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„Auf  einer  Lüge  aufgebaut":  US-Bürger  demonstrieren  gegen  Luftschlag  auf  Syrien 


Bild:  action  press 


Wer  einmal  lügt ... 

Die  meisten  Briten  und  US-Bürger  trauen  angeblichen  Beweisen  nicht 


Zudem  wollen  sich  immer  weniger 
Bürger  im  Westen  auf  ein  erneutes 
Kriegsabenteuer  ihrer  Regierun¬ 
gen  einlassen,  da  diese  bisher 
wenig  erfolgreich  waren. 

Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt 
man  nicht.  Diese  alte  Weisheit  fällt 
den  Regierungen  der  USA  und 
Großbritanniens  tonnenschwer 
auf  die  Füße.  Die  Abstimmungs¬ 
niederlage  für  Premier  David  Ca- 
meron  im  britischen  Unterhaus  in 
Sachen  Syrien  hat  tiefe  Verunsi¬ 
cherung  bei  den  Führungen  in 
Washington,  Paris  und  natürlich 
London  ausgelöst. 

Auch  etliche  Abgeordnete  von 
Camerons  regierenden  Konservati¬ 
ven  hatten  offenbar  Angst  vor 
ihren  Wählern.  Die  hatte  man  mit 
der  Lüge,  Iraks  Diktator  Saddam 
Hussein  verfüge  noch  immer  über 
Massenvernichtungswaffen,  in  den 
Krieg  von  2003  gelockt.  Das  Resul¬ 


tat:  Zig  Tausende  zivile  Opfer,  ge¬ 
fallene  britische  Soldaten,  ein 
peinlicher  Folterskandal,  der  das 
Ansehen  der  britischen  Streitkräfte 
besudelte,  seit  Jahren  Bilder  miss¬ 
gebildeter  irakischer  Kinder,  deren 
Leid  vermutlich  auf  die  Uranman¬ 
tel-Geschosse  auch  der  britischen 
Truppen  zurück¬ 
zuführen  ist,  und 
ein  Irak,  der  bis 
heute  in  einem 
blutigen  Bürger¬ 
krieg  festhängt. 

„Nicht  noch  ein¬ 
mal“,  sagt  die 
Mehrheit  der  Briten  und  ihre  Parla¬ 
mentarier  gehorchten  mehrheitlich. 
Das  hat  auch  mit  dem  dortigen 
Wahlrecht  zu  tun:  Es  gibt  keine  si¬ 
cheren  Listenplätze  wie  in  Deutsch¬ 
land.  In  Großbritannien  muss  jeder 
auch  noch  so  prominente  Politiker 
seinen  Wahlkreis  erobern,  sonst  ist 
seine  Karriere  beendet. 


Nach  dem  britischen  Reinfall 
konnte  Barack  Obama  seinen 
Landsleuten  kaum  noch  vermit¬ 
teln,  dass  in  England  die  Volksver¬ 
treter  gehört  werden,  in  den  USA 
aber  nicht.  Also  kommt  auch  dort 
eine  Parlamentsabstimmung. 
Frankreichs  Präsident  Frangois 

Hollande  wankt 
seit  den  jüngsten 
Entscheidungen 
nervös  hin  und 
her  und  wartet  ab. 

Nach  dem  Irak- 
Schauspiel  haben 
es  die  West¬ 
mächte  schwer,  ihre  mutmaßli¬ 
chen  „Beweise“  dafür  an  den 
Mann  zu  bringen,  dass  Syriens 
Machthaber  Baschar  al-Assad  Gift¬ 
gas  eingesetzt  habe.  Zudem  ist  die 
Bilanz  bisheriger  Interventionen 
in  der  Region  auch  außerhalb  des 
Irak  wenig  überzeugend:  Afghani¬ 
stan  entwickelt  sich  zur  fulminan¬ 


ten  Niederlage,  Libyen  ist  prak¬ 
tisch  zerfallen.  Überdies  ist  die 
anglo -französische  Attacke  auf  Li¬ 
byen  die  Ursache  für  die  spätere 
Eskalation  beim  Nachbarn  Mali 
gewesen. 

In  Syrien  steht  das  Überleben 
der  großen  christlichen  Minder¬ 
heit  auf  dem  Spiel,  die  in  Ägypten 
bereits  unter  die  blutigen  Räder 
einer  anderen  „arabischen  Revolu¬ 
tion“  gerät.  Keiner  der  angriffsbe¬ 
reiten  Regierungen  in  Washington, 
(bislang)  London  und  Paris  hat  je 
einen  Plan  vorgelegt,  wie  sie  Mas¬ 
senmord  und  Vertreibung  der 
Christen  Syriens  im  Falle  eines 
Umsturzes  verhindern  will.  Außer 
in  wohlfeilen  Floskeln  tauchen  die 
geschundenen  Christen  Syriens  in 
den  Planspielen  der  Westmächte 
überhaupt  nicht  auf.  Die  Islami¬ 
sten  aber  sehen  einer  westlichen 
Attacke  auf  Assad  voller  Ungeduld 
entgegen.  Hans  Heckei 


Jan  Heitmann: 

Einfach  pervers 

Spaniens  Regierung  geht  ans 
Eingemachte.  Um  den  Haus¬ 
halt  zu  sanieren,  will  sie  ein 
Viertel  der  staatlichen  Immobi¬ 
lien  verkaufen.  Darunter  befin¬ 
den  sich  nicht  nur  Grundstücke, 
Wohnungen,  Büros  und  Ge¬ 
bäude,  sondern  auch  architek¬ 
tonische  und  ökologische 
Schmuckstücke.  Es  fällt  Madrid 
gewiss  nicht  leicht,  sich  davon 
zu  trennen,  aber  es  muss  sein. 
Die  Schuldenlast  ist  einfach  zu 
drückend,  als  dass  die  Regie¬ 
rung  anders  handeln  könnte. 
Das  ist  verantwortungsvoll, 
auch  wenn  es  weh  tut. 

Hier  Ausverkauf,  dort  Ver¬ 
schwendung.  Das  drängt  sich 
auf,  wenn  man  an  den  Wechsel 
des  Fußballspielers  Gareth  Bale 
zu  Real  Madrid  denkt.  100  Mil¬ 
lionen  Euro  zahlt  der  Verein 
dafür.  Das  Geld  hat  er  nicht 
etwa  auf  der  hohen  Kante,  son¬ 
dern  er  muss  es  sich  von  den 
Banken  leihen.  Von  eben  jenen 
spanischen  Banken,  die  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  mit  unserem 
Geld  vor  dem  Untergang  geret¬ 
tet  werden  mussten.  Gemessen 
an  seiner  Bruttoschuldenlast  ist 
Real  Madrid  mit  600  Millionen 
Euro  ähnlich  hoch  verschuldet 
wie  Griechenland.  Auch  der 
Verein  hat  gelegentlich  Immo¬ 
bilien  veräußert,  wenn  er  in  die 
Insolvenz  abzurutschen  drohte. 
Und  an  wen  hat  er  zu  derart 
überhöhten  Preisen  verkauft, 
dass  sogar  die  EU-Kommission 
die  Angelegenheit  auf  ihre 
Rechtmäßigkeit  hin  unter¬ 
sucht?  An  den  hochverschulde¬ 
ten  spanischen  Staat.  Was  sind 
da  schon  100  Millionen  Euro 
Ablösesumme?  Angesichts  der 
Tatsache,  dass  die  Staatsver¬ 
schuldung  des  Landes  bald  900 
Milliarden  Euro  beträgt  und 
mehr  als  ein  Viertel  der  Spanier 
sowie  über  die  Hälfte  der  Ju¬ 
gendlichen  keine  Arbeit  hat, 
eine  verantwortungslose,  ja 
eine  perverse  Investition. 


Syriens  Christen 
spielen  für  Mächte 
keine  Rolle 


Mit  gezinkten  Karten  gelockt 

Bereits  Feuerüberfall  auf  türkisches  Gebiet  war  inszeniert 


Mehr  Bezieher  als  Zahler 

Rentensysteme  Rumäniens  und  Kroatiens  stehen  vor  dem  Kollaps 


Türkische  Medien  berichten, 
dass  bereits  Ende  Mai  im 
Süden  der  Türkei  syrische 
Mitglieder  der  Rebellengruppe  al- 
Nusra  mit  zwei  Kilogramm  des 
hochgiftigen  Sarin  verhaftet  worden 
seien.  Für  eine  Urheberschaft  der 
syrischen  Oppositionskräfte  an  dem 
Chemiewaffeneinsatz  in  der  syri¬ 
schen  Region  Ghuta  am  21.  August 
würde  auch  ein  anderer  Umstand 
sprechen.  Die  Regierungstruppen 
befinden  sich  seit  Wochen  auf  der 
Siegerspur,  während  die  Rebellen 
immer  mehr  mit  dem  Rücken  zur 
Wand  stehen. 

Angesichts  der  Forderung,  der 
Westen  solle  nun  militärisch  in  Sy¬ 
rien  eingreifen,  ist  ein  Blick  auf 
einen  anderen  Eskalationspunkt 


des  Konflikts  angebracht,  auf  den 
Feuerüberfall  auf  eine  türkische 
Grenzstadt  im  Oktober  2012. 

Der  damalige  Angriff  -  ver¬ 
meintlich  von  regulären  syrischen 

Granaten  stammten 
aus  Nato-Beständen 

Truppen  verübt  -  war  die  Recht¬ 
fertigung  für  die  Stationierung 
eines  Bundeswehrkontingents  im 
Süden  der  Türkei.  Als  es  um  die 
Entsendung  der  Soldaten  ging,  hat 
eine  aufschlussreiche  Einschät¬ 
zung  des  damaligen  Zwischenfalls 
hierzulande  kaum  Beachtung  ge¬ 
funden:  Jene  Werfergranate  aus  Sy¬ 


rien,  die  fünf  Türken  tötete, 
stammte  eindeutig  aus  Nato-Be- 
ständen,  so  die  Zeitschrift  „Der 
Soldat“,  die  als  dem  österreichi¬ 
schen  Verteidigungsministerium 
nahe  stehend  gilt.  Und  weiter:  „Es 
scheint  so,  als  hätte  das  Nato -Mit¬ 
glied  Türkei  die  syrischen  Aufstän¬ 
dischen  mit  Waffenlieferungen 
unterstützt.  Allerdings  müssten 
diese  Lieferungen  mit  anderen 
Nato-Staaten  abgestimmt  sein.“  Im 
Klartext:  Vieles  spricht  dafür,  dass 
der  damalige  Angriff  „unter  fal¬ 
scher  Flagge“  selbst  inszeniert 
worden  ist,  um  eine  Rechtfertigung 
für  die  Stationierung  von  Nato- 
Truppen  in  der  Türkei  zu  schaffen. 

Norman  Hanert 
(siehe  auch  Seite  6) 


Das  Rentensystem  in  Rumä¬ 
nien  steht  vor  dem  Kollaps. 
In  dem  Land  mit  rund  20 
Millionen  Einwohnern  gibt  es  mitt¬ 
lerweile  mehr  Ruheständler  als  Er¬ 
werbstätige.  Im  vergangenen  Jahr  ist 
die  Zahl  der  Menschen  mit  bezahl¬ 
ter  Arbeit  auf  4,5  Millionen  gesun¬ 
ken,  während  die  der  Rentner  auf 
5,3  Millionen  gestiegen  ist.  Als 
Grund  nennen  rumänische  Politiker 
den  vor  23  Jahren  eingeleiteten 
Übergang  von  der  kommunistischen 
Plan-  zur  Marktwirtschaft  und  die 
Finanzkrise,  die  Millionen  von  Ar¬ 
beitsplätzen  gekostet  hätten. 

Tatsächlich  ist  das  Problem  jedoch 
eine  Folge  struktureller  Schwächen 
des  rumänischen  Rentensystems. 
Hauptschwachpunkte  sind  die  im 


Jahre  2007  vorgenommene  Renten¬ 
erhöhung  von  50  Prozent  sowie  eine 
vor  Jahren  eingeführte  Vorruhe- 
standsregelung,  mit  der  die  Politik 
praktisch  die  Arbeitslosigkeit  ver- 

Hauptgrund:  Zu 
viele  Vorruheständler 

schieiert.  So  sind  lediglich  58  Pro¬ 
zent  der  arbeitsfähigen  Bevölkerung 
tatsächlich  bis  zum  Renteneintritts  - 
alter  von  64  Jahren  beschäftigt.  Weil 
zudem  viele  Arbeitsunfähigkeitsren¬ 
ten  illegal  erworben  wurden,  liegt 
das  reale  Renteneintrittsalter  nur 
noch  bei  55  Jahren.  Das  Land,  das 
seit  2007  EU-Mitglied  ist,  muss  sich 


daher  regelmäßig  Geld  leihen,  um 
das  Milliardenloch  in  der  Renten¬ 
kasse  zu  stopfen,  statt  damit  drin¬ 
gend  notwendige  Investitionen  zu 
tätigen.  Das  Staats defizit  beträgt  7,3 
Prozent  des  Bruttoinlandsprodukts, 
die  Staats  Verschuldung  liegt  bei  24 
Prozent. 

Als  kaum  noch  finanzierbar  gilt 
überdies  das  Rentensystem  des  EU- 
Neumitglieds  Kroatien.  Unter  den 
gut  vier  Millionen  Einwohnern  gibt 
es  fast  so  viele  Rentner  wie  Er¬ 
werbstätige.  Auch  hier  gilt  der  frühe 
Renteneintritt  als  Hauptgrund.  Das 
hochverschuldete  Land  (Defizit  3,2; 
Verschuldung  68  Prozent)  versucht 
gegenzusteuern,  indem  die  Bezüge 
von  Vorruheständlern  graduell  ge¬ 
senkt  werden  (s.  S.  6).  /.  Heitmann 
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MELDUNGEN 

Kuwait  zahlt  für 
Christenkirchen 

Kairo  -  Das  islamische  Emirat 
Kuwait  finanziert  nach  Angaben 
der  koptischen  Weltpresse  den 
Wiederaufbau  von  80  koptischen 
Kirchen  in  Ägypten,  die  von  Mus- 
limbrüdern  und  radikalisierten 
islamischen  Banden  sowie  Salafi- 
sten  während  der  Proteste  gegen 
die  Regierung  in  Kairo  in  nur  drei 
Tagen  geplündert  und  niederge¬ 
brannt  worden  waren.  Ägyptens 
Feldmarschall  Abd  Alfatah  Alsissi 
genehmigte  die  Baumaßnahmen 
alle  auf  einmal.  Die  Marienkirche 
in  Kairo  wurde  sogar  mit  Mitteln 
des  Militärs  renoviert.  Die  Katho¬ 
liken  des  Landes  werten  dies  als 
gutes  Zeichen.  Die  Extremisten 
hatten  ihre  Wut  über  die  Abset¬ 
zung  der  Regierung  Mursi  an  den 
Christen  im  Land  ausgelassen, 
zumal  diese  sich  um  Schutz  bit¬ 
tend  für  die  Militärherrschaft 
ausgesprochen  hatten.  J.F. 

Merkel  wirbt  um 
türkische  Wähler 

Berlin/ Ankara  -  Bundeskanzlerin 
Angela  Merkel  hat  mit  einem  Auf¬ 
tritt  bei  dem  türkischen  Fernseh¬ 
sender  TGRT  um  die  Stimmen 
türkischstämmiger  Wähler  bei 
der  Bundestagswahl  geworben. 
Laut  einer  Meldung  der  türki¬ 
schen  Nachrichtenagentur  „Ana- 
dolu“  stellte  sie  weitere  Visa-Er¬ 
leichterungen  für  Türken  bei  Rei¬ 
sen  nach  Deutschland  in  Aus¬ 
sicht.  Merkel  warb  besonders  mit 
Hinweis  auf  die  Wirtschafts-  und 
Arbeitsmarktpolitik  der  schwär z- 
gelben  Koalition  um  die  Stimmen 
der  türkischstämmigen  Wähler. 
Sie  rief  diese  zudem  dazu  auf,  die 
deutsche  Staatsbürgerschaft  an¬ 
zunehmen,  um  dann  alle  Bürger¬ 
rechte  in  Anspruch  nehmen  zu 
können.  Die  türkischstämmigen 
Wähler  in  Deutschland  tendieren 
traditionell  zur  SPD  und  zu  den 
Grünen.  Bei  der  Bundestagswahl 
wollen  nach  aktuellen  Umfragen 
rund  43  Prozent  die  SPD  wählen. 
Auf  den  weiteren  Plätzen  folgen 
die  Grünen  mit  rund  22  Prozent 
und  die  CDU  mit  etwa  20  Prozent 
der  Stimmen.  J.H. 


Merkels  bayerischer  Zwilling 

Auch  der  CSU-Chef  klaut  der  Opposition  die  Themen  und  setzt  auf  Demobilisierung 


Weil  es  den  Bayern  gutgeht  und 
sich  die  Menschen  im  Freistaat 
wohlfühlen,  darf  die  CSU  bei  der 
Landtagswahl  am  15.  September 
wieder  auf  eine  absolute  Mehr¬ 
heit  hoffen.  Entsprechend  führt 
die  CSU  einen  ruhigen  Wellness- 
Wahlkampf  ohne  strittige  The¬ 
men.  Doch  diese  Demobilisie¬ 
rungs-Taktik  birgt  Risiken. 

Praktisch  Vollbeschäftigung,  ein 
Überangebot  von  Lehrstellen,  ei¬ 
ne  vorbildliche  Wirtschaftsdyna¬ 
mik,  ein  Haushalt  mit  satten 
Überschüssen,  seit  Jahren  keine 
neuen  Schulden,  sondern  im 
Gegenteil  Rückzahlung  der 
Altschulden,  Universitäten 
und  Schulen,  die  die  er¬ 
sten  Plätze  der  Rankings 
einnehmen,  bei  weitem 
größtes  Geberland  im 
Länderfinanzausgleich, 
Spitzenplätze  in  der  In¬ 
neren  Sicherheit:  Inner¬ 
halb  Deutschlands,  das 
wie  ein  Fels  in  der 
Brandung  der  europäi¬ 
schen  Krise  steht,  ist 
Bayern  sozusagen  die 
Felsspitze.  Nicht  von 
ungefähr  kann  die 
seit  1957  ununter¬ 
brochen  regierende 
CSU  (seit  2008  in 
einer  Koalition  mit 
der  ungeliebten 
FDP)  formulieren, 

Bayern  sei  das  Mu¬ 
sterland  Europas. 

Man  sollte  meinen, 
in  so  einer  Situation 
wäre  es  eine  Lust,  Wahl¬ 
kampf  für  die  CSU  zu 
machen.  Aber  die  Partei 
von  Franz  Josef  Strauß 
und  Edmund  Stoiber  hat 
nicht  nur  viel  konservatives 
Profil,  sondern  auch  viel 
Kampfeslust  verloren.  Träge 
mäandert  sich  der  Wahl¬ 
kampf  durchs  Land.  Die  linke 
Opposition  ist  schwach,  ihre 
Kritik  wirkt  unglaubwürdig, 
zündende  Themen  fehlen  ihr. 

Die  CSU  ihrerseits  setzt  auf 
eine  reibungslose  Wellness- 
Kampagne,  mit  sommerlich  an 
einem  ein  Freistaat-Bayern-Schild 
vorbeiradelnden  Familien  und 


den  Bergen  im  Hintergrund.  Es  ist 
schön  bei  uns,  heißt  die  Botschaft, 
und  wir  sorgen  dafür,  dass  es  so 

Früher  war  die 
Partei  kernig,  heute  ist 
sie  angepasst 

bleibt  -  und  womöglich  noch  bes¬ 
ser  wird.  Das  einzige  Motiv,  das 
die  CSU  außerdem  plakatiert,  ist 


der  gütig  lächelnde  Horst  Seeho¬ 
fer,  „Unser  Ministerpräsident“. 

Kritische  Positionen,  die  das 
Wohlgefühl  der  Bevölkerung  stö¬ 
ren  oder  gar  Kontroversen  her- 
vorrufen  könnten,  hat  Seehofer 
mit  seinem  eingebauten  Ecken- 
und-Kanten-Umgehungs-Radar 
frühzeitig  geräumt.  Atomkraft,  die 
in  früheren  Jahren  zehntausende 
junge  Leute  den  Grünen  in  die 
Arme  trieb?  Abgeschaltet.  Die 
Wehrpflicht,  jahrzehntelang  eine 
heilige  Kuh  der  Union?  Abge¬ 
schafft.  Der  Donauausbau  in 
Niederbayern,  den  die  Wirt¬ 
schafts  verbände  und  die  CSU  seit 
Jahren  forderten  und  der  neben¬ 
bei  auch  dem  Hochwasserschutz 
dienen  würde?  Abgesagt  -  aus 
Angst  vor  einer  Umweltkampag¬ 
ne,  aus  der  die  Grünen  Honig  sau¬ 
gen  könnten.  Das  strikte  Sachlei¬ 
stungsprinzip  und  die  Residenz¬ 
pflicht  für  Asylbewerber,  Kernbe¬ 
stand  der  eher  abschreckenden 
bayerischen  Asylpolitik  seit  Jah¬ 
ren?  Werden  jetzt  überprüft, 
nachdem  einige  Dut¬ 


zend  Asylbewerber  auf  dem 
Münchner  Rindermarkt  medien¬ 
wirksam  einen  Hungerstreik  in- 

CSU  hängt  immer 
öfter  ihr  Mäntelchen 
nach  dem  Wind 


szenierten.  Und  so  weiter.  Der 
Bayern-Korrespondent  der  „FAZ“ 
macht  sich  regelmäßig  darüber 
lustig,  dass  SPD  und  Grüne  viele 
ihrer  Positionen  durchgesetzt  ha¬ 
ben  -  aber  eben  über  den  Umweg 
der  Positionswechsel  der  CSU,  die 
er  die  „100-Prozent-Partei“  nennt. 

Insofern  wirkt  Seehofer  tatsäch¬ 
lich  wie  eine  bayerische  Ausgabe 
von  Angela  Merkel:  Unangeneh¬ 
me  Themen  räumen,  Diskussio¬ 
nen  gar  nicht  erst  entstehen  las- 
s  en, 


Mit  sich,  der  CSU  und  Bayern  zufrieden:  Seehofer  feiert  sich  und  seine  Partei 


so  dass  die  eigene  Leistung,  die 
die  Leute  durchaus  honorieren, 
umso  heller  strahlt.  Der  Wahl¬ 
kampf  wird  in  betont  ruhiger 
Stimmlage  geführt,  statt  Mobili¬ 
sierung  eher  Demobilisierung.  So 
trat  Seehofer  bei  allen  zehn  CSU- 
Bezirksp arteitagen  auf,  so  trat  er 
auch  beim  traditionellen  Höhe¬ 
punkt  des  Sommerwahlkampfs 
auf,  der  Bierzelt-Redeschlacht  auf 
dem  Gillamoos-Volksfest  in 
Niederbayern:  Seehofers  Zelt  war 
immerhin  voll  -  im  Gegensatz  zu 
dem  des  SPD-Herausforderers 
Christian  Ude,  der  außerhalb 
Münchens  nicht  besonders  ernst¬ 
genommen  wird.  Doch  mochte 
auch  bei  Seehofer  keine  rechte 
Stimmung  aufkommen,  zu  staats - 
tragend  und  sachlich  war  seine 
Rede. 

Die  einzigen  Themen,  die  die 
CSU  unerschütterlich  verteidigt, 
sind  die  Rückzahlung  aller  Alt¬ 
schulden  Bayerns  bis  2030,  der 
besondere  Schutz  von  Ehe  und 
Familie  -  ausweislich  des  Be¬ 
treuungsgeldes  für  die  rund 
zwei  Drittel  der  Eltern,  die 
ihre  Kinder  unter  drei  Jahren 
lieber  selber  erziehen  wol¬ 
len,  sowie  der  erhöhten  Müt¬ 
terrente  -  und  die  hohen  In¬ 
vestitionen  in  Innere  Sicher¬ 
heit  und  Bildung.  Damit  hofft 
Seehofer  auch  die  von  den 
häufigen  Kursschwenks  ent¬ 
täuschten  konservativen 
Stammwähler  erneut  zum 
Gang  zur  Urne  zu  bewegen. 

Denn  gefährlich  ist  diese 
eher  demobilisierende 
Wahlkampftaktik  in  jedem 
Fall:  Umfragewerte  sind  ja 
noch  lang  keine  Wahlstim¬ 
men.  Es  kommt  darauf  an, 
die  eigenen  Anhänger  auch 
ins  Wahllokal  zu  kriegen. 
Und  da  könnte  es  hapern. 
Das  haben  die  Landtagswahl 
2008  und  die  Bundestags¬ 
wahl  2009  gezeigt.  Da  gab  es 
auch  keinerlei  Wechselstim¬ 
mung,  aber  viele  CSU-An- 
hänger  sind  schlicht  zuhau¬ 
se  geblieben.  Folge:  Die 
Wahlergebnisse  waren  je¬ 
weils  deutlich  schlechter  als 
die  Umfragen. 

Bild:  pa  Anton  Heinrich 


Grüne  Irrlichter 

Hans -Christian  Ströbele  und  Grüne  Jugend  lieben  Extreme 


Grüner  Raffke 

Niedersachsens  Regierung  hat  erste  Affäre 


Die  Schulden-Uhr: 

Privilegierte 

Pensionäre 

Wie  zuvor  schon  Winfried 
Kretschmann  von  seinem 
Wunschpartner,  den  Grünen, 
hat  es  Peer  Steinbrück  im  TV- 
Duell  der  Spitzenkandidaten 
vom  vergangenen  Sonntag  ge¬ 
wagt,  die  Ungleichbehandlung 
von  Rentnern  und  Pensionären 
zu  thematisieren.  Anders  als 
Bundeskanzlerin  Angela  Mer¬ 
kel  unterstützt  der  Bund  der 
Steuerzahler  Steinbrücks  Tabu¬ 
bruch.  Der  BdSt  kritisiert  vor 
allem,  dass  die  Beamten  einer¬ 
seits  immer  noch  Anrech¬ 
nungszeiten  erhalten,  die  für 
Rentner  nicht  mehr  gelten,  und 
zum  anderen  die  Höhe  der 
Pension  immer  noch  auf  Basis 
der  hohen  Besoldung  vor  Ein¬ 
tritt  in  den  Ruhestand  ermittelt 
wird  und  nicht  wie  bei  Rent¬ 
nern  anhand  des  durchschnitt¬ 
lichen  Einkommens  im  Laufe 
des  Erwerbslebens.  M.R. 

2.077.316.015.762  € 

Vorwoche:  2.076.788.797.243  € 

Verschuldung  pro  Kopf:  25.837  € 
Vorwoche:  25.831  € 

( Dienstag ,  3.  September  2013, 
Zahlen:  www.steuerzahler.de) 


Irrige  Positionen“  zur  Pädophi¬ 
lie  hätten  die  Grünen  seit 
Jahrzehnten  aufgegeben,  so 
das  Resümee  einer  Studie,  die  der 
Parteienforscher  Franz  Walter 
vorgelegt  hat.  Dass  einigermaßen 
schräge  Forderungen  zum  Sexual¬ 
strafrecht  selbst  noch  im  vergan¬ 
genen  Jahr  bei  den  Grünen  salon¬ 
fähig  waren,  machen  indessen 
Äußerungen  aus  ihren  Reihen  zur 
Entkriminalisierung  des  Inzest¬ 
verbotes  deutlich. 

Als  im  Jahr  2012  der  Europäi¬ 
sche  Menschenrechtsgerichtshof 
in  einem  Urteil  zu  dem  Schluss 
kam,  das  Verbot  „einer  einver¬ 
nehmlichen  inzestuösen  Bezie¬ 
hung  zwischen  Erwachsenen“ 
verletzt  nicht  das  Menschenrecht, 
war  es  die  grüne  Kultfigur  Hans- 
Christian  Ströbele,  der  solch  ein 
Verbot  als  nicht  mehr  zeitgemäß 
bezeichnete.  Er  plädierte  stattdes- 
sen  dafür,  den  Inzestparagrafen 
abzuschwächen,  Sex  unter  Ge¬ 
schwistern  solle  sogar  legalisiert 
werden.  Noch  weiter  als  Ströbele 
wagte  sich  die  Nachwuchsorgani¬ 
sation  der  Grünen  heraus.  Aus 
den  Reihen  der  Grünen  Jugend 
kam  die  Forderung  nach  einer 
vollständigen  Aufhebung  des  In¬ 
zest-Verbotes.  Die  Begründung: 
Das  Inzest-Verbot  entspringe  eu- 


genischem  Denken  mit  Nähe  zur 
NS-Ideologie.  Verletzt  würden  so¬ 
wohl  die  Menschenwürde  von 
Menschen  mit  Behinderung  als 
auch  das  Recht  auf  sexuelle 
Selbstbestimmung. 

Tatsächlich  ist  zu  befürchten, 
dass  sowohl  die  Abschwächung  als 
auch  die  völlige  Streichung  des  In¬ 
zestparagrafen  letztendlich  ver- 

Pädophilie  wird  zwar 
inzwischen  abgelehnt, 
Inszest  aber  goutiert 

heerende  Konsequenzen  nach  sich 
ziehen  würde.  Da  ein  erheblicher 
Teil  sexueller  Übergriffe  auf  Kin¬ 
der  durch  nahe  Angehörige  began¬ 
gen  wird,  laufen  derartige  Forde¬ 
rungen  in  letzter  Konsequenz  dar¬ 
auf  hinaus,  dass  Kindesmiss¬ 
brauch  in  Familien  kaum  noch  ju¬ 
ristisch  geahndet  werden  könnte. 
Speziell  was  den,  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  oft  gebrauchten  Be¬ 
griff  „einvernehmlich“  angeht, 
dürften  bei  einigen  eher  archaisch 
geprägten  Familien  mit  sogenann¬ 
tem  Migrationshintergrund  eine 
deutlich  andere  Auffassung  herr¬ 
schen,  als  hierzulande  üblich. 


Dass  Ströbele  mit  seinen  Äuße¬ 
rungen  zur  Lockerung  des  Inzest¬ 
paragrafen  vom  Frühjahr  2012  in¬ 
zwischen  von  der  Debatte  über  die 
Verharmlosung  von  Kindesmiss¬ 
brauch  bei  den  Grünen  eingeholt 
wurde,  scheint  seinem  Ruf  als  Kult¬ 
figur  bei  den  Grünen  keinen  Ab¬ 
bruch  zu  tun.  Das  Gedächtnis  der 
modernen  Mediengesellschaft  ist 
kurz  und  selektiv.  Die  Chancen  für 
den  74-Jährigen,  am  22.  September 
in  seinem  Berliner  Wahlkreis  er¬ 
neut  ein  Direktmandat  für  die  Grü¬ 
ne  zu  holen,  stehen  gut. 

Wenn  jetzt  „Tagesspiegel“  und 
„Zeit“  an  Ströbeles  Äußerungen 
zum  Inzestverbot  erinnern,  dürfte 
dies  dem  Ruf  Ströbeles  als  linkem 
Querdenker  bei  seiner  Wähler¬ 
schaft  genau  so  wenig  Abbruch  tun 
wie  andere  Medienberichte,  die 
bereits  vorher  am  Bild  des  Alt-Lin¬ 
ken  gekratzt  haben.  Mariam  Lau 
präsentierte  etwa  bereits  vor  Jah¬ 
ren  in  der  „Zeit“  ein  recht  auf¬ 
schlussreiches  Detail  aus  dem  Pri¬ 
vatleben  Ströbeles.  Lau  zufolge 
wohnt  das  grüne  Urgestein  Ströbe¬ 
le  im  Berliner  Nobelviertel  Grüne - 
wald.  Ein  großer  Teil  seiner  Wäh¬ 
lerschaft  dürfte  ihn  bis  heute  aller¬ 
dings  in  seinem  links-alternativ  ge¬ 
prägten  Wahlbezirk  Friedrichs¬ 
hain/Kreuzberg  verorten.  N.H. 


Der  Grünenpolitiker  Udo  Pa- 
schedag,  nach  der  niedersäch¬ 
sischen  Landtagswahl  Anfang  des 
Jahres  aus  dem  nordrhein- westfäli¬ 
schen  ins  niedersächsische  Land¬ 
wirtschaftsministerium  gewechsel¬ 
ter  Staatssekretär,  hat  der  rot-grü¬ 
nen  Landesregierung  ihren  ersten 
Skandal  beschert.  Seit  Donnerstag 
vergangener  Woche  ist  er  seinen 
Posten  los.  In  Hannover  erhielt  Pa- 
schedag  zusätzlich 
zu  der  für  nieder¬ 
sächsische  Staats¬ 
sekretäre  üblichen 
Bezahlung  nach 
Besoldungsgrup¬ 
pe  B  9  einen  monatlichen  Zuschlag 
in  Höhe  von  765  Euro.  Das  Land¬ 
wirts  chaftsministerium  begründete 
die  Zusatzzahlung  damit,  dass  Pa- 
schedag  zuvor  nach  der  höheren 
Besoldungsgruppe  B10  bezahlt 
worden  sei.  Ein  derartiger  finan¬ 
zieller  Ausgleich  ist  nur  bei  einer 
Versetzung  aus  dienstlichen  Grün¬ 
den  zulässig.  Nach  Überzeugung 
der  Opposition  lagen  dem  Wechsel 
des  in  Niedersachsen  wohnenden 
Staatssekretärs  jedoch  ausschließ¬ 
lich  persönliche  Motive  zugrunde. 

Ministerpräsident  Stephan  Weil 
(SPD)  beharrte  dagegen  auf  „von 
Anfang  an  dienstlichen  Gründen 
für  die  Versetzung“,  während  der 


grüne  Agrarminister  Christian 
Meyer  einräumte,  sein  Ministerium 
habe  in  einem  Schreiben  an  die 
NRW-Landesregierung  vergessen, 
„ausdrücklich  persönliche  Gründe 
für  den  Wechsel  anzugeben“.  Die 
Opposition  ist  sich  sicher,  dass  die 
Landesregierung  den  Wechsel  erst 
nachträglich  mit  dienstlichen 
Gründen  gerechtfertigt  hat. 

Gestolpert  ist  Paschedag  indes 

über  eine  Kleinig¬ 
keit.  Kaum  im 
Amt,  bestellte  er 
als  Dienstwagen 
einen  Audi  A8, 
der  ihm  gar  nicht 
zustand.  Das  ließ  die  Landesregie¬ 
rung  ihm  noch  durchgehen,  nach¬ 
dem  Paschedag  „den  Fehler  korri¬ 
giert“  habe,  so  Meyer.  Erst  als  Pa¬ 
schedag  behauptete,  der  Minister¬ 
präsident  habe  von  der  Anschaf¬ 
fung  des  überdimensionierten 
Dienstwagens  gewusst,  schickte 
Weil  ihn  in  den  einstweiligen  Ruhe¬ 
stand.  Als  Ruheständler  erhält  Pa¬ 
schedag  seine  Bezüge  für  drei  Mo¬ 
nate  weiter,  danach  bekommt  er  ein 
Ruhegehalt  in  Höhe  von  71,75  Pro¬ 
zent  seines  letzten  Gehalts.  Ausge¬ 
standen  ist  die  Sache  für  die  Lan¬ 
desregierung  damit  jedoch  nicht. 
Auch  Meyers  Stuhl  wackelt  und 
Weil  ist  ebenfalls  angeschlagen.  J.H. 


Zu  viel  Gehalt, 
zu  teures  Auto 
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Die  Rolle  der  NPD 

Von  Theo  Maass 


Vier  Wochen  vor  der  Bundestagswahl 
hat  es  eine  tot  geglaubte  Partei  wieder 
in  die  Schlagzeilen  geschafft.  Die  NPD 
ist  wieder  da.  Die  Aktionen  dieser  Partei 
werden  von  fast  allen  Berliner  Blättern 
thematisiert.  Woher  diese  Aufmerksamkeit? 
Man  hat  den  Eindruck,  als  spiele  die  NPD 
eine  genau  zugewiesene  Rolle  in  einem 
perfiden  Spiel. 

Anders  als  anderswo  in  Europa  macht 
Deutschland  keinerlei  Anstalten,  abgelehnte 
Asylbewerber  schnell  wieder  in  ihre  Heimat¬ 
länder  abzuschieben.  Schon  gar  nicht  in  Ber¬ 
lin:  Anders  als  in  manch  anderer  finanziell 
ausgebluteten  Stadt  wie  Essen  oder  Duisburg 
versucht  die  Berliner  Landesregierung  sogar, 
den  Ankömmlingen  ein  möglichst  angeneh¬ 
mes  und  komfortables  Auskommen  auf 
Steuerzahlers  Kosten  zu  ermöglichen. 

Das  regt  manchen  Steuerzahler  auf.  Doch 
sobald  er  seinen  Unmut  ausdrückt,  findet  er 
sich  unfassbaren  Vorwürfen  ausgesetzt  wie 
„Nazi“  oder  „Rassist“.  Die  NPD  ist  den  Diffa- 
mierern  der  Bürger  dabei  äußerst  dienlich. 

Im  Kielwasser  der  Berichterstattung  über  die 
Rechtsaußenpartei  werden  nämlich  auch  die 
Proteste  anderer  Parteien  oder  Bürgerinitiati¬ 
ven  diskreditiert. 

Schon  kündigt  sich  an,  dass  bei  Bürgerpro¬ 
testen  in  Neukölln  auch  die  NPD  die  schein¬ 
bare  Meinungsführerschaft  auf  der  Straße 
übernehmen  könnte.  Die  normalen  Bürger, 
die  ihre  Sorgen  öffentlich  artikulieren  wollen, 
haben  das  Nachsehen.  Linke  Medien  und 
Politiker,  welche  nur  darauf  warten,  etwaige 
Vorbehalte  von  Berlinern  gegen  die  Folgen 
der  bestehenden  Asylpolitik  als  rechtsextrem 
zu  denunzieren,  freuen  sich  diebisch  über 
das  Erscheinen  der  Braunen. 

Vielleicht  schafft  es  ja  bald  sogar  der 
Zehlendorfer  Bürgermeister  Norbert  Kopp, 
selbst  in  seinem  großbürgerlichen  Bezirk 
demnächst  eine  NPD-Basis  zu  etablieren.  Der 
CDU-Politiker  hatte  sich  unlängst  bei  der  Ein¬ 
richtung  neuer  Asylantenheime  vorgedrän¬ 
gelt,  mit  Erfolg:  Nun  sollen  in  dem  Nobelbe¬ 
zirk  500  Plätze  entstehen.  Haus-  oder  Woh¬ 
nungsbesitzern  könnte  ungemütlich  werden, 
wenn  der  Wert  ihrer  Immobilien  zu  verlieren 
droht  wegen  der  neuen  Nachbarschaft.  Kopp 
ist  jedoch  zuversichtlich:  „Glücklicherweise 
haben  die  Rechten  in  Steglitz-Zehlendorf 
kaum  eine  Basis  ...  In  jedem  Fall  ist  völlig 
klar,  dass  die  Bevölkerung  rechtzeitig  infor¬ 
miert  wird.“ 

Und  wenn  „Information“  allein  den  Bür¬ 
gern  nicht  reicht  und  es  doch  Proteste  gibt? 
Dann  braucht  niemand  lange  zu  warten,  bis 
die  ersten  NPDler  im  Stadtteil  erscheinen,  um 
jeden  Widerstand  der  Bürger  als  „brauen  Un¬ 
geist“  in  schiefes  Licht  zu  tauchen.  Kopp 
kann  dann  behaupten,  dass  es  ja  nicht  „die 
Bürger“  seien,  die  gegen  seine  Asylheimpläne 
Sturm  liefen,  sondern  allein  „die  Rechten“. 
Prima,  dass  wir  die  NPD  haben. 


Berlin  versagt  bei  Schülern 


Schwänzen:  Wie  eine  Generation  künftiger  Hartz-IV- Empfänger  regelrecht  herangezogen  wird 


Lieber  Spielplatz 
statt  Schule: 
Manche 

Schwänzer  fangen 
schon  früh  an. 
Weder  die  Politik 
noch  Polizei  und 
Justiz  wissen,  wie 
sie  den  Druck  er¬ 
höhen  können. 


Bild:  pa 


Über  Jahre  hinweg  lag  Berlin  bei  den 
Pro-Kopf-Ausgaben  je  Schüler  im 
Bundesvergleich  immer  an  der  Spitze. 
Das  erzielte  Ergebnis  fällt  jedoch  er¬ 
bärmlich  aus  -  Berlins  chronisch  inef¬ 
fizientes  Schulsystem  bildet  sich  den 
Nachwuchs  an  Hartz-IV-Empfängern 
selbst  heran. 

Selbst  für  Berliner  Verhältnisse  ist  es 
ein  ungewöhnlicher  Fall,  der  jüngst  vor 
dem  Amtsgericht  Tiergarten  verhan¬ 
delt  wurde.  Wegen  Verletzung  der  Für¬ 
sorgepflicht  saß  eine  Mutter  auf  der 
Anklagebank,  deren  Sohn  1000  Schul¬ 
tage  geschwänzt  hat.  Nachdem  ihn  die 
Polizei  von  zuhause  abgeholt  und  zur 
Schule  gebracht  hatte,  datierte  der 
letzte  Schulbesuch  auf  den  Februar 
2012. 

Die  gegen  die  Mutter  verhängte  Stra¬ 
fe  -  neun  Monate  Haft,  ausgesetzt  zu 
zwei  Jahren  Bewährung  -  wird  an  dem 
absehbaren  Werdegang  des  inzwi¬ 
schen  17-Jährigen  wahrscheinlich 
nichts  mehr  ändern.  Weil  zehn  Jahre 
seit  der  Einschulung  vergangen  sind, 
ist  der  Junge  nicht  mehr  schulpflichtig. 
Da  grundlegende  Kenntnisse  im  Lesen, 
Schreiben  und  Rechnen  fehlen,  ist  die 
Hartz-IV-Karriere  nahezu  vorbe¬ 
stimmt. 

Der  verhandelte  Fall  mit  1000  Fehl¬ 
tagen  mag  ein  extremes  Beispiel  sein, 
ausgedehnte  Schulschwänzerei  ist  in 
Berlin  allerdings  keineswegs  eine  Sel¬ 
tenheit.  Allein  im  Schuljahr  2012/13 


fehlten  über  3500  Berliner  Schüler 
mehr  als  zehnmal  unentschuldigt,  da¬ 
von  rund  630  Schüler  sogar  mehr  als 
40  Tage.  Erstaunliche  Zahlen:  Das  Ver¬ 
fahren,  wie  bei  Schulschwänzerei  ver¬ 
fahren  werden  soll,  ist  eigentlich  ein¬ 
deutig  geregelt:  Die  Palette  reicht  von 
Anzeigen  beim  Schulamt  über  Buß¬ 
geldbescheide  bis  hin  zu  Gesprächsan¬ 
geboten  und  Besuchen  vom  sozialpä¬ 
dagogischen  Dienst. 

Wie  wenig  effizient  die  Maßnahmen 
sind,  beweisen  die  vorgelegten  Zahlen 
der  Schulverwaltung 
zum  Schulschwänzen 
in  Berlin.  Die  schein¬ 
bare  Gleichgültigkeit 
der  zuständigen  Be¬ 
hörden  gegenüber 
dem  Phänomen  ist  ei¬ 
nigermaßen  verwun¬ 
derlich.  Mit  dem  Wegsehen  zieht  sich 
die  Stadt  eine  beachtliche  Zahl  von 
ungebildeten  und  perspektivlosen 
Bürgern  selbst  heran.  Nach  dem  Ende 
der  Schulzeit  ist  die  Hartz-IV-Karriere 
fast  unausweichlich  -  angesichts  der 
Kosten  eine  absurde  Strategie  des  Ber¬ 
liner  Senats. 

Bereits  seit  Jahren  bemüht  sich  Ber¬ 
lin,  den  zweifelhaften  Ruf  als  „Haupt¬ 
stadt  der  Hartz-IV-Empfänger“  loszu¬ 
werden  -  ohne  Erfolg.  In  keinem  an¬ 
deren  Bundesland  sind  so  viele  Men¬ 
schen  auf  staatliche  Hilfen  angewiesen 
wie  dort.  Im  Schnitt  erhält  jeder  sech¬ 
ste  der  3,4  Millionen  Einwohner 


Hartz-IV-Leistungen.  Während  in  den 
Flächenländern  östlich  der  ehemali¬ 
gen  Zonengrenze  seit  2005  der  Anteil 
der  Hartz-IV-Bezieher  an  der  Gesamt¬ 
bevölkerung  deutlich  zurückgeht, 
kommt  im  Bundesvergleich  in  zwei 
Ländern  kaum  etwas  voran:  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen  und  Berlin,  so  der  ak¬ 
tuelle  Befund  einer  Datenauswertung 
des  Deutschen  Landkreistages. 

Berlins  Bildungssystem  ist  inzwi¬ 
schen  der  beste  Garant  dafür,  dass  vie¬ 
le  Jugendliche  gleich  nach  der  Schule 

ebenfalls  als  Transfer¬ 
empfänger  starten.  Ei¬ 
nem  regelrechten  De¬ 
saster  kommen  die 
nun  vorliegenden  Er¬ 
gebnisse  der  neu  ein¬ 
geführten  Tests  zur 
Berufsbildungsreife 
gleich:  Bei  den  zentralen  Vergleichsar¬ 
beiten  scheiterte  jeder  vierte  Berliner 
Neuntklässler  an  den  Mindestanforde¬ 
rungen  in  Mathematik.  Die  Einschät¬ 
zung  der  Berliner  Industrie-  und  Han¬ 
delskammer  zu  dem  verheerenden 
Prüfungsergebnis  ist  eindeutig:  „drin¬ 
gender  Handlungsbedarf  vor  allem  im 
Fach  Mathematik“. 

Das  Erstaunliche:  Über  Jahre  lag 
Berlin  -  sehr  zum  Ärger  des  ehemali¬ 
gen  Finanzsenators  Thilo  Sarrazin  - 
bei  den  Pro-Kopf-Ausgaben  pro  Schü¬ 
ler  bundesweit  an  der  Spitze.  Erst  in 
den  letzten  Jahren  haben  Länder  wie 
Thüringen  und  Sachsen  das  Land  Ber¬ 


lin  bei  dieser  Kennziffer  überholt.  Dass 
lange  Zeit  überdurchschnittlich  viel 
für  das  Berliner  Schulsystem  ausgege¬ 
ben  wurde,  ist  an  den  erzielten  Ergeb¬ 
nissen  freilich  nicht  abzulesen.  Ein 
weiteres  Problem  ist,  dass  jeder  Bezirk 
sein  eigenes  Süppchen  kocht. 

Was  nun  an  Aktionen  gegen  Schul¬ 
schwänzerei  für  Berlins  Schulen  ange¬ 
kündigt  wird,  erweckt  allerdings  mehr 
Vorbehalte  als  Begeisterung.  Ein  An¬ 
trag  der  SPD -Fraktion  will  in  allen  Be¬ 
zirken  ein  einheitliches  Vorgehen 
durchsetzen.  Bereits  nach  fünf  nicht 
zusammenhängenden  unentschuldig- 
ten  Fehltagen  im  Halbjahr  soll  künftig 
eine  Schulversäumnisanzeige  gestellt 
werden  -  bisher  war  dies  erst  nach 
zehn  Fehltagen  am  Stück  vorgesehen. 
Danach  soll  es  ein  verpflichtendes  Ge¬ 
spräch  zwischen  Eltern  und  Lehrern 
geben. 

So  vielversprechend  die  Ankündi¬ 
gung  zunächst  einmal  klingt,  der  ange¬ 
schlagene  energische  Ton  kommt  un¬ 
angenehm  bekannt  vor.  Bereits  im  Jah¬ 
re  2006  hatte  der  damalige  Bildungsse¬ 
nator  Klaus  Böger  (SPD)  versprochen, 
dass  fortan  konsequenter  gegen  Schul¬ 
schwänzerei  vorgegangen  werden  sol¬ 
le.  Teil  des  damaligen  Maßnahmenpa¬ 
ketes:  ein  einheitliches  Verfahren  zur 
Einhaltung  der  Schulpflicht  bei  Bezir¬ 
ken  und  Senatsbildungsverwaltung  - 
also  ziemlich  genau  das,  was  nun,  sie¬ 
ben  Jahre  später,  abermals  angekün¬ 
digt  wird.  Norman  Hanert 


Das  meiste  Geld 
verpulvert,  das 
wenigste  erreicht 


»Siegesmeldung« 

Ausstellung  zur  Leipziger  Völkerschlacht 


Anlässlich  des  200.  Jahrestags 
der  Völkerschlacht  bei  Leip¬ 
zig  präsentiert  das  Deutsche  Hi¬ 
storische  Museum  noch  bis  zum 
16.  Februar  nächsten  Jahres  die 
Ausstellung  „1813  -  Auf  dem 
Schlachtfeld  bei  Leipzig.  Ein 
Rundgang  durch  das  Gemälde 
, Siegesmeldung*  von  Johann  Peter 
Krafft“.  Im  Mit¬ 
telpunkt  der  Aus¬ 
stellung  steht  Jo¬ 
hann  Peter 

Kraffts  1839  voll¬ 
endetes  großfor¬ 
matiges  Gemälde  „Die  Siegesmel¬ 
dung“  des  Fürsten  Karl  Philipp  zu 
Schwarzenberg  an  die  verbünde¬ 
ten  Monarchen  Kaiser  Franz  I. 
von  Österreich,  Zar  Alexander  I. 
und  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
von  Preußen  in  der  Völker¬ 
schlacht  bei  Leipzig*.  Die  Besu¬ 
cher  können  die  vergrößerten 
Szenen  des  Gemäldes,  ähnlich  ei¬ 
ner  Theaterkulisse,  begehen  und 
sollen  dabei  wichtige  Aspekte 
dieser  bedeutenden  europäischen 


Schlacht  kennenlernen.  Anhand 
von  rund  300  Objekten  und  neun 
Medienstationen  wird  der  Ver¬ 
such  unternommen,  die  Napoleo- 
nischen  Kriege  einschließlich  der 
Befreiungskriege  in  der  Ausstel¬ 
lung  historisch  einzuordnen.  The¬ 
matisiert  wird  darüber  hinaus  die 
Erinnerung  an  die  Völkerschlacht 

und  deren  ge¬ 
schichtspoliti¬ 
sche  Bedeutung. 
Ein  Ausblick  in 
der  Ausstellung 
beschäftigt  sich 
schließlich  mit  den  unmittelbaren 
und  langfristigen  Folgen  für  Euro¬ 
pa  im  Allgemeinen  und  Deutsch¬ 
land  im  Besonderen.  Zu  nennen 
sind  hier  die  territoriale  Neuord¬ 
nung  Europas  insbesondere  auf 
dem  Wiener  Kongress  von 
1814/15,  die  politische  Restaura¬ 
tion  und  aus  beidem  resultieren¬ 
de  Enttäuschung  der  mit  den  Be¬ 
freiungskriegen  verbundenen  na¬ 
tionalliberalen  Hoffnungen. 

Manuel  Ruoff 


Hausverbot 
für  Journalisten 

Mario  Czaja,  als  Senator  für 
Gesundheit  und  Soziales 
Hausherr  der  Asylbewerberunter- 
kunft  in  Berlin-Hellersdorf,  hat  den 
Medien  dort  Hausverbot  erteilt. 
Journalisten  der  „B.Z.“,  die  nach 
eigenen  Angaben  Flüchtlinge  fra¬ 
gen  wollten,  woher  sie  kämen,  was 
sie  erlebt  hätten  und  was  sie  von 
Deutschland  erwarteten,  durften 
das  Heim  nicht  betreten.  Das  Ver¬ 
bot  kam  von  Czaja  persönlich.  Zur 
Begründung  sprach  er  von  „Rück¬ 
sicht  auf  den  Wunsch  nach  Nor¬ 
malität  und  Ruhe  sowohl  der 
Flüchtlinge  als  auch  der  Anwoh¬ 
ner“.  Außerdem  warf  er  den  Me¬ 
dien  „Rummel“  vor,  der  den  Be¬ 
wohnern  der  Asylunterkunft  „das 
Einleben  und  auch  das  Kennen¬ 
lernen  mit  den  unmittelbaren  An¬ 
wohnerinnen  und  Anwohnern“ 
erschweren  würde.  Die  Redaktion 
der  „B.Z.“  wirft  Czaja  Gutsherren¬ 
art  vor  und  fordert,  dass  die 
Flüchtlinge  als  mündige  Men¬ 
schen  selbst  entscheiden  sollten, 
ob  sie  mit  Journalisten  sprechen 
wollten  oder  nicht.  J.H. 

(siehe  Kommentar  Seite  8) 
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Andreas  Ermacora  -  Seit  Anfang 
des  Jahres  ist  der  Innsbrucker  Ju¬ 
rist  Präsident  des  Österreichi¬ 
schen  Alpenvereins  und  damit 
verantwortlich  für  450  000  Mit¬ 
glieder.  Da  der  Alpenverein  vom 
österreichischen  Bund  vier  statt 
der  bislang  nur  1,5  Millionen  Eu¬ 
ro  für  den  Erhalt  der  Alpenwege 
und  -hütten  fordert,  hat  Ermacora 
eine  Unterschriftenaktion  in  Gang 
gebracht,  der  sich  bereits  über 
80  000  Bürger  angeschlossen  ha¬ 
ben.  Am  19.  September  will  er  die 
Petition  Bundespräsident  Heinz 
Fischer  übergeben. 


Josef  Klenner  -  Der  westfälische 
Sportfunktionär  ist  Präsident  der 
mit  einer  Million  Mitgliedern 
weltweit  größten  Bergsteigerorga¬ 
nisation.  Der  Deutsche  Alpenver¬ 
ein,  den  er  von  1992  bis  2005 
führte  und  den  er  seit  2010  wie¬ 
der  leitet,  verwaltet  327  Schutz¬ 
hütten,  davon  183  allein  in  Öster¬ 
reich.  Für  Erhaltungsmaßnahmen 
fließen  von  den  Mitgliedern  jähr¬ 
lich  20  Millionen  Euro  zu. 


Franz  Hörl  -  Der  ÖVP -Abgeord¬ 
nete  des  österreichischen  Natio¬ 
nalrats  hat  sich  unlängst  den  Zorn 
der  Alpenvereine  zugezogen.  Als 
Tourismussprecher  der  ÖVP  hat 
er  der  Forderung  nach  mehr  Geld 
für  Wanderwege  und  Hütten  als 
überzogen  abgetan.  Da  er  Ob¬ 
mann  des  Fachverbands  der  Seil¬ 
bahnwirtschaft  ist,  wurde  ihm 
Interessenskonflikt  vorgeworfen, 
denn  als  Lobbyist  unterstützt  er 
den  Ausbau  der  Seilbahnen. 


Reinhold  Messner  -  Der  Südtiro¬ 
ler  Bergsteiger  gilt  als  das  gute 
Gewissen  der  Alpen.  Er  warnt 
stets  vor  dem  Massentourismus  in 
den  Bergen  und  den  ökologischen 
Folgen  durch  Erschließung  neuer 
Skigebiete  und  Versiegelung  der 
Natur  infolge  neuer  Straßen  oder 
Hotelbauten.  Gleichzeitig  ist  er 
umstrittener  Werbeträger.  Der 
Mann,  der  als  erster  alle  Achttau¬ 
sender  bestiegen  hat,  ist  Vorbild 
ganzer  Armeen  von  Nachahmern, 
die  auf  die  Gipfel  stürmen  wollen. 


Ausverkauf  der  Alpen 

Tourismuswandel  verändert  die  Alpenregion  -  aber  nicht  immer  zum  Positiven 


Die  Alpen  sind  längst  zu  einem 
riesigen  Freizeitpark  geworden. 
Ein  verändertes  Anspruchsverhal¬ 
ten  der  Urlauber  sorgt  zusammen 
mit  klimatischen  Veränderungen 
in  den  Bergen  für  einen  Wandel 
des  touristischen  Angebots  in  den 
Alpenländern. 

Vor  einem  Jahr  drohte  das  Gip¬ 
felkreuz  des  Großvenedigers  abzu¬ 
stürzen.  Das  Kreuz  stand  jahr¬ 
zehntelang  auf  der  vom  meter¬ 
dicken  Gletschereis  bedeckten 
Gipfelkuppe  des  mit  3657  höch¬ 
sten  Berges  im  Salzburger  Land. 
Aber  durch  das  Abschmelzen  des 
Schnees  im  Sommer  verlor  das 
Kreuz  seinen  Halt.  Es  musste  am 
nackten  Fels  befestigt  werden,  da¬ 
mit  es  den  Gipfel  wieder  krönt. 

Die  klimatischen  Veränderungen 
haben  immense  Auswirkungen  auf 
die  Bergwelt.  Wenn  der  Permafrost 
auftaut,  bröckelt  der  Fels,  da  sich 
Schmelzwasser  in  den  Spalten 
ausdehnen  kann  und  damit  das 
Gestein  sprengt.  Besonders  für 
Bergwanderer  kann  das  fatale  Fol¬ 
gen  haben.  Früher  sichere  Wege 
können  zu  tödlichen  Fallen  wer¬ 


den.  Allein  an  einem  Tag  dieses 
Sommers,  dem  11.  August,  starben 
drei  Wanderer  in  den  Tiroler  Al¬ 
pen  durch  Steinschlag  oder  weil 
sie  auf  losen  Geröllplatten  aus- 
rutschten  und  in  die  Tiefe  stürzten. 

Der  Österreichische  Alpenver¬ 
ein  (OeAV]  investiert  pro  Jahr  acht 
Millionen  Euro  für  den  Erhalt  der 
238  Hütten  und  der  Wanderwege, 
die  ein  Netz  von 
50  000  Kilome¬ 
tern  umfassen.  Da 
die  umweltbe¬ 
dingten  Schäden 
ständig  zuneh¬ 
men,  reicht  das 
Geld  für  Instand¬ 
setzungen  längst  nicht  mehr  aus. 

Dass  sich  die  Urlauber  ange¬ 
sichts  maroder  Wege  rar  machen, 
bekommen  auch  die  Hüttenbesit¬ 
zer  zu  spüren.  Manche  Berghütten 
sind  im  Sommer  oftmals  nur  noch 
bis  zu  20  Prozent  ausgelastet.  Le¬ 
ben  kann  davon  kaum  einer.  An¬ 
dreas  Ermacora,  Präsident  des 
OeAV,  hat  ausgerechnet:  „Ver¬ 
gleicht  man  den  Aufwand  und  die 
Kosten  für  die  Instandhaltung, 
dann  kostet  eine  Klospülung  auf 


einer  der  Hütten  fünf  Euro.“  Neue 
Ideen  müssen  also  her,  um  die 
Sommertouristen  in  die  Berge  zu 
führen  und  neue  Einnahmequel¬ 
len  zu  erschließen. 

Denn  auch  in  3000  Metern  Höhe 
erwarten  die  Bergtouristen  ihren 
gewohnten  Komfort.  Mehrgängige 
Menüs,  Warmwasser,  Dusche  und 
am  besten  sogar  Internetanschluss 

sollen  die  Urlau¬ 
ber  in  die  Glet¬ 
schergebiete  lok- 
ken.  Dazu  werden 
High-Tech-Häuser 
in  zum  Teil  unbe¬ 
rührter  Natur  er¬ 
richtet  wie  zum 
Beispiel  die  neue  Monte-Rosa- 
Hütte  auf  2900  Metern  Höhe  in 
den  Walliser  Alpen.  Sie  kam  jüngst 
ins  Gerede,  weil  sie  durch  Nach¬ 
haltigkeit  glänzen  wollte,  deren 
Technik  aber  von  der  ultramoder¬ 
nen  Photovoltaikanlage  bis  zur  ei¬ 
genen  Kläranlage  total  versagt  hat. 

Ähnliche  Schandflecke  finden 
sich  überall.  „Top  of  Salzburg“  oder 
„Top  of  Tyrol“  heißen  die  giganti¬ 
schen  Panoramaplattformen  in 
den  Gletschergebieten,  die  allein 


dafür  sorgen  sollen,  dass  die  Seil¬ 
bahnen  auch  im  Sommer  pro  Berg 
täglich  mit  mehreren  tausend 
Fahrgästen  ausgelastet  sind.  Früher 
sorgten  dort  noch  die  Sommerski¬ 
gäste  für  reichlich  Umsatz.  Doch 
wegen  des  Gletscherschwunds  ist 
von  ehemals  neun  Sommerskige¬ 
bieten  in  Österreich  nur  noch  das 
Hintertuxer  Gletschergebiet  auch 
für  Skifahrer  ganzjährig  geöffnet. 

Nach  wie  vor  sind  die  Alpen  mit 
500  Millionen  Übernachtungen 
und  120  Millionen  Feriengästen 
pro  Jahr  weltweit  eine  der  größten 
Touristenregionen.  Damit  der  Tou¬ 
rismus  auch  weiterhin  eine  tragen¬ 
de  Kraft  in  den  Alpenländern 
bleibt,  setzt  man  längst  nicht  mehr 
nur  auf  den  auf  Folklore  und  Natur 
achtenden  „Edelweiß-Touristen“, 
sondern  auf  den  „Erlebnisurlau¬ 
ber“.  Der  Ausverkauf  der  Alpen 
mit  schmucklosen  Design-  und 
Wellness-Hotels  mit  bis  zu  500 
Betten  ist  in  vollem  Gang.  Dass  die 
Natur  nebenbei  mit  ständig  neuen 
Extrem-Klettersteigen,  Mountain¬ 
bike-  und  Buckelpisten  ausgebeu¬ 
tet  wird,  nimmt  man  des  Geldes 
halber  in  Kauf.  Harald  Tews 


Kohle  machen 
mit  Kultur  auf 
dem  Gletscher 

Nicht  genug,  dass  Massen  an 
Skifahrern  und  Snowboar¬ 
dern  den  Rettenbachferner  im 
Tiroler  Ötztal  bevölkern,  seit 
zehn  Jahren  ist  er  auch  Theater- 
kulisse  für  ein  Spektakel,  dass 
bis  jetzt  50  000  Besucher  auf  den 
Gletscher  gelockt  hat.  In  der 
Open-Air-Show  „Hannibal“  wird 
mit  Pistenbullys  als  „Elefanten“ 
Hannibals  Überquerung  der  Al¬ 
pen  nachgespielt.  Für  die  nächt¬ 
liche  Show  wird  auf  3000  Me¬ 
tern  Höhe  jedes  Jahr  ein  enor¬ 
mer  logistischer  Aufwand  mit 
Hubschraubern  und  Fallschirm¬ 
springern  betrieben.  Allein  die 
Beleuchtung  verbraucht  200  000 
Watt  Strom. 

Immer  exzentrischer,  exklusi¬ 
ver  und  extremer  werden  die 
Aktivitäten,  mit  denen  man  ein 
Publikum  in  die  Berge  lockt,  das 

»Heile-Welt« -Image 
reicht  nicht  aus 

sich  mit  Bauerntheater,  Schuh¬ 
plattlern,  Volksmusik  oder  Alm¬ 
auftrieben  von  Kühen  nicht 
mehr  zufrieden  gibt.  Das  „Heile- 
Welt“ -Image  der  Alpen  genügt 
den  Touristenregionen  längst 
nicht  mehr.  Man  will  sich  lieber 
jung,  hip  und  schick  geben. 

Nachdem  man  das  Wachs¬ 
tumspotenzial  mit  Sport  und 
Wellness  soweit  ausgeschöpft 
hat,  dass  beides  zur  beliebigen 
Monokultur  geworden  ist,  set¬ 
zen  viele  Orte  auf  die  „echte“ 
Kultur.  Bei  St.  Wolfgang,  das  mit 
seinem  „Weißen  Rößl“  (kommt 
am  7.  November  neuverfilmt  in 
die  Kinos)  ins  kollektive  Ge¬ 
dächtnis  eingebrannt  ist,  diente 
der  Schafberg  als  Kulisse  für  ei¬ 
ne  fiktive  Geschichte  über  den 
Mondflug.  In  geradezu  astrono¬ 
mischen  Musik-Dimensionen 
bewegt  man  sich  auch  in  Ober¬ 
tauern  oder  Ischgl,  wo  seit 
15  Jahren  zum  Saisonanfang  und 
-ende  ein  großes  Rock-  oder 
Popkonzert  mit  tausenden  Besu¬ 
chern  stattfindet.  Kritiker  be¬ 
mängeln,  dass  der  künstlerische 
Wert  dieser  Shows  meist  gegen 
den  Nullpunkt  geht.  Solange  die 
Kohle  stimmt,  ist  das  den  Veran¬ 
staltern  aber  egal.  tws 


Zell  am  See  und  das  Kitzstein horn:  Die  Region  ist  zu  einem  Touristenmagnet  für  Araber  geworden  (rechts,  am  Gletscher).  Sie  brin¬ 
gen  zwar  Geld  in  die  Gebiete,  dafür  halten  sich  Touristen  aus  anderen  Ländern  von  den  Gegenden  fern.  Bild:  Zell  am  See/Kaprun  Tourismus,  tws 


Mehrgängige  Menüs 
und  Internet  selbst  in 
Gletschergebieten 


•  • 

Österreichs  Mekka 

Monotourismus  statt  Touristenmix  -  Zell  am  See  setzt  auf  Araber 


Der  Ballermann  für  Araber 
befindet  sich  in  Zell  am 
See.  Der  kleine,  romanti¬ 
sche  Ort  im  Salzburger  Land  ist  zu 
einem  Mekka  für  Bewohner  der 
arabischen  Halbinsel  geworden. 
Eine  Invasion  von  zehntausenden 
Urlaubern  aus  den  reichen  Öl¬ 
staaten  erleben  seit  ein  paar  Jah¬ 
ren  das  nur  9500-Einwohner  gro¬ 
ße  Zell  am  See  und  in  die  umhe¬ 
genden  Ortschaften  zur  Sommer¬ 
zeit.  Rund  90  000  arabische  Gäste 
werden  es  in  diesem  Jahr  wieder 
gewesen  sein.  Nur  Wien  wird  von 
noch  mehr  Arabern  belagert. 

Wer  durch  den  Ort  schlendert, 
bemerkt  Restaurants  und  Pizze- 
rien,  die  mit  arabischer  Schrift  für 
die  neuen  Gäste  werben.  Neben 
Österreichisch  spricht  man  jetzt 
offenbar  auch  Arabisch.  Die  neuen 
touristischen  Eroberer  lassen  sich 
überall  blicken  -  sofern  sie  über¬ 
haupt  blicken  können.  Viele  Frau¬ 
en  sind  im  traditionellen  schwar¬ 
zen  Tschador  eingehüllt.  Nur  klei¬ 
ne  Augenschlitze  lassen  einen  Teil 
des  Gesichts  frei.  Selbst  an  heißen 
Tagen  tragen  sie  Handschuhe. 

Ortsansässige  haben  sich  an  den 
Anblick  gewöhnt,  Ortsfremde  tun 
sich  da  schwerer  und  meiden  die¬ 
se  Region.  Sie  hat  etwas  von  Mal¬ 


lorca.  Statt  aggressiven  Säufermas¬ 
sen  mit  Sonnenbrand  sind  hier  je¬ 
doch  friedliche  Massen  in 
Schwarz  unterwegs. 

Fakt  ist,  dass  der  Tourismusver¬ 
band  vom  Salzburger  Land  hier 
ganze  Arbeit  geleistet  hat.  Nach¬ 
dem  sich  vor  allem  die  deutschen 
Urlauber  zuletzt  rar  gemacht  ha- 

Schwarz  auf  weiß  am 
Gletscher:  Kultureller 
Kontrast  fällt  auf 

ben,  hat  sie  in  den  Ölstaaten  die 
Werbetrommel  gerührt.  Das  obige 
Bild  vom  blauen  Zeller  See  mit 
dem  weißen  Kitzsteinhorn  im 
Hintergrund  machte  erfolgreich 
die  Runde.  Erst  kamen  die  reichen 
Saudis,  die  sich  mit  ihrem  Gefolge 
im  direkt  am  See  gelegenen  Grand 
Hotel  einquartierten,  und  jetzt  die 
ebenfalls  gut  betuchte  Mittel¬ 
schicht  aus  den  Emiraten,  Kuwait 
oder  Katar.  Für  die  Region  macht 
sich  das  bezahlt.  Unter  einem 
Dreisternehotel  mieten  sich  diese 
reichen  Gäste  gar  nicht  erst  ein. 

Dieser  neue  Monotourismus  hat 
aber  auch  seinen  Preis.  Vor  allem 


die  Gastronomie  muss  sich  erst 
einmal  darauf  einstellen,  essen  die 
arabischen  Gäste  doch  nur  Spei¬ 
sen,  die  nach  dem  islamischen 
Reinheitsgebot  zubereitet  sind. 
Außerdem  ist  Alkohol  verpönt. 

Und  auch  ans  Handeln  muss 
man  sich  gewöhnen.  Taxifahrer 
haben  schon  häufig  die  Polizei  zu 
Hilfe  rufen  müssen,  nachdem  sich 
die  Fahrgäste  geweigert  hatten  zu 
zahlen,  weil  sie  nicht  feilschen 
durften.  Ein  Fahrer  erzählt:  „Es  ist 
absurd,  aber  die  Gäste  zahlen  statt 
des  regulären  Preises  lieber  mehr, 
wenn  sie  nur  feilschen  können.“ 

Trotzdem  bleibt  ein  asymmetri¬ 
sches  Verhältnis  zwischen  den 
Zugereisten  und  den  Einheimi¬ 
schen.  Man  begegnet  sich  nicht 
auf  Augenhöhe.  Für  die  Kultur 
und  die  Tradition  haben  diese  Ur¬ 
lauber  keinen  Blick.  Man  schlen¬ 
dert  am  Zeller  See  oder  fährt  aufs 
Kitzsteinhorn,  wo  die  schwarzge- 
wandeten  Mütter  ihre  Kinder  auf 
dem  weißen  Gletscher  Schlitten 
fahren  lassen.  Da  hat  man  es  dann 
schwarz  auf  weiß,  es  bleibt  ein  ge¬ 
wöhnungsbedürftiger  Kontrast. 

Ende  des  Sommers  ist  der  Spuk 
dann  vorbei.  Im  Winter  lässt  sich 
hier  keiner  blicken:  zu  kalt  für  die 
Wüstenbewohner.  Harald  Tews 
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Deutschland 


Die  Planspiele  haben  begonnen 

Von  Schwarz-Gelb  bis  Rot-Rot-Grün:  Was  nach  der  Wahl  kommt,  ist  ungewisser  als  lange  angenommen 


Rot-Grün  ist  kaum  zu  schaffen, 
Schwarz-Gelb  ungewiss,  die  gro¬ 
ße  Koalition  ungeliebt  bei  den  Ak¬ 
teuren.  Droht  doch  Rot-Rot-Grün? 
Welche  Rolle  spielt  die  AfD? 

Ab  jetzt,  da  die  Frist  bis  zur 
Bundestagswahl  nur  mehr  in  Ta¬ 
gen  gezählt  wird,  beginnt  die  gro¬ 
ße  Zeit  der  Propheten,  der  Zah¬ 
lenspieler  und  Strategen:  Wer 
wird  wie  abschneiden,  wer  mit 
wem  koalieren?  Was  ist  wahr¬ 
scheinlich?  Was  überhaupt  mög¬ 
lich? 

So  zahm  und  lahm  das  soge¬ 
nannte  „TV-Duell“  zwischen  An¬ 
gela  Merkel  und  Peer  Steinbrück 
auch  verlaufen  sein  mag,  schon 
seinen  Gleichstand  bei  den  an¬ 
schließenden  Zuschauer-Befra¬ 
gungen  kann  Herausforderer 
Steinbrück  als  Erfolg  verbuchen  - 
hängt  er  in  den  sonstigen  Umfra¬ 
gen  doch  hoffnungslos  hinterher. 

Wenn  er  Glück  hat,  wird  es  auf 
den  letzten  Metern  noch  einmal 
spannend.  Denn  zwar  hatte 
Schwarz-Gelb  bei  den  jüngsten 
Umfragen  fast  durchweg  eine  ei¬ 
gene  Mehrheit,  doch  dass  dies  so 
bleibt,  ist  nicht  gesichert,  zumal 
der  Anteil  der  Unentschlossenen 
diesmal  besonders  hoch  zu  sein 
scheint. 

Und  wenn  schon,  hieß  es  bis¬ 
lang:  Wenn  es  mit  der  FDP  nicht 
reicht,  macht  Merkel  eben  eine 
große  Koalition  mit  der  SPD. 
Denn  eines  scheint  trotz  aller 
Schwankungen  sicher:  Rot- Grün 
allein  wird  es  kaum  schaffen,  zu 
groß  ist  der  Rückstand.  Daher 
auch  die  insistierende  Frage  von 
TV-Moderator  Stefan  Raab  an 
Peer  Steinbrück,  was  er  denn  bit¬ 
teschön  zu  tun  gedenke,  wenn 
Rot-Grün  nicht  zum  Sieg  komme. 
Doch  Schwarz-Rot?  Der  Kandidat 
wiederholte  bloß  seine  Standard- 
Floskeln  und  machte  eine  ziem¬ 
lich  schlechte  Figur  dabei. 

Umso  aufmerksamer  verfolgen 
Beobachter  die  neuerlichen  An¬ 
näherungen  der  Linkspartei  an 
SPD  und  Grüne.  Linke-Chef 
Bernd  Riexinger  hat  die  „Tolerie¬ 
rung“  einer  rot-grünen  Regierung 
duch  seine  Partei  ins  Spiel  ge¬ 


bracht.  Das  bedeutet:  Die  Post¬ 
kommunisten  wählen  zwar  Peer 
Steinbrück  (oder  wer  immer  dann 
für  die  SPD  antritt)  mit  zum  Kanz¬ 
ler.  Sie  treten  aber  nicht  in  die  Re¬ 
gierung  ein  und  einigen  sich  mit 
Rot- Grün  von  Fall  zu  Fall  über  ein 
gemeinsames  Vorgehen  bei  Sach- 
ab  Stimmungen. 

Für  die  Regierung  eine  wackeli¬ 
ge  Angelegenheit.  Doch  immer¬ 
hin  würde  die  SPD  den  Kanzler 
stellen.  In  acht  Jahren  Angela 
Merkel  haben  die  Sozialdemokra¬ 
ten  erlebt,  wie  entscheidend  es 
gerade  in  Krisenzeiten  sein  kann, 
mit  der  Autorität  des  Regierungs¬ 
chefs  auftreten  zu  können.  Und 
wie  niederschmetternd  es  ist, 
wenn  diese  Autorität  in  den  Hän¬ 
den  anderer  hegt:  Dass  Stein¬ 
brück  so  vehement  eine  neue  gro¬ 
ße  Koalition  mit  ihm  als  Minister 


ausschließt,  ist  die  Frucht  seiner 
traumatischen  Erfahrung  von  vier 
Jahren  Koalition  unter  Angela 
Merkel. 

Daher  ist  es  für  die  SPD -Strate¬ 
gen  geradezu  zwingend,  über  Al- 

Experten  stellen 
sich  auf 

Einzug  der  AfD  ein 

ternativen  zu  Rot- Grün  (wahr¬ 
scheinlich  unmöglich)  und 
Schwarz -Rot  (ungeliebt)  nachzu¬ 
denken.  Und  hier  gerät,  ungeach¬ 
tet  aller  Dementis,  die  Perspektive 
Rot-Rot- Gün  unweigerlich  ins 
Blickfeld.  Dabei  mag  es  sein,  dass 
der  brave  Peer  Steinbrück  von  sei¬ 
nen  Schwüren,  so  etwas  nicht  zu 


machen,  nicht  abrücken  wird. 
Doch  der  Hamburger  ist  nicht  un¬ 
ersetzbar  in  der  SPD.  Parteichef 
Siegmar  Gabriel  steht  in  dem  Ruf, 
zu  so  ziemlich  jedem  Winkelzug 
aufgelegt  zu  sein,  wenn  es  um  die 
Macht  geht.  Er  wäre,  so  es  um 
Rot-Rot- Grün  geht,  der  Mann  der 
Stunde. 

Selbstredend  beobachtet  die 
Unionsspitze  alle  Zuckungen  in 
diese  Richtung  sehr  genau.  Wel¬ 
che  Schlüsse  sie  daraus  zieht,  hat 
auch  bestimmenden  Einfluss  dar¬ 
auf,  wie  sich  CDU  und  CSU  im 
Wahlkampf  zum  Neuling  Alterna¬ 
tive  für  Deutschland  (AfD)  verhal¬ 
ten. 

Die  herkömmliche  Parole  wäre: 
Jede  Stimme  für  die  AfD  ist  eine 
Stimme  für  Rot- (Rot?) -Grün,  weil 
sie  Schwarz-Gelb  fehlte.  Diese  Li¬ 
nie  trägt  aber  nur,  wenn  die  Neu¬ 


en  den  Einzug  ins  Parlament  ver¬ 
passen,  die  AfD-Stimmen  also 
„verschenkt“  wären. 

Forsa-Chef  Manfred  Güllner 
aber  redet  bereits  davon,  dass  die 
AfD  durchaus  Chancen  auf  den 
Bundestag  habe  (die  PAZ  berich¬ 
tete).  Auch  der  bekannteste 
Trendforscher,  Matthias  Horx, 
räumt  der  AfD  gute  Chancen  ein. 
Beide  stehen  der  eurokritischen 
Partei  alles  andere  als  freundlich 
gegenüber.  Doch  sie  haben  einen 
Ruf  als  Berufs-Prognostiker  zu 
verlieren.  Daher  sollten  ihre  jetzi¬ 
gen  Vorhersagen  nicht  allzu  deut¬ 
lich  von  den  Ergebnissen  des  22. 
September  abweichen.  Verfügen 
die  beiden  also  über  nicht  veröf¬ 
fentlichte  Umfragezahlen,  welche 
die  AfD  im  Parlament  sehen? 

Wenn  ja,  dann  weiß  dies  auch 
die  Unionsführung  und  hätte  al¬ 
len  Grund,  sich  gegenüber  der 
AfD  entsprechend  zu  verhalten. 
Der  AfD -Kandidat  Joachim  Star- 
batty  mutmaßt,  dass  Finanzmini¬ 
ster  Wolfgang  Schäuble  die  abseh¬ 
bare  neue  Griechenhilfe  nur  jetzt 
schon  vor  der  Wahl  öffentlich  ge¬ 
macht  habe,  um  der  AfD  zu  hel¬ 
fen.  Hintergrund:  Schäuble  fürch¬ 
te  Rot-Rot- Grün,  wenn  die  Euro- 
kritiker  knapp  unter  fünf  Prozent 
blieben.  Mit  der  AfD  im  Parla¬ 
ment  aber  bliebe  rein  rechnerisch 
nur  Schwarz -Gelb  oder  eine  gro¬ 
ße  Koalition. 

Viele  wischen  das  als  Zweck- 
Spekulation  eines  AfD -Politikers 
vom  Tisch.  Manche  mutmaßen 
gar,  Schäuble  habe  sich  lediglich 
„verplappert“,  als  er  von  Grie¬ 
chenland  redete.  Letzteres  ist  je¬ 
doch  kaum  glaubwürdig  ange¬ 
sichts  der  jahrzehntelangen  Er¬ 
fahrung  Schäubles  in  der  Politik. 
Die  Frage,  warum  ein  so  ausge¬ 
fuchster  Stratege,  Parteipolitiker 
und  Wahlkämpfer  das  heikle  Hel¬ 
las-Thema  ohne  Not  vor  dem  Ur¬ 
nengang  aufs  Tapet  gebracht  hat, 
ist  so  nicht  zu  beantworten.  Nüt¬ 
zen  tut  die  Enthüllung  über  ein 
bevorstehendes  neues  Hilfspaket 
-  und  Routinier  Schäuble  wird 
sich  dessen  voll  bewusst  gewesen 
sein  -  jedenfalls  vor  allem  der 
AfD.  Hans  Heckei 
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Negativpreis 
für  den  Duden 

Hamburg/Dortmund  -  Seit  1880 
gilt  der  Duden  als  „maßgebend  in 
allen  Zweifelsfällen“.  Der  Verein 
Deutsche  Sprache  (VDS)  hat  dem 
Standardwerk  zur  deutschen 
Sprache  und  Rechtschreibung 
nun  seine  jährlich  vergebene  Ne¬ 
gativauszeichnung  „Sprachpan- 
scher  des  Jahres  2013“  verliehen. 
Grund  sind  die  nach  Ansicht  des 
VDS  zu  vielen  „lächerlichen  An¬ 
geber-Anglizismen“,  die  mittler¬ 
weile  Eingang  in  das  Wörterbuch 
gefunden  hätten.  Der  Duden  trage 
„wie  kaum  eine  andere  Organisa¬ 
tion  dazu  bei,  dass  sich  sprachli¬ 
ches  Imponiergehabe  im  Glanze 
einer  quasi  amtlichen  Zustim¬ 
mung  sonnen  dürfe“,  so  der  Ver¬ 
einsvorsitzende  Walter  Krämer. 
Die  Sprachschützer  vom  VDS 
kämpfen  gegen  die  unnötige  Ver¬ 
drängung  der  deutschen  Sprache 
durch  englische  Ausdrücke.  J.H 

Weihnachten 
wird  verboten 

Berlin  -  Das  Bezirksamt  Berlin- 
Friedrichshain-Kreuzberg  hat 
Weihnachtsfeiern  und  Weih¬ 
nachtsmärkte  auf  öffentlichen  Plät¬ 
zen  und  Straßen  verboten.  Ein 
Weihnachtsbaum  darf  künftig  nur 
noch  auf  einem  zentralen,  von  den 
Behörden  zugewiesenen  Platz  auf¬ 
gestellt  werden.  Dem  Verbot  vor¬ 
ausgegangen  war  ein  geplantes  öf¬ 
fentliches  muslimisches  Ramadan- 
Fest,  gegen  das  es  wegen  der  be¬ 
fürchteten  Lärmbelästigung  An¬ 
wohnerbeschwerden  gegeben  hat¬ 
te.  Darauf  reagierten  die  Bezirks¬ 
politiker  „aus  Gründen  der  Gleich¬ 
berechtigung“  mit  einem  generel¬ 
len  Verbot  religiöser  Feste  in  der 
Öffentlichkeit.  Der  zuständige 
Stadtrat  Peter  Beckers  (SPD)  fragt 
sich  ohnehin,  „warum  religiöse 
Feste  in  der  Öffentlichkeit  gefeiert 
werden  müssen“.  Veranstaltungen 
wie  die  Biermeile  oder  schwul-les¬ 
bische  Feste  will  er  dagegen  weiter 
genehmigen,  weil  sie  „eine  lange 
Tradition  im  Bezirk“  hätten.  J.H 


Noch  ist  nichts  entschieden:  Koalitionsfarben  könnten  sich  auch  kurzfristig  ändern  Bild:  action  press 
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Für  ein  freies  Kurdistan 


Wien  rüstet 
Grenze  auf 


Wien  -  Im  Rahmen  eines  von 
Innenministerin  Johanna  Mikl- 
Leitner  (ÖVP)  vorgestellten  Pro¬ 
gramms  namens  „Argus  2“  sollen 
in  Österreich  künftig  flächen¬ 
deckend  alle  Kfz-Kennzeichen  in 
Grenznahe  automatisch  erfasst 
werden.  Ziel  ist  es,  aus  dem 
Grenzverkehr  automatisch  „Risi¬ 
kofahrzeuge“  herauszufinden,  die 
dann  gezielt  von  Beamten  kon¬ 
trolliert  werden  sollen.  Im  Kampf 
gegen  Menschenschmuggel  und 
Diebesbanden  aus  den  östlichen 
Nachbarstaaten  soll  „Argus  2“ 
helfen,  die  Wahrscheinlichkeit 
von  Fahndungstreffern  zu  erhö¬ 
hen,  „statt  die  sprichwörtliche  Na¬ 
del  im  Heuhaufen  zu  suchen“,  so 
Mikl-Leitner.  N.H. 

Preis  der 
Unabhängigkeit 

Moskau/Sochumi/Zchinwali  -  An¬ 
lässlich  des  fünften  Jahrestages  der 
Anerkennung  der  Unabhängig¬ 
keitserklärung  der  georgischen 
Teilrepubliken  Süd-Ossetien  und 
Abchasien  durch  Russland  traf 
Wladimir  Putin  sich  mit  den  Lan¬ 
deschefs,  um  die  Erfolge  zu  feiern. 
Während  Putin  Fortschritte  beim 
Staatsaufbau  nach  demokrati¬ 
schem  Muster  sowie  die  Einrich¬ 
tung  einer  sozialen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Infrastruktur  lobte, 
kritisierten  hinter  seinem  Rücken 
abchasische  Politiker  die  große 
Abhängigkeit  von  Russland.  Mos¬ 
kau  pumpt  Milliarden  in  die  dem 
Kreml  als  Pufferzone  gegen  ein 
Vorrücken  der  Nato  via  Georgien 
nützlichen  Region,  die  jedoch  statt 
in  den  Aufbau  des  Landes  zu  flie¬ 
ßen,  in  den  Taschen  korrupter  Poli¬ 
tiker  verschwinden.  Obwohl  es  Ab¬ 
chasien  aufgrund  seiner  Kurorte 
etwas  besser  als  Süd-Ossetien  geht, 
fehlen  beiden  Teilrepubliken  funk¬ 
tionierende  Wirtschaftszweige.  Sie 
haben  lediglich  Beziehungen  zu 
Russland,  in  Bezug  auf  die  übrige 
Welt  stehen  sie  isoliert  da.  MRK 


Syrien:  Unter  den  Rebellen  befinden  sich  auch  kurdische  Kämpfer,  doch  sie  verfolgen  eigene  Ziele 


Zu  den  vielen  Akteuren  im  syri¬ 
schen  Bürgerkrieg  zählen  auch 
die  einheimischen  Kurden.  Im 
Norden  des  Landes  kämpfen  sie 
gegen  die  zunehmende  Dominanz 
der  dschihadistischen  Islamisten. 
Nutznießer  ist  Syriens  Präsident 
Baschar  al-Assad,  Verlierer  der 
türkische  Ministerpräsident  Re- 
cep  Tayyip  Erdogan,  der  auf  die 
Salafisten  setzt. 

Zwischen  den  kurdischen 
Volksverteidigungseinheiten  der 
demokratischen  Union  (PYD),  ei¬ 
nem  Ableger  von  Abdullah  Öca- 
lans  PKK,  und  Al-Kaida  ist  es  in 
den  vergangenen  Wochen  ver¬ 
mehrt  zu  heftigen  Kämpfen  ge¬ 
kommen.  So  konnten  die  PYD 
nach  monatelangen  Kämpfen  und 
Waffenstillständen  im  Juli  die 
Grenzstadt  Ras  al-Ayn  erobern. 
Nach  dem  Sieg  der  PYD  in  Ras  al- 
Ayn  schrillten  in  Ankara  die 
Alarmglocken.  Außenminister 
Ahmet  Davutoglu  wollte  den  Si¬ 
cherheitsrat  einschalten,  weil  die 
Grenzen  der  Türkei  in  Gefahr 
seien.  Dass  die  Dschihadisten  um 
die  ehemalige  Al-Nusra  minde¬ 
stens  zwei  Grenzübergänge  zur 
Türkei  kontrollieren  und  über 
diese  Salafisten  zum  Heiligen 
Krieg  aus  der  ganzen  Welt  ein¬ 
schleusen,  scheint  in  Ankara  da¬ 
gegen  niemanden  zu  stören. 

Mit  türkischer  logistischer 
Unterstützung  gingen  die  Islami¬ 
sten  auch  gegen  die  von  Kurden 
gehaltenen  Ölfelder  im  Nordosten 
Syriens  vor.  Weder  die  Freie  Syri¬ 
sche  Armee  noch  das  Opposi¬ 
tionsbündnis  Syrischer  National¬ 
rat  können  sich  gegen  die  Islami¬ 
sten  stellen.  Die  Söldner  al-Kai- 
das,  die  gut  bewaffnet  und  bereit 
sind,  als  Märtyrer  zu  sterben,  ha¬ 
ben  sich  innerhalb  der  letzten 
zwei  Jahre  zu  einem  bestimmen¬ 
den  Machtfaktor  im  syrischen 
Bürgerkrieg  entwickelt.  Mit  den 
Kurden,  die  jahrzehntelange  Er¬ 
fahrung  in  Befreiungskriegen  ha¬ 
ben  und  international  gut  vernetzt 
sind,  könnten  sie  sich  jedoch 
übernommen  haben.  Anders  als 
die  Islamisten,  die  die  Scharia 


und  damit  die  Willkür  in  den  be¬ 
freiten  Gebieten  einführen,  bauen 
die  Kurden  bereits  eine  autonome 
Verwaltung  in  den  von  ihr  kon¬ 
trollierten  Gebieten  Syriens  auf. 


Wittern  Morgenluft:  Kurdische 
Region  und  der  Gründung  eines 


Dadurch  bekommen  sie  Rückhalt  Die  zwei  bis  drei  Millionen  syri- 
in  der  lokalen  Bevölkerung,  vor  sehen  Kurden  bilden  etwa  zehn 
allem  auch  von  den  Christen,  die  Prozent  der  syrischen  Bevölke- 
im  Falle  von  Assads  Sturz  um  ihr  rung,  sie  gehören  wie  die  Islami- 
Leben  fürchten  müssten.  sten  mehrheitlich  der  sunnitischen 

Richtung  des  Is¬ 
lam  an.  Die  Kur¬ 
den  bezeichnen 
sich  selbst  als 
Gegner  Assads, 
dennoch  wird  ih¬ 
nen  von  den  Re¬ 
bellen  aber  immer 
wieder  vorgewor¬ 
fen,  im  Kampf  um 
ihre  eigene  Si¬ 
cherheit  und 
Autonomie  Kom¬ 
promisse  mit  As- 
sad  zu  schließen. 
Die  kurdischen 
Kämpfer  sind  er¬ 
fahren  und  gut 
ausgebildet.  Die 
türkische  PKK  so¬ 
wie  ihr  syrischer 
Ableger  sind  poli¬ 
tisch  links  und  sä¬ 
kular  orientiert, 
was  sie  wiederum 
mit  dem  Assad- 
Regime  verbindet. 

Hintergrund 
der  jetzigen  Ent¬ 
wicklungen  sind 
der  Umsturz  in 
Ägypten  und  die 
zunehmenden 
Niederlagen  der 
Islamisten  gegen 
die  Truppen  der 
syrischen  Regie¬ 
rung  und  der  ver¬ 
bündeten  libane¬ 
sischen  Hisbol¬ 
lah.  Die  Entwick¬ 
lung  in  Ägypten 
hat  die  Muslim- 
brüder  auch  in 
Syrien  ge¬ 

schwächt.  Dies 
nutzen  Al-Kaida 
und  die  Salafisten 
aus,  um  innerhalb 
der  syrischen  Op¬ 
position  die 

Kämpfer  träumen  von  der  Neuaufteilung  der  Oberhand  zu  ge- 
eigenen  Staates  Biid:  Getty  winnen. 


Aufgrund  der  prekären  Lage  hat 
auch  die  Regierung  der  autono¬ 
men  Kurdenregion  im  Nordirak 
unter  Präsident  Masud  Barzani 
bereits  die  Entsendung  von  Trup¬ 
pen  angeboten,  um  die  syrischen 
Kurden  zu  schützen.  Dies  würde 
den  Syrien-Konflikt  nach  der 
Intervention  der  libanesischen 
Hisbollah  endgültig  zu  einem  Re¬ 
gionalkonflikt  machen.  Die  PYD 
lehnten  dieses  Angebot  jedoch  ab, 
weil  sie  über  ausreichend  Kämp¬ 
fer  verfügen,  sie  benötigten  ledig¬ 
lich  Lebensmittelhilfe  und  Waf¬ 
fen,  ließen  sie  verlauten.  Die  PYD 
halten  nach  eigenen  Angaben 
15  000  Mann  unter  Waffen.  Sie 
haben  den  Islamisten  den  offenen 
Krieg  erklärt.  Gemeint  sind  damit 
Dschabhat  al-Nusra  sowie  der  Is¬ 
lamische  Staat  im  Irak  und  Syrien 
(Isis).  Beide  sind  Al-Kaida-Orga- 
nisationen,  wobei  al-Nusra  sich 
als  eigenständige,  syrische  Filiale 
versteht,  während  Isis  ein  Teil  des 
irakischen  Terrornetzwerks  ist. 

Der  Konflikt  zwischen  Kurden 
und  Islamisten  hat  jedoch  nicht 
nur  ideologische  Gründe.  Es  geht 
auch  um  die  Sicherung  von 
Ressourcen.  In  den  Kurdengebie¬ 
ten  im  Nordosten  hegen  die  gro¬ 
ßen  Ölfelder  von  Rmeilan  und 
Suweidiah.  Islamistische  Grup¬ 
pen  versuchten  mehrfach,  diese 
Ölfelder  einzunehmen.  Dschab¬ 
hat  al-Nusra  und  Isis  haben  be¬ 
reits  Ölfelder  in  der  Nähe  der 
Stadt  Deir  Zor  im  Osten  Syriens 
besetzt.  Sollten  sie  auch  noch  die 
kurdischen  Ölquellen  erobern, 
würden  sie  einen  beträchtlichen 
Anteil  des  gesamten  Treibstoff¬ 
marktes  in  Syrien  kontrollieren. 

Obwohl  die  Türkei  ein  staats - 
ähnliches  Gebilde  der  Kurden  an 
ihrer  Südgrenze  nie  tolerieren 
würde,  wurde  Saleh  Muslim,  der 
Führer  der  PYD,  für  Gespräche 
nach  Istanbul  eingeladen.  Dies 
zeigt,  wie  groß  die  Angst  der  Tür¬ 
ken  vor  einer  Allianz  der  Kurden 
mit  dem  von  der  Türkei  bereits 
totgesagten  Assad-Regime  ist, 
dem  großen  Nutznießer  des  Tak- 
tierens  und  Paktierens  der  Türkei 
mit  den  Salafisten.  Bodo  Bost 


Souveränität  wird  zur  Farce 


Kroatien  brüskiert  Brüssel 


Trotz  Vertrag  keine  Annäherung  zwischen  Serbien  und  Kosovo 


Neues  EU-Mitglied  wollte  Spione  aus  der  Tito-Ära  schützen 


Wir  anerkennen  das  Kosovo 
nicht,  und  wenn  es  uns  den 
EU-Beitritt  kostet“,  sagte  Serbiens 
Präsident  Tomislav  Nikolic  zu 
Abongo  Obama,  dem  Bruder  des 
US-Präsidenten.  Ende  August 
wiederholte  er  diese  Aussage  und 
erläuterte  sie:  „Ohne  EU-Mit- 
gliedschaft  Serbiens  wird  es  keine 
Stabilität  auf  dem  Balkan  geben, 
Serbien  braucht  die  EU,  wie  die 
EU  Serbien  braucht.“  Im  April 
schlossen  Serbien  und  das  Koso¬ 
vo  den  „Brüsseler  Vertrag“  über 
ihre  Nachbarschaft,  Ende  Juni 
versprach  die  EU  Serbien  Bei¬ 
trittsverhandlungen,  die  späte¬ 
stens  im  Januar  2014  beginnen 
sollen,  oder  „frühestens“,  wie  Ber¬ 
lin  verlangte.  Derartige  ständigen 
„EU-Nötigungen“  ließen  laut  Um¬ 
fragen  die  EU-Begeisterung  bei 
Serben  und  ihrer  Regierung  ein- 
frieren.  Man  weiß,  dass  vor  2014 
kein  weiteres  Land  in  die  EU  ge¬ 
langt.  Bis  dahin  hält  sich  Belgrad 
an  seine  ökonomischen  und  stra¬ 
tegischen  Partner  China  und 
Russland,  beide  ständige  Mit¬ 
glieder  im  UN-Sicherheitsrat  und 
Garanten  dafür,  dass  die  Souverä¬ 
nität  des  Kosovo  gering  bleibt.  Für 
alle  Fälle  kaufte  Belgrad  den  Rus¬ 
sen  sechs  Zivil-  und  Kampfjets  ab. 

Einstweilen  kamen  15  Konsul¬ 
tationen  der  Premiers  Serbiens 
und  des  Kosovo,  Ivica  Dacic  und 
Hashim  Thaci,  nicht  voran.  Am 


3.  November  sind  im  Kosovo 
Wahlen,  deren  Vorbereitung  für 
Ärger  sorgt.  Die  Kosovaren  wollen 
ihr  Wappen  auf  die  Stimmzettel 
drucken,  ein  Verstoß  gegen  die  im 
Brüsseler  Vertrag  besiegelte  „Sta- 
tusneutralität “ .  EU -Auß enp oliti- 
kerin  Catherin  Ashton  wollte  des¬ 
halb  gar  EU-Beobachter  ins  Koso¬ 
vo  schicken,  ein  Novum  in  der 
EU- Geschichte. 

Gespräche  der 
Premiers  kommen 
nicht  voran 

Thaci  will  die  Serben  an  die  Ur¬ 
nen  kriegen  und  macht  Verspre¬ 
chungen,  die  Belgrad  widerlegt. 
Er  will  serbische  Schulden  bei 
Energieversorgern  streichen,  wo 
Belgrad  seit  2002  488  Millionen 
Euro  Zinsen  für  kosovarische 
Schulden  zahlte.  Thaci  wünscht 
von  Belgrad  ein  Energie-  und  Te¬ 
lekommunikationsabkommen, 
was  aber  an  dem  Krach  um  die 
Stimmzettel  scheiterte.  Er  ver¬ 
heißt  Amnestie  für  Serben  im 
Nordkosovo,  übersieht  aber  die 
1726  Serben,  die  von  Albanern 
ermordet  oder  verschleppt  wur¬ 
den.  Solche  Unverschämtheiten 
erzürnten  Jean  D.  Jons,  Kos ovo - 
Experte  von  Amnesty  Internatio¬ 


nal,  der  die  Albaner  beschuldigte, 
ein  „Klima  der  Straffreiheit  bei 
Verbrechen“  zu  fördern.  Ähnliche 
Erfahrungen  hat  Bernd  Borchardt, 
Chef  der  EU-Polizeimission  Eu- 
lex,  gemacht.  Seine  Organisation 
verfolgt  noch  immer  die  Täter  des 
antiserbischen  Pogroms  vom 
März  2004  und  und  behandelte  in 
den  vergangenen  fünf  Jahren 
38  000  serbische  Klagen  wegen 
albanischer  Eigentumsdelikte. 

Das  Kosovo  ist  eine  bitterarme 
Region,  aus  der  vor  allem  Albaner 
fliehen.  Details  kennt  die  deut¬ 
sche  Asylstatistik,  die  im  Mai  120 
kosovarische  Gesuche  registrierte, 
im  Juni  228,  im  Juli  412.  Faktisch 
ist  das  Kosovo  längst  gespalten, 
und  von  serbischer  Wahlbeteili¬ 
gung  erhofft  Premier  Dacic  inter¬ 
nationale  Anerkennung,  während 
andere  albanische  Tricks  befürch¬ 
ten. 

Die  Kosovo -Sitzung  des  UN-Si- 
cherheitsrates  Ende  vergangener 
Woche  hat  außer  der  erneuten 
Darlegung  der  bekannten  Stand¬ 
punkte  nichts  gebracht.  Interes¬ 
sant  war  allenfalls  der  Einwurf 
des  russischen  Vertreters  Vladi¬ 
mir  Tschischow,  der  auf  die  Mög¬ 
lichkeit  albanischer  Sabotage  der 
Wahlen  verwies.  Im  Grunde  bleibt 
es  dabei,  dass  die  Serben  jetzt 
prüfen  werden  müssen,  ob  sie  an 
den  Wahlen  teilnehmen  werden 
oder  nicht.  Wolf  Oschlies 


Nicht  viel  hat  gefehlt  und  das 
EU-Neumitglied  Kroatien 
hätte  sich  im  Rekordtempo 
Sanktionen  durch  Brüssel  einge¬ 
handelt.  Erst  zur  Jahresmitte  der 
EU  beigetreten,  stand  bereits  Ende 
August  die  Drohung  im  Raum,  dass 
EU-Fördermittel  für  Kroatien  nicht 
mehr  ausgezahlt  werden. 

Der  Anlass:  Am  28.  Juni  -  nur 
drei  Tage  vor  dem  EU-Beitritt  - 
hatte  das  kroatische  Parlament 
quasi  noch  auf  den  letzten  Drücker 
ein  Sondergesetz  beschlossen. 
Nach  dem  Willen  der  kroatischen 
Regierung  unter  Zoran  Milanovic 
(Sozialdemokraten)  sollte  die 
Wirksamkeit  des  Europäischen 
Haftbefehls  auf  Verbrechen  be¬ 
grenzt  werden,  die  nach  dem  7  Au¬ 
gust  2002  begangen  worden  sind. 
Einer  der  Profiteure  der  Hau-Ruck- 
Aktion  noch  kurz  vor  dem  EU-B ei¬ 
tritt:  Josip  Perkovic,  ein  Ex- Ge¬ 
heimdienstler  des  alten  Tito-Regi- 
mes,  der  in  Deutschland  unter 
Mordanklage  steht. 

1983  soll  Perkovic  ein  Attentat 
auf  einen  Exil-Kroaten  im  bayeri¬ 
schen  Wolfratshausen  begangen 
haben,  so  der  Vorwurf.  Nicht  nur  in 
diesem  Fall  hat  die  kroatische  Ju¬ 
stiz  eine  Zusammenarbeit  mit  den 
deutschen  Behörden  hartnäckig 
verweigert.  Der  Begriff  „Lex  Perko¬ 
vic“  steht  auch  für  zahlreiche  an¬ 
dere  Fälle,  in  denen  der  Staat  Kro¬ 
atien  seine  schützende  Hand  über 


Ex- Geheimdienstler  der  Tito-Ära 
hält.  Zwischen  1960  und  1989 
wurden  vom  damaligen  jugoslawi¬ 
schen  Geheimdienst  Udba  im  Aus¬ 
land  allein  65  Exilkroaten  ermor¬ 
det.  Statt  einer  juristischen  Aufar¬ 
beitung  der  Verbrechen  haben 
zahlreiche  ehemalige  Angehörige 
des  jugoslawischen  Geheimdien¬ 
stes  nach  der  Unabhängigkeit  Kro¬ 
atiens  sogar  Aufnahme  in  die  neu- 

Rentensystem 
steht  kurz  vor 
dem  Kollaps 

gegründeten  Sicherheitsbehörden 
des  Landes  gefunden.  Die  während 
der  vorangegangenen  Jahrzehnte 
begangenen  Verbrechen  wurden 
geleugnet  oder  sogar  als  „antifa¬ 
schistisch“  gerechtfertigt. 

Nicht  zuletzt  aus  der  Furcht,  dass 
EU-Zahlungen  ausbleiben  könn¬ 
ten,  ist  inzwischen  ein  Einlenken 
der  kroatischen  Regierung  in  Sa¬ 
chen  EU-Haftbefehl  absehbar. 
Zwar  wettert  Ministerpräsident 
Milanovic  noch  immer  wegen  ei¬ 
ner  vermeintlichen  Einmischung 
in  kroatische  Angelegenheiten,  Ju¬ 
stizminister  Miljenic  hat  in  einem 
Schreiben  an  die  EU-Kommission 
inzwischen  aber  ein  Nachgeben 
signalisiert. 


Die  Vorgänge  um  das  kroatische 
Sondergesetz  sind  nicht  der  einzi¬ 
ge  Anlass,  der  daran  zweifeln  lässt, 
ob  die  EU  gut  beraten  war,  Kroa¬ 
tien  so  schnell  aufzunehmen.  Dem 
Rentensystem  des  EU-Neumit- 
glieds  droht  der  Kollaps.  Wie  die 
Zeitung  „Jutarnji  list“  berichtet,  ha¬ 
ben  die  Ausgaben  des  kroatischen 
Rentensystems  im  Vorjahr  mehr  als 
umgerechnet  4,73  Milliarden  Euro 
betragen,  die  Einnahmen  lagen 
aber  weit  darunter.  Die  Ursache 
der  Schieflage:  Das  nur  knapp  4,3 
Millionen  Einwohner  zählende 
Kroatien  hatte  2012  mehr  als  1,2 
Millionen  Rentenempfänger.  Ein 
gesundes  Verhältnis  wären  2,1  Er¬ 
werbstätige  auf  einen  Rentenemp¬ 
fänger,  so  die  Zeitung  „Jutarnji  list“. 
Tatsächlich  kommt  in  Kroatien  auf 
1,18  Erwerbstätige  ein  Rentner. 

Noch  dramatischer  sieht  die  La¬ 
ge  inzwischen  in  Rumänien  aus. 
2012  sei  die  Zahl  der  Menschen 
mit  einer  bezahlten  Arbeit  auf  4,3 
Millionen  gefallen,  die  Zahl  der 
Rentner  aber  auf  5,3  Millionen  ge¬ 
stiegen,  so  das  rumänische  Wirt¬ 
schaftsblatt  „Ziarul  Financiar“.  Die 
Meldungen  aus  Kroatien  und  Ru¬ 
mänien  machen  auf  ein  Phänomen 
aufmerksam,  das  bisher  kaum  be¬ 
achtet  wird.  Mit  ihren  letzten  Bei¬ 
trittsrunden  hat  die  EU  gleich 
mehrere  Länder  aufgenommen,  in 
denen  das  Rentensystem  kurz  vor 
dem  Kollaps  steht.  N.H. 
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Deutschland  im  Dämmwahn 

Gebäudesanierung  kostet  laut  neuer  Studien  viel  und  bringt  wenig,  doch  die  Politik  hört  auf  Lobbyisten 


Schon  jetzt  müssen  die  deutschen 
Verbraucher  Milliarden  Euro 
zusätzlich  durch  gestiegene 
Stromkosten  im  Rahmen  der 
Energiewende  schultern.  Ein 
anderes  Prestigeprojekt  der  Kli¬ 
mapolitik,  die  energetische 
Gebäudesanierung,  droht  aller¬ 
dings  sogar  Billionenkosten  zu 
verursachen. 

Zumindest  mangelnden  Ehrgeiz 
kann  man  der  Bundesregierung  in 
ihrer  Klimapolitik  nicht  vorwer¬ 
fen.  Bis  zum  Jahr  2050  soll  der 
Kohlendioxid-Ausstoß 
der  Gebäude  in 
Deutschland  um  80  Pro¬ 
zent  sinken.  Fast  noch 
eindrucksvoller  als  das 
Ziel  sind  allerdings  die 
erwarteten  Kosten. 
Schätzungen  gehen  von 
2,1  Billionen  Euro  aus, 
die  durch  die  „energeti¬ 
sche  Sanierung  von 
Immobilien“  bis  zur 
Jahrhundertmitte  verur¬ 
sacht  werden. 

Allein  die  Summe 
sollte  Grund  genug  sein, 
das  Vorhaben  entgegen 
der  immer  noch  weit 
verbreiteten  Euphorie 
auch  einmal  mit  kriti¬ 
scher  Distanz  zu  sehen. 
Inzwischen  wachsen 
nämlich  auch  in  Fach¬ 
kreisen  die  Zweifel  an 
der  flächendeckend  um 
sich  greifenden  Däm¬ 
mung  von  Gebäuden. 

Eine  aktuelle  Studie,  die 
von  der  TU  Darmstadt 
vorgelegt  wurde,  hält  die 
energetische  Gebäude¬ 
sanierung  für  weite  Teile 
der  Bevölkerung  für 
unbezahlbar  und  sogar 
für  „sozialen  Spreng¬ 
stoff“.  Den  vorgelegten 
Berechnungen  zufolge 
ist  monatlich  mit  zusätz¬ 
lichen  Wohnkosten  von 
260  Euro  bei  Einfamilienhäusern 
und  140  Euro  bei  Mietwohnungen 
zu  rechnen.  Je  Quadratmeter  wäre 
das  eine  Kostensteigerung  von 
1,69  Euro.  Einsparungen  durch 
geringere  Heizkosten  sind  dabei 
schon  berücksichtigt. 


Nicht  viel  erfreulicher  sieht  die 
Rechnung  aus,  die  der  Deutsche 
Mieterbund  (DMB)  aufmacht.  Bei 
einer  Sanierung  mit  dem  Ziel 
einer  Energieeinsparung  schlagen 
die  Vermieter  im  Schnitt  bis  zu  22 
Euro  pro  Quadratmeter  auf  die 
Jahresmiete  auf.  Umgerechnet  auf 
den  Monat  steigt  der  Quadratme- 
terpreis  damit  um  bis  zu  1,83 
Euro.  Die  durchschnittlichen 
Heizkosten  haben  2011  allerdings 
nur  99  Cent  pro  Quadratmeter 
und  Monat  betragen.  „Selbst 
wenn  davon  50  Prozent  nach  der 


Sanierung  eingespart  werden, 
bleibt  der  Mieter  auf  1,33  Euro  im 
Monat  sitzen“,  so  DMB- 
Geschäftsführer  Ullrich  Ropertz. 

Sollte  diese  soziale  Dimension 
des  Vorhabens  schon  zu  denken 
geben,  lohnt  es  auch,  die  in  Aus¬ 


sicht  gestellten  Einspar-Effekte  zu 
hinterfragen.  Daten  von  200  000 
Häusern,  die  von  Wissenschaft¬ 
lern  des  Instituts  für  Wirtschafts- 

»Ich  schütze  mich  ja 
auch  nicht  mit  einem 
nassen  Pulli« 

forschung  in  Halle  ausgewertet 
wurden,  förderten  eine  erstaunli¬ 
che  Erkenntnis  zu  Tage.  Unsanier- 


te  Häuser  verbrauchen  sehr  viel 
weniger  Energie  als  allgemein 
unterstellt  wird.  Gerade  bei  klassi¬ 
schen  Altbauten  beträgt  der  Ana¬ 
lyse  zufolge  die  Ersparnis  durch 
eine  Wärmedämmung  nur  zehn 
bis  15  Prozent  an  Heizenergie. 


Noch  viel  weiter  geht  der 
Architekt  Konrad  Fischer,  der  als 
einer  der  radikalsten  Dämm-Kri- 
tiker  gilt.  Ihm  zufolge  verursacht 
eine  Wärmedämmung  sogar 
höhere  Heizkosten.  Eines  der 
Hauptargumente  Fischers:  Eine 
gedämmte  Fassade  hat  gegenüber 
massivem  Mauerwerk  ganz  ande¬ 
re  physikalische  Eigenschaften. 
„Eine  gedämmte  Fassade  kann 
die  Sonnenwärme  nicht  aufneh- 
men  wie  etwa  ein  Ziegelstein,  der 
sie  speichert  und  in  den  Abend- 
und  Nachtstunden  langsam  wie¬ 


der  abgibt.“  Eine  weiterer  Kritik¬ 
punkt:  die  geringe  Haltbarkeit 
vieler  Fassaden  mit  Wärme- 
dämm-Verbundsystemen.  Doku¬ 
mentiert  sind  mittlerweile  zahl¬ 
reiche  Fälle,  in  denen  Fassaden¬ 
dämmungen  im  Laufe  der  Jahre 


zunehmend  feucht  werden,  sich 
schwammartig  sogar  mit  Feuch¬ 
tigkeit  vollsaugen.  Die  Folgen 
sind  Algen-  oder  Pilzbefall  bis 
hin  zu  massiven  Bauschäden 
durch  Schimmel  -  vor  allem  geht 
bei  den  feuchten  Fassaden  aber 
die  Dämmeigenschaft  verloren. 
„Ich  schütze  mich  ja  auch  nicht 
mit  einem  nassen  Pulli  vor 
Kälte“,  so  der  Dämm-Kritiker 
Konrad  Fischer. 

Kaum  besser  sieht  es  bei  den 
gesundheitlichen  Risiken  aus,  die 
von  derart  undichten  und  durch¬ 
feuchteten  Fassaden 
ausgehen.  Allzu  viel 
Hoffnung,  dass  trotz  sol¬ 
cher  Befunde  bei  dem 
Thema  Wärmdämmung 
etwas  mehr  Vernunft 
einkehrt,  sollte  man 
nicht  haben,  denn  hin¬ 
ter  dem  in  Deutschland 
ausgebrochenen  Dämm¬ 
wahn  stehen  handfeste 
wirtschaftliche  Interes¬ 
sen.  Den  Mietern,  denen 
droht,  sich  regelrecht 
„arm  zu  wohnen“,  ste¬ 
hen  zahlreiche  Profiteu¬ 
re  des  in  Deutschland 
ausgebrochenen  Dämm¬ 
fiebers  gegenüber.  Für 
Energieberater,  Hand¬ 
werker  und  Architekten 
hat  sich  die  „energeti¬ 
sche  Gebäudesanie¬ 
rung“  längst  zum  will¬ 
kommenen  Konjunktur¬ 
paket  entwickelt.  Bisher 
wenig  im  Rampenlicht 
steht  allerdings  ein 
anderer  Profiteur:  die 
chemische  Industrie. 
Unter  der  breiten  Palette 
der  Materialien,  die  sich 
für  Wärmedämmung 
eignen,  hat  sich  aus 
Kostengründen  weitge¬ 
hend  der  Dämmstoff 
Styropor  durchgesetzt. 
Wenig  erstaunlich,  zäh¬ 
len  die  beiden  Chemie¬ 
riesen  Bayer  und  BASF  hinter 
den  Kulissen  zu  den  eifrigsten 
Lobbyisten,  die  sich  unter  dem 
Banner  von  „Klimaschutz“  und 
„Energieeffizienz“  für  die  flä¬ 
chendeckende  Wärmedämmung 
stark  machen.  Norman  Hanert 


KURZ  NOTIERT 

Euro-Raum  hat  über  sieben 
Jahre  verloren:  Die  Euro-Krise  hat 
laut  Berechnungen  des  „Handels¬ 
blattes“  die  Euro-Länder  insgesamt 
um  sieben  Jahre  zurückgeworfen. 
Derzeit  beträgt  das  Bruttoinlands¬ 
produkt  (BIP)  pro  Kopf  28  700 
Euro,  so  viel  wie  zuletzt  2006. 
Rechnet  man  die  Inflation  heraus, 
ist  es  noch  weniger.  Betrachtet  man 
die  Euro-Länder  einzeln,  dann  ist 
das  aktuelle  BIP  in  Spanien  so 
hoch  wie  vor  zehn  Jahren,  in  Grie¬ 
chenland  wie  vor  13  und  in  Portu¬ 
gal  wie  vor  14  Jahren.  Italien  hatte 
bereits  1997  ein  höheres  Pro-Kopf- 
BIP  als  heute.  Derweil  wuchs  es  in 
den  letzten  sieben  Jahren  in  Russ¬ 
land  um  25,  in  Indien  um  50  und 
China  um  85  Prozent.  Bel 

Gold  der  Bürger  soll  Rupie  ret¬ 
ten:  Um  den  rapiden  Verfall  der 
eigenen  Währung  zu  reduzieren, 
will  die  indische  Zentralbank  den 
Indern  ihre  Goldbarren  und  ihren 
Goldschmuck  abkaufen,  ihn  ein- 
schmelzen  und  neue  Münzen  prä¬ 
gen.  Da  Gold  in  Indien  ein  belieb¬ 
tes  Wertaufbewahrungsmittel  ist, 
importiert  das  Land  pro  Jahr  um 
die  900  Tonnen.  Dies  erhöht  das 
Außenhandelsdefizit,  was  wiede¬ 
rum  den  Verfall  der  Rupie  mit 
beschleunigt.  Bel 

Kein  Geld  für  Russland:  Ende 
August  wollte  der  Kreml  neue 
Staatsanleihen  am  Geldmarkt  plat¬ 
zieren,  doch  obwohl  Russland  7,7 
Prozent  Zinsen  bot,  griffen  interna¬ 
tionale  Investoren  nicht  zu.  Als 
Ursache  wird  ein  möglicher 
Syrienkrieg  und  Russlands  Hal¬ 
tung  dazu  genannt.  Bel 

Steuererklärung  wird  leichter: 

Bayerische  Steuerzahler  können 
künftig  ihre  aktuellen  Steuerdaten 
online  abrufen.  Nach  Angaben  des 
bayerischen  Finanzministeriums 
gibt  es  ab  2014  ein  entsprechendes 
Programm.  Damit  können  etwa 
Name,  Adresse,  Religionszugehö¬ 
rigkeit,  Lohnsteuerbescheinigun¬ 
gen  oder  Vorsorgeleistungen  abge¬ 
rufen  und  direkt  in  die  Steuerer¬ 
klärung  übernommen  werden.  Bis¬ 
her  mussten  Formulare  auch  onli¬ 
ne  selbst  ausgefüllt  werden.  Ob 
und  wann  die  anderen  Bundeslän¬ 
der  das  Programm  „Steuererklä¬ 
rung  auf  einen  Klick“  einführen,  ist 
bisher  unklar.  J.H. 


Die  natürlichen  Eigenschaften  des  Mauerwerks  missachtet:  Nicht  immer  sind  Sanierungen  sinnvoll 


Bild:  Rainer  Weisflog 


Im  Schuldenrausch 

Kredite  statt  Sparen:  Briten  reagieren  auf  Einkommensrückgänge 


Die  Richtung  stimmt 

Institut  der  Deutschen  Wirtschaft  begrüßt  Bankenregulierung 


ur  wenige  Jahre  nachdem 
das  Modell  „Subprime“ 
die  USA  in  eine  schwere 
Krise  gestürzt  hat,  wird  nun  in 
Großbritannien  die  Kreditvergabe 
an  Einkommensschwache  zum 
boomenden  Geschäftsmodell. 
Während  die  Löhne  auf  breiter 
Front  fallen,  ersetzten  viele  Briten 
fehlendes  Einkommen  durch  neue 
Schulden.  Seit  Mitte  2010  sind  die 
Löhne  inflationsbereinigt  im 
Durchschnitt  um  5,5  Prozent  gefal¬ 
len.  Lediglich  in  Portugal,  Grie¬ 
chenland  und  den  Niederlanden 
mussten  die  Arbeitnehmer  noch 
größere  Lohneinbußen  hinneh¬ 
men.  Einen  erheblichen  Anteil  an 
der  Entwicklung  hat  die  Zunahme 
flexibler  Arbeitsverträge.  Viele  Fir¬ 
men  setzen  vermehrt  auf  Teilzeit¬ 
arbeit  und  „zero-hours“-Arbeits- 
verträge.  Beschäftigung  und  Lohn 
gibt  es  dabei  nur,  wenn  tatsächlich 
Arbeit  vorhanden  ist.  Die  Folge: 
Mittlerweile  gelten  bis  zu  1,4  Milli¬ 
onen  Briten  als  unterbeschäftigt. 
Das  Durchschnittseinkommen  für 
einen  Vollzeitjob  -  derzeit  umge¬ 
rechnet  etwa  31100  Euro  -  errei¬ 
chen  immer  weniger  Briten.  Paral¬ 
lel  wächst  inzwischen  die  Privat¬ 
verschuldung  weiter  an. 

Da  die  Realeinkommen  seit  Jah¬ 
ren  fallen,  würden  die  Konsumen¬ 


ten  ihre  Zusatzausgaben  durch 
neue  Verschuldung  finanzieren, 
bringt  Ann  Pettifor  von  der  Denk¬ 
fabrik  Prime  Economics  die  Ent¬ 
wicklung  auf  den  Punkt.  Am  deut¬ 
lichsten  sichtbar  wird  der  Trend 
durch  einen  Boom  bei  Darlehen 
für  Einkommensschwache.  Neu  auf 
den  Markt  gekommene  Anbieter 
vergeben  über  das  Internet  Kleinst- 

Regierung 
riskiert  eine  neue 
Immobilienblas  e 

dariehen.  Die  Kehrseite  der  unbü¬ 
rokratischen  Kreditvergabe:  Hoch¬ 
gerechnet  auf  das  Jahr  betragen  die 
Zinsen  bis  zu  1350  Prozent.  Schon 
jetzt  ist  der  Schuldenstand  briti¬ 
scher  Privathaushalte  im  interna¬ 
tionalen  Vergleich  mit  153  Prozent 
des  verfügbaren  Einkommens 
rekordverdächtig. 

Da  viele  Briten  in  privatem 
Wohneigentum  leben,  standen  den 
hohen  Schulden  bisher  Sachwerte 
gegenüber.  Auch  im  Moment 
scheint  die  Verschuldung  in  Rela¬ 
tion  zum  Durchschnittseinkom¬ 
men  vieler  Briten  noch  tragbar. 
Sobald  aber  die  Zinsen  anziehen 


oder  die  Einkommen  weiter  sin¬ 
ken,  könnte  sich  das  schlagartig 
ändern.  Schon  im  Mai  warnte  die 
Bank  von  England,  dass  jeder  zehn¬ 
te  Häuserkäufer  länger  arbeiten 
oder  seinen  Konsum  einschränken 
müsste,  sollten  die  Zinsen  nur  um 
einen  Prozentpunkt  nach  oben 
gehen.  Angesichts  dieser  fragilen 
Ausgangslage  ist  es  umso  erstaun¬ 
licher,  dass  die  Regierung  Cameron 
den  Kreditboom  nun  sogar  noch 
anheizt.  Mit  staatlicher  Hilfe  soll 
auch  Einkommensschwachen  mit 
wenig  Eigenkapital  der  Traum  vom 
eigenen  Heim  ermöglicht  werden. 
Wohnungs-  oder  Häuserkäufer 
müssen  nur  noch  fünf  Prozent  der 
Kaufsumme  selbst  beisteuern  -  75 
Prozent  kommen  von  der  Bank,  20 
Prozent  als  Darlehen  vom  Staat. 
Zumindest  einstweilen  scheint 
Camerons  Vorhaben  zu  funktionie¬ 
ren.  Seit  Beginn  des  Programms 
vor  vier  Monaten  sicherten  sich 
Immobilienkäufer  mit  staatlicher 
Hilfe  10  000  Häuser. 

Inzwischen  wird  aber  selbst  in 
der  Regierung  Kritik  an  dem  staat¬ 
lich  angeschobenen  Immobilien- 
Boom  laut.  „Ich  habe  davor 
gewarnt,  und  ich  bin  besorgt  über 
die  Gefahr  einer  neuen  Immobi¬ 
lienblase“,  so  Unternehmensmini¬ 
ster  Vince  Cable.  N.H. 


as  Institut  der  deutschen 
Wirtschaft  Köln  (IW)  sieht 
die  Finanzmärkte  heute 
weitaus  besser  aufgestellt  als  noch 
2008  bei  der  Insolvenz  der  Invest¬ 
mentbank  Lehman  Brothers.  In 
Folge  der  Finanzkrise  verstaatlich¬ 
ten  die  USA  den  Versicherungs- 
konzern  AIG  mit  dreistelligen 
Milliardenbeträgen.  In  Europa 
mussten  unter  anderem  der  belgi¬ 
sche  Bankkonzern  Dexia,  die  Com¬ 
merzbank  und  die  Hypo  Real  Esta- 
te  gestützt  werden.  Der  Internatio¬ 
nale  Währungsfonds  schätzte 
bereits  2009  die  weltweiten  Wert¬ 
papierverluste  auf  mehr  als  vier 
Billionen  Dollar.  Ein  Grund  für  die 
wachsende  Stabilität  der  Finanz¬ 
märkte  sieht  das  IW  in  den  ver- 
s  chärften  Eigenkapitalr ichtlinien, 
wonach  Banken  ihre  Geschäfte  mit 
entsprechenden  Eigenkapitalmit¬ 
teln  absichern  müssen.  Nach  IW- 
Direktor  Michael  Hüther  haben  die 
neuen  Regeln  den  Vorteil,  dass 
„das  Geld  der  Steuerzahler  bei 
Bankenkrisen  besser  geschützt  ist 
als  bisher.  Jetzt  kommt  es  darauf 
an,  dass  sich  die  Finanzaufsicht  als 
Schiedsrichter  nicht  scheut,  bei 
Verstößen  konsequent  die  Rote 
Karte  zu  ziehen.“ 

Die  Richtlinien  haben  aber  noch 
ihre  Schwächen.  Während  Groß¬ 


kredite  nicht  mehr  als  25  Prozent 
des  anrechenbaren  Eigenkapitals 
ausmachen  dürfen,  gilt  diese  Ober¬ 
grenze  nicht  für  Staatsanleihen. 
Das  IW  schlägt  deshalb  vor,  dass 
diese  einseitige  Bevorzugung  von 
Staatsanleihen  spätestens  2015 
beendet  sein  soll.  Nach  Ansicht  der 
IW-Forscher  ist  eine  möglichst  effi¬ 
ziente  Aufsicht  auf  europäischer 

Staatsanleihen 

werden 

leider  bevorzugt 

Ebene  notwendig,  weil  die  nationa¬ 
len  Aufsichtsbehörden  in  der  Ver¬ 
gangenheit  zu  nachlässig  gewesen 
sein.  Diese  europäische  Finanzauf¬ 
sicht  benötigt  zudem  einen  unab¬ 
hängigen  wissenschaftlichen  Bei¬ 
rat,  ähnlich  der  deutschen  Mono¬ 
polkommission. 

Der  Studie  zufolge  müssen  auch 
die  sogenannten  Schattenbanken, 
das  können  Hedgefonds  oder  Pri¬ 
vate -Equity- Fonds  sein,  konse¬ 
quenter  reguliert  werden.  Ange¬ 
sichts  der  verschärften  Bankenre¬ 
gulierung  besteht  der  Trend,  dass 
Kapital  ins  Schattenbankensystem 
abwandert.  Die  Bilanzsumme  der 


Schattenbanken  hat  sich  nach 
Angaben  des  Rats  für  Finanzstabi¬ 
lität  der  G20  in  den  Jahren  2002 
bis  2011  auf  rund  67  Billionen  Dol¬ 
lar  mehr  als  verdoppelt.  In  den 
USA  machen  die  Schattenbanken 
mehr  als  ein  Drittel  des  gesamten 
Finanzsystems  aus,  hierzulande 
sind  es  15  Prozent. 

Zugleich  begrüßt  das  IW  die 
neuen  Bail-in-Regeln,  bei  denen 
die  Gläubigerbeteiligung  gestärkt 
wird.  Die  Europäische  Abwick¬ 
lungsrichtlinie  für  Banken  schlägt 
vor,  dass  bei  Verlusten  zunächst  die 
Eigentümer,  dann  die  Gläubiger 
und  Inhaber  von  großen  Bankgut¬ 
haben,  anschließend  der  neu  zu 
gründende  Bankenfonds  und  erst 
am  Ende  der  Steuerzahler  in  Haf¬ 
tung  genommen  werden.  Aller¬ 
dings  enthalten  die  Vorschläge  der 
EU-Kommission  Ausnahmen  bei 
bestimmten  Bankverbindlichkei¬ 
ten.  Das  soll  zwar  Ansteckungen 
unter  den  Banken  vermeiden, 
höhlt  aber  das  Bail-in-Prinzip  aus 
und  weckt  bei  den  Gläubigern  die 
Erwartung,  doch  nicht  haften  zu 
müssen  und  den  Banken  den 
marktüblichen  Fremdkapitalzins 
abzuverlangen,  so  dass  Wettbe¬ 
werbsverzerrungen  auftreten  und 
am  Ende  der  Steuerzahler  wieder 
einstehen  muss.  Ulrich  Blöde 
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Verschleppt 

Von  Rebecca  Bellano 


Was  Merkel  verschweigt 

Von  Michael  Leh 


Etwas  mehr  als  24  Stunden  vor 
dem  TV-Duell  zwischen  der 
Kanzlerin  und  ihrem  Herausfor¬ 
derer  hatte  die  Verfasserin  dieser 
Zeilen  ihre  Stromrechnung  aus 
dem  Briefkasten  geholt.  17,36 
Prozent  des  zu  zahlenden  Betra¬ 
ges  gehen  bereits  jetzt  für  die  Ab¬ 
gabe  nach  dem  Erneuerbare- 
Energien-Gesetz  (EEG)  drauf  und 
laut  Vattenfall  nur  27  Prozent  für 
Stromproduktion  und  -vertrieb, 
der  Rest  sind  Steuern  und  weite¬ 
re  Abgaben.  Und  dann  sagt  Mer¬ 
kel  im  TV-Duell,  dass  sie  eine  bal¬ 
dige  Reform  des  EEG  begrüßen 
würde.  Das  ist  zwar  gut  und 


schön,  aber  warum  hat  sie  diese 
nicht  längst  durchgeführt? 
Schließlich  ist  sie  jetzt  bereits 
seit  acht  Jahren  Kanzlerin  und  bis 
vor  zwei  Jahren  hatte  Schwarz- 
Gelb  sogar  noch  eine  Mehrheit 
im  Bundesrat.  Also,  warum  erst 
jetzt,  obwohl  man  kein  Mathege¬ 
nie  sein  muss,  um  angesichts  der 
vom  Staat  gewährten  Preisgaran¬ 
tien  für  Ökostrom  die  daraus  re¬ 
sultierenden  Preissteigerungen 
zu  berechnen? 

Es  ist  halt  so  typisch  Merkel. 
Wenn  sie  redet,  nimmt  man  ihr 
die  kümmernde  Mutti  gern  ab, 
nur  handelt  sie  dann  nicht  danach. 


Pr  esse 1 reih  ei  t  ? 

Von  Jan  Heitmann 


Berlins  Sozialsenator  Mario 
Czaja,  der  Journalisten  den 
Zutritt  zur  umstrittenen  Asylbe¬ 
werberunterkunft  in  Hellersdorf 
verwehrt,  sei  ein  Blick  in  das  Lan¬ 
despressegesetz  empfohlen,  wo  es 
heißt:  „Die  Presse  nimmt  berech¬ 
tigte  Interessen  ...  wahr,  wenn  sie 
in  Angelegenheiten  von  öffentli¬ 
chem  Interesse  Nachrichten  be¬ 
schafft  und  verbreitet.“  Eine  Be¬ 
richterstattung  über  das  Hellers- 
dorfer  Flüchtlingsheim  liegt  zwei¬ 
fellos  im  öffentlichen  Interesse. 
Dafür  hat  Czaja  selbst  gesorgt,  in¬ 
dem  er  die  Anwohner  nicht  vor 
dem  Bezug  der  Gemeinschafts¬ 
unterkunft  informiert,  sondern 
sie  vor  vollendete  Tatsachen  ge¬ 
stellt  hat.  Hätte  er  hier  Verantwor¬ 
tungsbewusstsein  und  Bürgernä¬ 
he  bewiesen,  wäre  das  Heim  wo¬ 
möglich  gar  nicht  umstritten,  alle 
Beteiligten  hätten  ihre  Ruhe  und 
es  gäbe  somit  auch  kein  Medien¬ 
interesse.  Nachdem  dieses  Inter¬ 
esse  erst  einmal  geweckt  war,  hat 
er  es  gern  genutzt,  um  seine  An¬ 


sichten  zur  Flüchtlingsproblema¬ 
tik  und  der  angeblichen  Gefahr 
einer  rechtsextremistischen  Mo¬ 
bilisierung  gegen  Flüchtlinge  zu 
verbreiten.  Wenn  es  darum  geht, 
seine  eigenen  Positionen  zu  kom¬ 
munizieren,  scheint  er  Presse¬ 
rummel  also  durchaus  zu  schät¬ 
zen.  Dem  Senator  kann  nur  ein 
fragwürdiges  Verständnis  von 
Pressefreiheit  attestiert  werden. 

Nur  dort,  wo  öffentliche 
Berichterstattung,  Kritik  und  Kon¬ 
trolle  möglich  sind,  ist  Demokra¬ 
tie  überhaupt  möglich.  Dies  setzt 
jedoch  die  Kenntnis  der  Tatsa¬ 
chen  und  handelnden  Personen 
voraus.  Demokratie  kann  somit 
nur  dort  herrschen,  wo  die  Quel¬ 
len  der  Information  allen  Medien 
uneingeschränkt  zugänglich  sind. 
Die  Publizistik,  die  diesen  Grund¬ 
sätzen  dient,  garantiert  das  Funk¬ 
tionieren  der  Demokratie,  wie 
diese  wiederum  das  Funktionie¬ 
ren  der  Publizistik  garantiert.  Ein 
Berliner  Senator  sollte  sich  des¬ 
sen  eigentlich  bewusst  sein. 


Bundeskanzlerin  Angela 
Merkel  wirft  ihrem  Amts¬ 
vorgänger  Gerhard  Schrö¬ 
der  vor,  Griechenland  in  die  Eu- 
ro-Zone  aufgenommen  zu  haben. 
Was  sie  jedoch  verschweigt:  Auch 
die  Mehrheit  der  CDU-Europaab- 
geordneten  hat  im  Jahr  2000  im 
EU-Parlament  dem  Beitritt 
Athens  zur  Euro-Zone  zuge¬ 
stimmt.  Darunter  waren  ausweis¬ 
lich  der  Abstimmungsprotokolle 
auch  CDU-Wortführer  in  Sachen 
Europa  wie  Elmar  Brok  oder 
Hans-Gert  Pöttering;  auch  etwa 
der  heutige  CDU-Vorsitzende  in 
Nordrhein-Westfalen,  Armin  La¬ 
schet.  Sie  alle  haben  bei  der  Ab¬ 
stimmung  die  Hände  für  den  Bei¬ 
tritt  Griechenlands  zur  Euro -Zo¬ 
ne  gehoben.  Es  gab  auch  Nein¬ 
stimmen  und  Enthaltungen  un¬ 
ter  den  CDU-Europaabgeordne- 
ten,  die  Mehrheit  jedoch  stimmte 
zu. 


Dabei  gab  es  bereits  damals 
Warnungen  genug.  Bemerkens¬ 
werte  rweise  votierten  die  CSU- 
Europaabgeordneten  nahezu  ge¬ 
schlossen  gegen  den  Beitritt 
Athens  zur  Euro- 
Zone.  Doch  auch 
das  Stimmver¬ 
halten  ihrer 
EVP-Fraktions- 
kollegen  von  der 
CSU  focht  die 
Mehrheit  der 
„Euromantiker“  von  der  CDU 
nicht  an.  Warum  sollte  man  heute 
irgendetwas  darauf  geben,  wenn 
sich  die  Broks  und  Pötterings  zur 
„Euro -Rettung“  einlassen?  Sie 
sind  hier  noch  genauso  inkompe¬ 
tent  wie  ehedem. 

Im  Bundestag  hatte  Finanzmini¬ 
ster  Hans  Eichel  (SPD)  am  29.  Juni 
2000  erklärt,  Griechenland  habe 
einen  „erfolgreichen  Konvergenz¬ 
prozess“  hinter  sich.  Dazu  könne 


man  Griechenland  „nur  gratulie¬ 
ren“.  Eichel:  „Ich  freue  mich,  dass 
Griechenland  mit  seiner  langen 
Geschichte  und  seinem  großen 
Beitrag,  den  es  zur  europäischen 

Kultur  geleistet 
hat,  Mitglied  der 
Euro-Zone  wird.“ 
Das  Bundestags¬ 
protokoll  ver¬ 
zeichnet  Beifall 
bei  Abgeordne¬ 
ten  der  SPD  und 
der  Grünen  sowie  von  Friedbert 
Pflüger  (CDU).  Direkt  nach  Eichel 
hielt  Peter  Hintze  von  der  CDU  ei¬ 
ne  lange  Rede;  mit  keiner  einzigen 
Silbe  äußerte  er  jedoch  Kritik  am 
Beitritt  Athens  zur  Euro-Zone. 
Auch  kein  anderer  CDU-Abgeord- 
neter  kritisierte  Eichel  diesbezüg¬ 
lich.  Wieder  war  es  nur  ein  Abge¬ 
ordneter  der  CSU,  Gerd  Müller, 
der  zwar  nur  kurz,  aber  klar 
widersprach:  „Herr  Eichel,  die 


CDU-Abgeordnete 
stimmten  Athens 
Euro-Beitritt  zu 
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Aufnahme  Griechenlands  in  den 
Euro-Kreis  zum  jetzigen  Zeitpunkt 
war  ein  schwerer  Fehler  ...  Sie  ha¬ 
ben  die  Kriterien  einfach  einmal 
mit  links  hinweggeschoben  und 
das  Vertrauen  in  den  Euro  beschä- 
digt.“ 

Dass  Merkel  damals  dem  Euro- 
Beitritt  Athens  widersprochen 
hätte,  ist  nicht  überliefert.  Als  es 
auf  sie  als  Bundeskanzlerin  in 
puncto  Euro  entscheidend  ankam 
-  nämlich  auf  dem  Brüsseler  Gip¬ 
fel  vom  Mai  2010  -,  hat  sie  den 
Bruch  der  No-Bailout-Klausel  ab¬ 
gesegnet  und  damit  den  Weg  in 
die  europäische  Schuldenunion 
frei  gemacht.  Dieses  Versagen 
steht  dem  eines  Gerhard  Schrö¬ 
der  kaum  nach.  Auf  einem  CDU- 
Werbetext  für  den  Euro  aus  dem 
Jahr  1999  hieß  es  noch:  „Muss 
Deutschland  für  die  Schulden  an¬ 
derer  Länder  aufkommen?  Ein 
ganz  klares  Nein!“ 


Gern  verdrängt: 

1 999  stellte 
Angela  Merkel 
in  ihrer  Funktion 
als  CDU-General- 
sekretärin 
Europa- 
Wahlplakate 
ihrer  Partei  vor. 
Die  meisten  der 
damals 

gewählten  CDU- 
Parlamentarier 
stimmten  für  die 
Aufnahme 
Griechenlands  in 
die  Euro-Zone. 


Bild:  action  press 


Männer  streiken“  -  so  lautet, 
ins  Deutsche  übersetzt,  der 
Titel  des  neuen  Buchs  der 
amerikanischen  Psychologin  Helen 
Smith.  Ihr  Buch  „Men  on  Strike“  ist 
ein  Bestseller,  der  für  eine  hitzige  öf¬ 
fentliche  Debatte  sorgt.  Männer  zö¬ 
gen  sich  aus  traditionellen  Verpflich¬ 
tungen  zurück,  konstatiert  Smith. 

Sie  machten  keine  Karriere  und  gin¬ 
gen  langfristigen  Beziehungen  zu 
Frauen  aus  dem  Weg.  Ein  Teil  der 
amerikanischen  Öffentlichkeit  hält 
das  für  männliches  Versagen:  Für  die 
Publizistin  Hanna  Rosin  ist  die  Zeit  der 
Männer  schlicht  abgelaufen.  Der  feministi¬ 
sche  Soziologe  Michael  Kimmei  sieht  die 
jungen  Männer  als  Leistungsverweigerer, 
die  Pornos  gucken,  ihre  Mitstudentinnen 
vergewaltigen,  wenn  sie  sich  nicht  gerade 
ins  Koma  trinken  oder  mit  ihrer  X-Box 
spielen.  Amerikanische  Konservative  schla¬ 
gen  in  dieselbe  Kerbe  -  das  „man  shaming“ 
hat  Konjunktur.  Eine  feministisch  inspirier¬ 
te  Publizistik  macht  Männer  für  so  ziemlich 
alles  verantwortlich,  was  schief  läuft. 

Aber  in  Internet-Foren,  Blogs  und  You- 
Tube-Kanälen  sammeln  sich  andere  Stim¬ 
men:  Männer,  die  ihren  eigenen  Weg  ge¬ 
hen,  englisch  „Men  going  their  own  way“ 
oder  MGTOWs,  gesprochen  meist  „Mig- 
taus“.  Die  ersten  sam¬ 
melten  sich  um  2003 
auf  der  Internetseite 
http :  /  /  www.  the  -  ni  c  e  - 
guy.com/.  Daraus  ent¬ 
stand  ein  internatio¬ 
nales  Forum,  das  von  _ 

einem  der  mittlerwei¬ 
le  profiliertesten  MGTOWs  betrieben  wird 
-  dem  Australier  „Solaris“.  Netztypisch 
kannte  man  sich  zunächst  nur  unter  Pseu¬ 
donym.  Aber  es  war  schon  damals  eine 
internationale  Gemeinschaft  -  „Solaris“, 
der  norwegische  Berufspilot  „Ragnar“,  da¬ 
neben  Amerikaner,  Engländer,  sogar  Inder 
-  immerhin  gehört  Indien  zum  englischen 
Sprachraum. 

Sie  waren  unzufrieden  mit  der  Art  und 
Weise,  wie  Frauen,  aber  auch  die  größere 


Gastbeitrag 


Männer  steigen 


Publizistik  macht  Männer 
für  alles  verantwortlich, 
was  schief  läuft 


Gesellschaft  mit  Männern  umgehen.  Der 
Wert  von  Männern,  so  stellten  sie  fest,  be- 
messe  sich  nach  ihrem  Nutzen  für  andere. 
Nur  ein  nützlicher,  sich  selbst  verleugnen¬ 
der  Mann  sei  ein  guter  Mann,  mithin  ein 
guter  Ernährer  und  Beschützer.  MGTOW  ist 
das  Gegenmodell  und  gleichzeitig  eine  Ab¬ 
sage  an  diese  traditionelle  Rolle.  2005 
schrieb  ein  Kreis  um  Ragnar  das  MGTOW- 
Manifest.  Das  von  „Solaris“  betriebene  Fo¬ 
rum  hat  mittlerweile  Mitglieder  aus  der 
ganzen  Welt,  was  „Men  Going  their  Own 
Way“  zu  einer  Strömung  mit  wachsendem 
Gewicht  macht.  Ihre  Stärke  ist  die  Vernet¬ 
zung  über  das  Web  und  ihr  radikaler  Indi¬ 
vidualismus.  Es  gibt  keine  Zentrale,  keine 
Kader  und  keinen  Kanon.  MGTOW  ist  das, 

was  ein  Mann  damit 
und  daraus  macht.  In¬ 
zwischen  gibt  es  ein 
MGTOW-Logo,  man 
kann  Sticker,  Buttons 
und  T-Shirts  mit  die- 

_  sem  Logo  kaufen.  Der 

amerikanische  Musi¬ 
ker  und  Männerrechtler  Jade  Michael  hat 
eine  MGTOW-Rockhymne  komponiert.  Die 
Bewegung  hat  ihre  Philosophen,  Wortfüh¬ 
rer  und  verschiedene  Flügel. 

Aktivisten  wie  „Ragnar“  und  „Solaris“  le¬ 
ben  in  Beziehungen,  meinen  aber,  dass  die 
westliche  Gesellschaft  Männlichkeit  wie 
Weiblichkeit  gleichermaßen  untergräbt.  Sie 
vertreten  eine  Philosophie,  nach  der  sich 
Männer  und  Frauen  in  einer  Beziehung 
gegenseitig  ergänzen  sollten.  Andere  leh- 


aus 


Von  Friedrich  List 

nen  Beziehungen  zu  Frauen  grundsätzlich 
ab.  Die  wohl  bekanntesten  sind  die  YouTu- 
be-Blogger  „barbarossaa“  und  „Stardusk“, 
zwei  Amerikaner,  die  netztypisch  nur  mit 
ihren  Pseudonymen  unterwegs  sind.  „Bar¬ 
barossaa“  begann  2008  und  hat  inzwi¬ 
schen  über  10  000  Abonnenten,  „Stardusk“ 
liegt  bei  rund  5000.  MGTOWs  leben  das, 
was  Helen  Smith  als  Problem  ansieht,  als 
befreienden  Lebensstil.  Sie  diskutieren 
weder  mit  Michael  Kimmei  noch  mit  Han¬ 
na  Rosin  oder  mit  konservativen  Mei¬ 
nungsführern,  die  immer  noch  wollen, 
dass  sie  ihr  Land  verteidigen  und  eine  Fa¬ 
milie  ernähren.  Sie  sind  nicht  im  Streik. 
Sie  gehen  einfach. 

„Wir  haben  genug“,  sagt  „barbarossaa“  in 
einem  seiner  neueren  Videos.  „Wir  haben 
genug  davon,  uns  für  Frauen  zu  ändern. 
,Men  Going  Their  Own  Way’  schulden 
Frauen  nichts.  Sie  sind  nur  sich  selbst  ver¬ 
pflichtet.“  Er  nennt  das  männliche  Souve¬ 
ränität:  Finanzielle  Unabhängigkeit,  emo¬ 
tionale  Unabhängigkeit  von  Frauen,  und 
vor  allem  eine  männliche  Identität,  die 
sich  nicht  davon  ableitet,  Werkzeug  für  an¬ 
dere  zu  sein.  „Barbarossaaa“  und  „Star¬ 
dusk“  argumentieren,  Frauen  seien  evolu¬ 
tionär  geprägt,  von  Männern  zu  leben.  So¬ 
bald  sich  ein  besserer  Partner  zeige,  also 
ein  wirtschaftlich  und  sozial  höherwerti¬ 
ger  Mann,  trennten  sie  sich  vom  bisheri¬ 
gen.  Traditionelle  Lebensweisen  hätten  der 
Tr ennungs -Tendenz  wirksame  Grenzen  ge¬ 
setzt,  aber  auch  die  Männer  auf  die  Rolle 
des  Ernährers  und  Beschützers  festgelegt. 


Der  Feminismus  habe  Frauen  befreit,  wolle 
aber,  dass  Männer  weiter  traditionellen 
Vorgaben  folgen  -  nunmehr  als  weitge¬ 
hend  rechtlose  Arbeitskräfte.  In  diesem 
Punkt,  so  „barbarossaas“  Einschätzung, 
träfen  sich  Feminismus  und  traditionalisti- 
sches  Denken.  Weder 
Traditionalisten  noch 
Feministinnen  seien 
an  einer  wirklichen 
Gleichberechtigung 


Männer  verweigern  sich 
traditionellen  und 


mannsgroße  Löcher“,  sagt  Video- 
Logger  „Ventlon“  in  einem  seiner 
Videos.  „Ventlon“  lebt  seinen  radi¬ 
kalen  Individualismus  konsequent: 
Er  hat  ein  großes  Grundstück  ge¬ 
kauft,  auf  dem  er  sein  eigenes  Ge¬ 
müse  anbaut.  Außerdem  besitzt  er 
ein  Apartment,  dessen  Mieteinnah¬ 
men  ihn  ein  Stück  unabhängiger 
vom  Arbeitsmarkt  und  vom  ohne¬ 
hin  sehr  löchrigen  sozialen  Netz 
machen. 

Auch  hierzulande  verweigert  sich 
eine  wachsende  Zahl  von  Männern 
gleichzeitig  traditionellen  und  zeitgemä¬ 
ßen  Erwartungen.  Der  renommierte  Män¬ 
nerforscher  Walter  Hollstein  geht  von  27 
Prozent  der  Männer  zwischen  18  und  34 
Jahren  aus,  die  allein  leben.  Und  60  Pro¬ 
zent  der  alleinlebenden  Männer  zwischen 

35  und  64  Jahren  wa¬ 
ren  noch  nie  verheira¬ 
tet.  Hollstein  stützt 
sich  auf  Daten  des  Sta¬ 
tistischen  Bundesam- 


interessiert.  Die  einen  zeitgemäßen  Erwartungen  tes-  Nach  diesen  Zah 


bräuchten  Männer  als  _ 

Lohnarbeiter,  Steuer¬ 
zahler,  Soldaten  und  Konsumenten,  die  an¬ 
deren  schlicht  als  Versorger. 

So  gehört  „barbarossaa“  denn  auch  nicht 
zu  der  wachsenden  Zahl  US-amerikani¬ 
scher  Männerrechtler,  die  beispielsweise 
einschneidende  Reformen  des  Schei- 
dungs-  und  Familienrechts  fordern.  Für 
ihn,  und  für  viele  andere  MGTOWs,  ist  das 
System  längst  gescheitert.  Die  Antwort 
darauf  ist  ein  radikaler  Individualismus. 

Seinen  eigenen  Weg  gehen  -  das  heißt 
nicht  nur  Verantwortung  für  sich  überneh¬ 
men,  vorzusorgen  und  die  Konsequenzen 
seines  Handelns  zu  akzeptieren.  Es  heißt 
auch,  sich  von  einem  System  unabhängig 
zu  machen,  das  in  Männern  wenig  mehr 
als  willige  und  jederzeit  ersetzbare  Ar¬ 
beitskräfte  sieht.  Einem  System,  das  auf 
dem  Weg  über  Steuern  und  das  Schei¬ 
dungsrecht  den  Männern  nimmt,  um  Frau¬ 
en  zu  privilegieren,  sich  um  Leistungen  für 
Männer  aber  drückt.  „Dieses  System  hat 


_  len  hat  sich  seit  1991 

die  Quote  der  allein¬ 
stehenden  Männer  um  81  Prozent  erhöht, 
die  der  alleinstehenden  Frauen  dagegen 
nur  um  16  Prozent.  Auf  seinen  Artikel 
„Jung,  Single,  sucht  keine  Heirat“  im  „Züri¬ 
cher  Tagesanzeiger“  erhielt  er  nach  eigener 
Aussage  über  600  Zuschriften  von  Män¬ 
nern,  von  denen  sich  viele  im  Sinne  von 
MGTOW  äußerten.  Hollstein  hatte  in  die¬ 
sem  Artikel  beschrieben,  warum  sich  im¬ 
mer  mehr  Männer  von  der  Ehe,  aber  auch 
generell  von  Beziehungen  zu  Frauen  fern¬ 
halten. 

Der  Publizist  und  Männerrechtler  Arne 
Hoffmann  bestätigt  Hollsteins  Beobachtun¬ 
gen.  Er  sieht  in  dieser  Entwicklung  eine 
Chance  für  eine  fairere  Männerpolitik:  „Es 
wird  vielleicht  noch  einige  Jahre  dauern, 
aber  dann  dürfte  diese  Entwicklung  so  un¬ 
übersehbar  sein,  dass  man  sich  auch  hier¬ 
zulande  fragen  muss,  wie  unsere  Gesell¬ 
schaft  inzwischen  mit  Männern  um¬ 
springt.“ 
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Dresdner  Schauspielhaus  wird  100  Jahre  alt  -  Auf  der  Bühne  wurden  sogar  Revolutionen  geprobt 


MELDUNGEN 


Erstes  Donaufest 


Direkt  neben  dem  Dresdner  Zwin¬ 
ger  steht  das  Schauspielhaus  der 
sächsischen  Metropole.  Es  hat 
Revolutionen  und  Kriege  getrotzt 
und  am  Ende  selbst  100-jährige 
Theatergeschichte  geschrieben. 

Die  Residenz  an  der  Elbe  reifte 
unter  der  Intendanz  des  König¬ 
lichen  Hoftheaters  zu  einem  Zen¬ 
trum  deutscher  Theaterkunst.  Ne¬ 
ben  dem  klassischen  Repertoire 
wurden  hier  auch  aktuelle  Stücke 
von  Carl  und  Gerhart  Hauptmann, 
Frank  Wedekind  oder  Hendrik 
Ibsen  gefeiert.  Der  Dresdner  Kriti¬ 
ker  Friedrich  Kummer  (1865- 
1939)  stellte  fest:  „Dresden  wurde 
literarisch  betrachtet  in  der  See¬ 
bach-Zeit  das  führende  Hoftheater 
in  Deutschland.“ 

Der  Grandseigneur  Nikolaus 
von  Seebach  bewährte  sich  als  ein 
jovialer  Anwalt  der  Kunst,  sowohl 
in  ästhetischer  als  auch  ökonomi¬ 
scher  Hinsicht.  Mit  dem  Oberbür¬ 
germeister  Beutler  und  dem  Odol- 
Fabrikanten  Lingner  rief  der  thea¬ 
terbegeisterte  Geheime  Rat 
Anfang  des  letzten  Jahrhunderts 
zu  einer  Geldsammlung  für  ein 
neues  Schauspielhaus  auf. 

Vor  100  Jahren  brachte  die  erste 
Spielzeit  1913/14  den  Dresdnern 
in  der  Stadtmitte  eine  großräumi¬ 
ge  Spielstätte  für  ihr  großartiges 
Theater.  Dem  König  wurde  der 
Bau  symbolisch  von  den  Dresdner 
Bürgern  übergeben.  Erst  durch  ein 
kompliziertes  Abschreibungsver¬ 
fahren  sollte  das  Haus  binnen  50 
Jahren  an  den  Hof  übergehen. 

Das  Gebäude  zeigt  sich  nicht  als 
freistehend-prunkender  Mu¬ 
sentempel  mit  monarchischer 
Attitüde.  Vielmehr  fügte  es  sich, 
darin  dem  bürgerlichen  Wohnbau 
vergleichbar,  diskret  in  die  beste¬ 
hende  enge  Bebauung  ein.  Was 
die  Architekten  Lossow  und 
Kühne  leisteten,  bezeichnet  der 
Architektur kritiker  Dieter  Bartez- 
ko  zutreffend  als  „Synthese  aus 
Behauptungsvermögen  und  Fort¬ 
schrittsfreude.“ 

In  goldenen  Buchstaben  stehen 
auf  der  Fassade  Goethes  Worte: 
„Altes  bewahrt  mit  Treue.  Freund¬ 
lich  aufgefasstes  Neue“  neben 


Schillers  „Schönheit  ist  ewig  nur 
eine“.  In  der  stillen  Feierlichkeit 
des  Zuschauersaals  fand  die 
Königsloge  neben  dem  Prosze¬ 
nium  ihren  Platz,  und  nicht  wie  im 
Opernhaus  in  der  Mitte  des  Rangs. 

Langsame  Verschiebungen  sind 
hier  üblicher  als  jähe  Brüche. 
Auch  Revolutionen  konnten  in  der 
sächsischen  Residenz  zunächst 
auf  dem  Theater  sondiert  werden: 
Am  Sonntagvormittag,  dem  10. 
Februar  1918,  fand  eine  geschlos¬ 


sene  Vorstellung  für  die  Literari¬ 
sche  Gesellschaft  statt.  Nur  in  die¬ 
ser  Form  hatte  der  Intendant  von 
Seebach  beim  König  die  Erstauf¬ 
führung  eines  expressionistischen 
Kriegsdramas  gegen  den  Ein¬ 
spruch  des  kommandierenden 
Generals  durchsetzen  können. 
Sein  Oberregisseur  Ernst  Lewin- 
ger  wandte  kompromisslos  die 
naturalistische  Praxis  auf  Rein¬ 
hard  Görings  Tragödie  „Die  See¬ 
schlacht“  an.  Um  das  zeitnahe 
Geschehen  der  Schlacht  im  Ska¬ 
gerrak  überzeugend  darzustellen, 


lässt  er  sich  von  einem  Marine¬ 
fachmann  beim  Abfeuern  eines 
Riesengeschützes  in  Richtung 
Publikum  beraten.  Pulver  dampf 
und  Granateinschläge  begleiteten 
die  Agonie  von  sieben  Matrosen 
im  Panzerturm  eines  Kriegsschiffs. 

Die  Presse  äußert  sich  enthusia¬ 
stisch,  doch  das  königliche  Mini¬ 
sterium  untersagte  weitere  Auf¬ 
führungen.  Einen  Monat  darauf 
konnte  Max  Reinhardt  in  der 
Reichshauptstadt  den  Ruhm  der 


öffentlichen  Uraufführung  ernten. 
1923  bezeichnete  Walter  Hasen¬ 
clever  das  Dresdner  Schauspiel¬ 
haus  als  „das  einzige,  das  durch 
Krieg,  Revolution  und  Inflation 
seine  Tradition  erhalten  und 
gefestigt  hat.  Wer  Ensemblespiel 
im  Sinne  des  Moskauer  Künstler¬ 
theaters  sehen  will,  muss  heute 
von  Berlin  nach  Dresden  fahren.“ 
Am  31.  August  1944  wurde  mit 
Goethes  „Iphigenie  auf  Tauris“  die 
letzte  Vorstellung  im  Krieg  gege¬ 
ben.  Dafür  wurde  schon  im  dar¬ 
auffolgenden  Mai  die  Rekonstruk¬ 


tion  des  neuen  Schauspielhauses 
beschlossen.  Das  eigenwillige 
Konzept  eines  bürgerlichen  Hof¬ 
theaters  machte  die  sozialisti¬ 
schen  Stadtplaner  nach  1945  dem 
Wiederaufbauwerk  am  Postplatz 
geneigt.  Die  Eröffnung  1948  zeigte 
eine  Innengestaltung,  welche  die 
Eleganz  der  westdeutschen  Archi¬ 
tektur  der  fünfziger  Jahre  vorweg¬ 
nahm,  aber  in  der  DDR  folgenlos 
blieben.  Schauspiel,  Ballett  und 
Oper  waren  nun  bis  zur  Wiederer¬ 


öffnung  der  Semperoper  im  Jahr 
1985  hier  untergebracht. 

In  den  achtziger  Jahren  entwik- 
kelt  sich  das  Schauspiel  zu  einem 
Modell-Laboratorium  für  öffent¬ 
lich  nicht  offen  diskutierbare  Fra¬ 
gen.  Die  DDR-Erstaufführung  von 
Becketts  „Warten  auf  Godot“  wirk¬ 
te  1987  als  Spiegel  der  Verhält¬ 
nisse.  Am  6.  Oktober  1989  verlas 
das  Ensemble  nach  der  Vorstel¬ 
lung  einer  Posse  von  Woody  Allen 
eine  Erklärung,  die  mit  den  Wor¬ 
ten  begann:  „Wir  treten  aus  unse¬ 
ren  Rollen  heraus.“  Das  war  im 


Wendeherbst  nicht  nur  die 
ersehnte  Aussprache  der  Zustän¬ 
de  im  Land,  sondern  bedeutete 
zugleich  die  ästhetische  Konse¬ 
quenz  der  Umwandlung  des  Thea¬ 
ters  von  der  Schillers chen  Erzie¬ 
hungsanstalt  in  ein  soziologisches 
Kolloquium.  Seither  werden  die 
Darsteller  immer  seltener  in  der 
Kontur  ihrer  Bühnenrollen  ange¬ 
troffen.  Dafür  geht  es  so  laut  und 
schrill  zu  wie  auf  allen  anderen 
großen  Bühnen  des  Landes.  Jubi- 
läums-Gastspiele  der  Schauspiel¬ 
häuser  aus  Wien,  Zürich,  Mün¬ 
chen  und  Hamburg  ließen  das 
wieder  deutlich  werden. 

Doch  der  empörte  Dauerton 
schwindet  irgendwann.  Revolu¬ 
tion  bedeutet  heute  ein  erneutes 
fruchtbares  Hineinwachsen  in  die 
Figuren.  Wenn  die  Schauspieler- 
Ichs  wieder  aufgingen  in  den  star¬ 
ken  Rollen  der  Theaterliteratur, 
dann  könnte  das  Geschehen  auf 
der  Bühne  uns  abermals  nahe 
rücken  und  würde  nicht  länger  als 
ein  Feuerwerk  primitiver  Selbst¬ 
auswirkung  von  Regisseuren  und 
Schauspielern  verpuffen. 

Die  schönen  Hüllen  der  Bühnen 
sind  erneuert,  allein  den  darin 
Tätigen  fehlt  es  an  Vertrauen  auf 
die  Kraft  des  Dichter-Wortes.  Bis 
dahin  stehen  und  gehen  die  Hel¬ 
den  des  Abends  nicht  auf  den 
Brettern,  die  die  Welt  bedeuten, 
sondern  sie  sitzen,  so  aufmerksam 
es  geht,  in  Gestalt  des  geduldigen 
Publikums  in  den  Zuschauerrei¬ 
hen.  Ihr  Wunsch,  dass  auch  fortan 
Theater  sein  möge,  ist  die  Bot¬ 
schaft  des  in  Dresden  seit  je  groß¬ 
zügig  gespendeten  Beifalls. 

Diese  Zustimmung  ist  dem  The¬ 
ater  dienlicher  als  die  restaurier¬ 
ten  Gebäude.  Seit  Beginn  dieses 
Jahres  werden  Schauspielhaus 
und  Operntheater  mit  ihren  eige¬ 
nen  Häusern  wie  weiland  im 
Königreich  Sachsen  als  „Sächsi¬ 
sche  Staatstheater“  geleitet.  Im 
Verlag  Theater  der  Zeit  ist  zum 
Anlass  der  Band  „Staatsschauspiel 
Dresden  -  100  Jahre  Schauspiel¬ 
haus“  erschienen.  Im  September 
soll  das  Jubiläumsprogramm  im 
Festakt  einer  Geburtstagsfeier  gip¬ 
feln.  Sebastian  Hennig 


in  Pressburg 

Pressburg  -  Die  slowakische 
Hauptstadt  Pressburg  [Bratislava] 
wird  noch  bis  zum  8.  September 
zum  großen  Europa-Treffpunkt: 
Zum  1.  Internationalen  Donaufest 
werden  Gäste  aus  neun  Anrainer¬ 
staaten  erwartet.  Dabei  stehen  an 
drei  Standorten  die  gemeinsamen 
Wurzeln  der  europäischen  Kultur 
im  Mittelpunkt. 

Am  Festival  nimmt  auch  eine 
offizielle  Delegation  aus  der  deut¬ 
schen  Partnerstadt  Ulm  unter 
Führung  von  Bürgermeister  Gun¬ 
ter  Czisch  teil.  In  der  Doppelstadt 
Ulm/Neu  Ulm  gibt  es  bereits  seit 
15  Jahren  ein  Internationales 
Donaufest,  das  nun  in  den  unge¬ 
raden  Jahren  einen  Ableger  in 
Pressburg  bekommt.  Zum  300- 
Jahr-Jubiläum  des  ersten  „Schwa¬ 
benzuges“  die  Donau  hinab  hat¬ 
ten  die  Slowaken  2012  diesen 
Vorschlag  unterbreitet  und  waren 
in  Ulm  und  Neu-Ulm  auf  Begei¬ 
sterung  gestoßen.  Infos  unter 
www.visit.bratislava.sk.  tws 

Kurland  näher 
betrachtet 

Berlin  -  Das  Deutsche  Kulturfo¬ 
rum  östliches  Europa  veranstaltet 
am  10.  September  in  der  hessi¬ 
schen  Landesvertretung,  In  den 
Ministergärten  5,  ab  19  Uhr  einen 
Vortragsabend  über  „Kurland  - 
Einst  Herzogtum  im  Norden 
Europas.  Andreas  Fülberth, 
Mathias  Mesenhöller,  Ilse  von  zur 
Mühlen  und  Elita  Grosmane 
dozieren  über  Geschichte,  Kultur 
und  Architektur  in  Kurland,  das 
eines  der  vier  historischen  Land¬ 
schaften  Lettlands  ist. 

Unter  Herzog  Jakob  Kettler 
(1610—1682)  erreichte  Kurland 
seine  größte  wirtschaftliche  Blüte, 
besaß  eine  große  Handelsflotte 
und  zeitweilig  sogar  Kolonien  in 
Tobago  und  Guinea. 

Weitere  Informationen  unter 
www.kulturforum.info,  Telefon 
(0331)  2000823,  E-Mail:  Schnei¬ 
der  @kulturforum.info.  tws 


IM  4*1  u 


Haus  mit  bewegter  Geschichte:  Dresdner  Schauspielhaus  an  der  Theaterstraße  Bild:  Staatsschauspiel  Dresden 


Star  seit  über  40  Jahren 

In  Memel  geboren:  Sängerin  Lena  Valaitis  wird  70  Jahre  alt 


Ob  es  so  oder  so  oder 
anders  kommt“,  „Johnny 
Blue“  oder  „Ein  schöner 
Tag“  -  jeder  kennt  die  Lieder,  die 
Lena  Valaitis  singt,  zumindest, 
wenn  er  sie  hört.  Lena  Valaitis 
zählt  zu  den  erfolgreichen  Schla¬ 
gerstars  der  70er  und  80er  Jahre. 
Seit  über  40  Jahren  ist  sie  -  mit 
Unterbrechung  -  im  Schlagerge¬ 
schäft  erfolgreich.  Sie  wollte 
immer  Musik  machen  und  schaff¬ 
te  es,  trotz  zahlreicher  Hürden, 
bis  an  die  Spitze  der  Hitparaden. 

Am  7.  September  wird  die  sym¬ 
pathische  und  aufgrund  ihrer 
natürlichen  Ausstrahlung  beliebte 
Sängerin  70  Jahre  alt.  Sie  erblick¬ 
te  1943  im  ostpreußischen  Memel 
als  Anele  Luise  Valaityte  das  Licht 
der  Welt.  In  den  Wirren  des  Krie¬ 
ges  ereilte  die  Familie  das  Schik- 
ksal  zigtausender  Ostpreußen: 
Der  Vater  fiel  im  Krieg,  die  Mutter 
begab  sich  mit  Lena  und  ihrem 
Bruder  auf  die  Flucht  in  den 
Westen.  Über  das  Leben  der  Fami¬ 
lie  in  Memel  vor  Lenas  Geburt 
und  die  litauische  Herkunft  ist 
öffentlich  nichts  bekannt.  Lenas 
Biografie  beginnt  scheinbar  erst 
in  Memmingen,  wo  Mutter  und 
Kinder  Valaityte  eine  neue  Hei¬ 
mat  fanden.  In  Memmingen 
besuchte  Lena  die  Volksschule 
und  später  in  Hüttenfeld  das  litau¬ 
ische  Gymnasium.  Zwei  Jahre  vor 


dem  Abitur  brach  sie  jedoch  die 
Schule  ab  und  begann  eine  Aus¬ 
bildung  bei  der  Deutschen 
Bundespost  in  Frankfurt  am  Main. 

Ihr  Drang  zur  Musik  war  stärker 
als  der  Wunsch,  in  einem  Büro  zu 
arbeiten.  Schon  während  der 


Lena  Valaitis  Bild:  Archiv 


Schulzeit  hatte  sie  privaten 
Gesangsunterricht  genommen. 
Um  auf  sich  aufmerksam  zu 
machen,  nahm  sie  an  Nachwuchs¬ 
wettbewerben  teil  und  unternahm 
ihre  ersten  musikalischen  Schritte 
in  der  Band  Frederik  Brothers. 

1970  war  es  dann  soweit:  Lena 
Valaitis  Unterzeichnete  ihren 
ersten  Plattenvertrag  bei  Philips 
und  ihre  Karriere  begann  mit  der 
Single  „Halt  das  Glück  für  uns 


fest“.  Es  folgten  Auftritte  in  der 
„ZDF-Drehscheibe“  und  später  in 
der  legendären  Hitparade  mit 
Dieter  Thomas  Heck.  Mit  langer 
Mähne  und  in  bunter  Kleidung 
betrat  sie  die  Bühne,  dabei  den 
Text  „Ob  es  so  oder  so  oder 
anders  kommt“  (die  deutsche  Ver¬ 
sion  des  „Nickel  Songs“  von 
Melanie)  singend,  in  dem  das 
zukunftsgläubige  Lebensgefühl 
der  70er  Jahre  zum  Ausdruck 
kommt.  Lenas  größter  Erfolg  war 
die  Teilnahme  beim  Grand  Prix 
d’Eurovision  1981,  bei  dem  sie 
mit  dem  von  Ralph  Siegel  kompo¬ 
nierten  Lied  „Johnny  Blue“  den 
zweiten  Platz  für  Deutschland 
ersang. 

1993  zog  Valaitis  sich  aus  dem 
Showgeschäft  zurück  und  startete 
2001  mit  dem  Titel  „Ich  lebe  für 
den  Augenblick“  ihr  Comeback. 
Lena  trat  seitdem  in  Unterhal¬ 
tungssendungen  mit  Hansi 
Hinterseer  und  Carmen  Nebel 
auf.  Eine  weitere  Pause  legte  sie 
nach  dem  Tod  ihres  Ehemanns 
Horst  Jüssen  ein,  der  2008  an 
einem  Krebsleiden  starb.  Mit  dem 
Schauspieler,  Kabarettisten  und 
Autor  war  sie  fast  30  Jahre  lang 
verheiratet. 

Seit  der  Herausgabe  ihres 
neuen  Albums  „Liebe  ist  ...“  2010 
ist  Lena  Valaitis  wieder  im 
Geschäft.  M  Rosenthal-Kappi 


Auf  nach  »Afrika!  Afrika!« 

PAZ  verlost  5x2  Karten  für  Andre  Hellers  Erfolgs-Show  über  den  schwarzen  Kontinent 


Rund  vier  Millionen  begeisterte  Besucher  haben 
Andre  Hellers  Zirkus-Extravaganz  „Afrika!  Afri¬ 
ka!“  zu  einem  der  größten  Erfolge  im  internationa¬ 
len  Show-Business  der  letzten  20  Jahre  gemacht. 
Jetzt  hat  Heller  mit  seinem  Team  von  Choreogra¬ 
phen,  Lichtkünstlern,  Ausstattern,  Musikern,  Tän¬ 
zern,  Akrobaten  und  Artisten  eine  brandneue  Insze¬ 
nierung  speziell  für  Theaterbühnen  und  kleinere 
Hallen  erarbeitet.  Sie  vereint  die  künstlerischen 
Höhepunkte  der  legendären  Zeltshow  mit  atembe¬ 
raubenden,  außergewöhnlichen  und  noch  nie  gese¬ 
henen  Attraktionen. 


Magie  und  Artistik  begegnen  sich  Biid:  AfrikaiAfrikai 


Andre  Heller,  einer  der  weltweit  erfolgreichsten 
Multimediakünstler,  startet  ab  Oktober  mit  einer 
Neuinszenierung  seiner  Erfolgsshow  eine  sieben- 
monatige  Tournee  durch  36  Städte  in  Deutschland, 
Österreich  und  der  Schweiz.  Weltpremiere  der 
neuen  Produktion  und  Auftakt  für  die  neue  Tournee 
ist  am  1.  Oktober  2013  im  Festspielhaus  Baden- 
Baden,  Deutschland. 


Mit  über  75  Künstlern  aus  14  Ländern  des 
schwarzen  Kontinents  soll  Afrika!  Afrika!  2013 
„ganz  heutig  sowie  um  einiges  exzentrischer  und 
noch  spektakulärer  als  2006  werden“,  so  Heller. 

Die  PAZ  verlost  für  ihre  Leser  5x2  Tickets  für 
einen  Veranstaltungsort  ihrer  Wahl.  Schreiben  Sie 
uns  einfach  eine  Karte  an  folgende  Anschrift: 

Preußische  Allgemeine  Zeitung, 
Kennwort:  „Afrika“ 

Buchtstraße  4, 

22087  Hamburg. 

Folgendes  muss  auf  der  Karte  vermerkt  sein:  Ihr 
Name,  Ihre  Adresse  und  Telefonnummer  sowie  Ort 
und  Datum,  an  dem  Sie  sich  „Afrika!  Afrika!“  anse- 
hen  möchten.  Sie  können  uns  die  Angaben  auch  per 
E-Mail  schicken  an: 

redaktion@preussische-allgemeine.de. 
Einsendeschluss  ist  Freitag,  20.  September. 

An  folgenden  Orten  und  Terminen  in  Deutschland 
und  Österreich  läuft  die  Show: 

1  bis  4.  Oktober  Baden-Baden,  Festspielhaus 
5.  bis  7.  Oktober  Mainz,  Phönixhalle 
9.  bis  20.  Oktober  Düsseldorf,  Capitol 

22.  bis  27.  Oktober  Klagenfurt,  Kärntner  Messe 
29.  Oktober  bis  3.  November  Innsbruck,  Saal  Tirol 
5.  bis  9.  November  Linz,  Tipsarena 

11.  bis  13.  November  Augsburg,  Schwabenhalle 
14.  bis  17.  November  Bremen,  Musical  Theater 
18.  bis  20.  November  Hannover,  AWD-Halle 

23.  bis  25.  November  Mannheim,  Rosengarten 
27.  November  bis  2.  Dezember  Hamburg,  CCH 
4.  bis  11.  Dezember  Salzburg,  Haus  für  Mozart 
13.  bis  21.  Dezember  Frankfurt,  Jahrhunderthalle 
22.  Dezember  bis  16.  Januar  2014  Wien,  Stadthal¬ 
le,  Saal  F 

18.  bis  28.  Januar  2014  Stuttgart,  Porsche  Arena. 
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Sein  Kraftstoff  bewegt  Schiffe,  Loks  und  Autos 

Der  deutsche  Ingenieur  und  Erfinder  Rudolf  Diesel  starb  vor  100  Jahren  unter  bis  heute  ungeklärten  Umständen 


Rudolf  Diesels  Erfindung  trug  da¬ 
zu  bei,  das  Gesicht  der  gegenwär¬ 
tigen  Welt  zu  verändern.  Mit  dem 
von  ihm  entwickelten  Motor  wer¬ 
den  neben  Fahrzeugen  auch  Indu¬ 
strieanlagen  betrieben  -  bis  zu  25 
Prozent  effizienter  als  mit  Benzin¬ 
motoren.  _ 


nickels.  Der  unterrichtete  an  der 
Gewerbeschule  in  Augsburg  Ma¬ 
thematik.  Er  und  seine  Frau  nah¬ 
men  Rudolf  für  fünf  Jahre  als  Pfle¬ 
gekind  auf.  Verständlich,  dass  der 
Junge  auch  die  Gewerbeschule 
besuchte,  an  der  der  Onkel  unter¬ 


ste  Leistung  seit  Bestehen  der 
Hochschule. 

Alle  Welt  feierte  und  bestaunte 
die  neuen  Verbrennungsmotoren. 
Sie  erst  machten  die  Industriali¬ 
sierung  möglich.  Nur  war  ihre 
Energieausbeute  denkbar 


„Triumph  der  Theorie“,  mehr 
nicht,  so  die  Kritik.  Die  für  die 
Selbstzündung  erforderlichen  ho¬ 
hen  Drücke  seien  nicht  zu  beherr¬ 
schen.  In  der  Tat  stieß  Diesel  hier 
auf  die  größten  Probleme.  Ohne 
die  Unterstützung  des  Generaldi- 
rektors  des  MAN-Vorläu- 
fers  Maschinenfabrik 
Augsburg,  Heinrich  von 
Buz,  wäre  es  möglicher¬ 
weise  bei  der  Theorie  ge¬ 
blieben.  Von  Buz  holte  die 
Firma  Friedrich  Krupp  mit 
ins  Boot.  Ab  1893  konnte 
Rudolf  Diesel  bei  der  Ma¬ 
schinenfabrik  Augsburg  an 
dem  nach  ihm  benannten 
Motor  arbeiten,  von  Buz 
zahlte  ein  stattliches  Jah- 
H  resgehalt  von  30  000  Mark. 
Bereits  im  Spätsommer 
des  Jahres  lief  der  erste 
Prototyp.  Doch  bis  zur  Se¬ 
rienreife  war  es  noch  ein 
weiter  Weg.  Dennoch  wur¬ 
den  mit  der  Maschinenfa¬ 
brik  Augsburg  und  Krupp 
erste  Lizenzverträge  ge¬ 
schlossen,  zahlreiche  Li¬ 
zenzen  wurden  an  auslän¬ 
dische  Unternehmen  ver¬ 
geben.  1897  war  es  dann 
dank  tatkräftiger  Unter¬ 
stützung  der  Ingenieure 
der  Maschinenfabrik 
Augsburg  geschafft  -  der 
neue  Motor  lief  mit  dem 
beachtlichen  Wirkungs¬ 
grad  von  26,2  Prozent  und 
war  reif  für  die  Serie. 
Allerdings  waren  so  viele 
Veränderungen  vorgenom¬ 
men  worden,  dass  dieser 
neue  Motor  mit  dem  er¬ 
sten  Patent  Diesels  nicht 
mehr  viel  zu  tun  hatte.  Jah¬ 
relang  überschatteten  Pa¬ 
tentprozesse  das  Leben 
des  Erfinders.  1898  war 
Diesel  am  Ende  seiner 
Kraft,  er  erlitt  einen  Ner¬ 
venzusammenbruch  und 
wurde  in  eine  Heilanstalt 
Bild:  pa  eingewiesen. 

Die  angegriffene  Ge¬ 
sundheit  belastete  Diesel  bis  an 
sein  Lebensende  -  trotz  seiner 
großen  Erfolge:  1898  Bau  der  er¬ 
sten  Dieselmotoren  in  den  USA, 
1900  Gründung  der  Diesel  Engine 
Company  in  England,  Grand  Prix 
auf  der  Weltausstellung  in  Paris, 
1903  Fahrt  auf  dem  ersten  von  ei¬ 
nem  Diesel  getriebenen  Schiff,  ei¬ 
nem  französischen  Kanalboot, 
1908  erste  kleinere  Diesel  in  Last¬ 
wagen  und  Bau  der  ersten  Diesel- 


Lokomotive,  1910  Einbau  in  grö¬ 
ßere  Schiffe  und  U-Boote,  1912 
Stapellauf  der  „Seelandia“  in  Ko¬ 
penhagen,  des  ersten  hochseegän¬ 
gigen  Motorschiffes. 

Die  1898  gegründete  Dieselmo¬ 
torenfabrik  Augsburg  musste  1911 
ihre  Pforten  schließen.  Dafür 
feierte  Rudolf  Diesel  in  Amerika 
große  Erfolge.  Zweimal  besuchte 
er  die  Vereinigten  Staaten.  Ein  be¬ 
reits  1897  abgeschlossener  Li¬ 
zenzvertrag  mit  Adolphus  Busch, 
dem  größten  Bierbrauer  der  USA, 
war  Keimzelle  für  die  Busch-Sul- 
zer  Brothers  Diesel  Engine  Com¬ 
pany.  Diesel  erhielt  eine  Einla¬ 
dung  zur  Weltausstellung  1915  in 
San  Franzisco.  Trotz  latenter  ge¬ 
sundheitlicher  Probleme  ging  es 
ihm  gut.  Er  hatte  es  geschafft.  Sei¬ 
ne  Lizenzen  hatten  ihn  zum  Milli¬ 
onär  gemacht. 

Um  an  einem  Treffen  der  „Con¬ 
solidated  Diesel  Manufacturing“ 


teilzunehmen  und  in  Ipswich  ei¬ 
ne  neue  Maschinenfabrik  zu  er¬ 
öffnen,  ging  er  am  29.  September 
1913  in  Antwerpen  an  Bord  des 
Postdampfers  „Dresden“  mit  dem 
Ziel  Harwich.  Dort  sollte  er  je¬ 
doch  nie  ankommen.  Auf  der 
Überfahrt  ereilte  ihn  der  Tod. 

War  es  Mord?  Die  Umstände 
des  Todes  des  Erfinders  Rudolf 
Diesel  vor  100  Jahren  sind  bis 
heute  ungeklärt.  Fest  steht:  Ru¬ 
dolf  Diesel  kam  während  der 
Überfahrt  auf  dem  Ärmelkanal 
ums  Leben.  Sein  Leichnam  wur¬ 
de  zwei  Wochen  nach  seinem 
Verschwinden  von  Bord  des 
Schiffes  im  Meer  entdeckt.  War 
er  das  Opfer  eines  Unfalls?  Oder 
aber,  wie  andere  Theorien  be¬ 
haupten,  das  Opfer  eines  politi¬ 
schen  Mordes?  Das  Ende  des 
großen  Erfinders  des  Dieselmo¬ 
tors  bleibt  weiter  rätselhaft. 

Klaus  /.  Groth 


Namensgeber  des  Dieselmotors  und  des  Dieselöls:  Rudolf  Diesel 


Als  zweites  Kind  des 
Buchbinders  Theodor  Die¬ 
sel  und  dessen  Frau  Elise 
kam  Rudolf  Diesel  am 
18.  März  1858  zur  Welt. 

Sein  vollständiger  Taufna¬ 
me  lautete  Rudolf  Christi¬ 
an  Karl.  Die  Familie  lebte 
in  Paris.  Der  Vater  war  von 
Augsburg  dorthin  gezo¬ 
gen,  um  Elise  Strobel  zu 
heiraten,  die  in  Paris  als 
Hausdame  arbeitete.  Die 
wirtschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  der  Familie  waren 
äußerst  angespannt. 

Aber  ein  Besuch  der 
Weltausstellung,  die  1867 
in  Paris  stattfand,  wurde 
von  den  Eltern  ermöglicht. 
Vielleicht  gab  dieser  Be¬ 
such,  bei  dem  alle  Welt 
von  nichts  anderem  als 
von  Dampfomnibussen, 
Elektrizität  und  Nicolaus 
Ottos  Verbrennungsmotor 
sprach,  den  entscheiden¬ 
den  Anstoß  für  Diesels 
weiteren  Lebensweg.  Die 
Begeisterung  des  Jungen 
für  die  Welt  der  Technik 
spornte  seinen  Lerneifer 
an.  Drei  Jahre  nach  dem 
Besuch  der  Weltausstel¬ 
lung  wurde  er  von  der 
„Societe  Pour  L’Instruction 
Elementaire“  mit  einer 
Bronzemedaille  geehrt. 

Nach  dem  Ausbruch  des 
Deutsch-Französischen 
Krieges  musste  die  Familie 
jedoch  Paris  verlassen.  Sie 
zog  nach  London.  Zwar 
besserten  sich  ihre  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse 
dort  nicht,  aber  für  Rudolf 
Diesel  öffnete  dieser  Um¬ 
zug  eine  neue  Welt.  Hier  konnte  er 
das  Science  Museum  besuchen 
und  staunen.  Da  standen  sie,  die 
Originale  und  die  Modelle  der 
Dampfmaschinen  von  James  Watt, 
Thomas  Savery,  Thomas  Newco- 
men  und  Richard  Trevithick,  der 
Heißluftmotor  von  John  Ericsson. 
Der  junge  Diesel  war  fasziniert. 

Geplagt  von  ständiger  Geldnot, 
gaben  die  Eltern  Rudolf  in  die  Ob¬ 
hut  seines  Onkels  Christoph  Bar¬ 


richtete.  Nach  all  diesen  Einflüs¬ 
sen  konnte  es  kaum  verwundern, 
dass  Rudolf  Diesel  sich  ent¬ 
schloss,  „Mechaniker“  zu  werden, 
das  entspricht  dem  „Ingenieur“. 
Die  Ausbildung  schloss  er  1875 
als  Jahrgangsbester  ab,  um  noch 
im  selben  Jahr  ein  Studium  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Mün¬ 
chen  aufzunehmen.  Das  Ab¬ 
schlussexamen  absolvierte  er 
1880  mit  Bravour  -  es  war  die  be¬ 


schlecht.  Diesel  beschäftigte  sich 
mit  diesem  Thema.  Er  tüftelte  an 
einem  neuen  Motor.  Im  Februar 
1892  war  es  so  weit:  Diesel  melde¬ 
te  beim  Kaiserlichen  Patentamt  in 
Berlin  eine  „neue  rationelle  Wär¬ 
mekraftmaschine“  an. 

In  der  damaligen  Fachwelt  galt 
Diesel  zwar  als  brillanter  Theore¬ 
tiker,  in  der  Praxis  galten  seine 
Überlegungen  allerdings  als  un¬ 
durchführbar.  Diesel  liefere  einen 


Rudolf  Diesels  letzte  Stunden 


Den  Abend  des  29.  September 
1913  verlebte  Rudolf  Diesel  in 
guter  Stimmung  mit  zwei  Beglei¬ 
tern  auf  der  „Dresden“.  Am  näch¬ 
sten  Morgen  warteten  sie  verge¬ 
blich  auf  ihn.  Zwei  Tage  später 
gaben  sie  zu  Protokoll:  „Herr  Dr. 
Diesel  ging  in  seine  Kajüte,  nach¬ 
dem  er  den  Steward  beauftragt 
hatte,  ihn  am  Morgen  um  6.15 
Uhr  zu  wecken.  Wir  standen  um 
die  gleiche  Zeit  auf  und  wunder¬ 
ten  uns,  als  wir  angekleidet  wa¬ 
ren,  dass  Herr  Diesel  noch  nicht 
aus  seiner  Kajüte  gekommen 
war.  Da  wir  ihn  auch  im  Früh¬ 
stückssaal  nicht  fanden,  klopften 
wir  an  seine  Kajütentür.  Da  wir 
keine  Antwort  erhielten,  traten 
wir  ein  und  sahen,  dass  das  Bett 
nicht  berührt  war.  Sein  Nach¬ 
themd  lag  gefaltet  auf  dem  Bett 
und  seine  Reisebedarfssachen 
waren,  soweit  wir  sehen  konn¬ 
ten,  alle  vorhanden.“ 

Eine  gründliche  Suche  an  Bord 
blieb  ohne  Erfolg.  Am  10.  Okt¬ 
ober,  fast  zwei  Wochen  nach  Die¬ 
sels  Verschwinden,  fand  die  Be¬ 
satzung  eines  holländischen 
Bootes  eine  im  Wasser  treibende 
Leiche,  die  bereits  in  Verwesung 
überging.  In  der  Kleidung  fand 
man  eine  Pillendose,  eine  Geld¬ 
börse,  ein  Taschenmesser  und 
ein  Brillenetui.  Eugen  Diesel  er¬ 
kannte  die  Dinge,  sie  gehörten 


seinem  Vater.  Die  Leiche  hatten 
die  Seeleute  wieder  ins  Meer  ge¬ 
worfen.  Als  offizielle  Todesursa¬ 
che  wurde  nun  Selbstmord  ange¬ 
geben. 

Die  Hinterbliebenen  glaubten 
nicht  daran.  Diesel  hatte  noch  an 
Bord  an  sie  voller  Zukunftspläne 
geschrieben.  Die  Familie  glaubte, 
Rudolf  Diesel  sei  ermordet  wor¬ 
den.  Im  Ausland  machte  sich  die 
Presse  Gedanken  in  gleicher 
Richtung.  Der  kaiserliche  Ge¬ 
heimdienst  wurde  verdächtigt, 
Diesel  ermordet  zu  haben,  weil 
der  Erfinder  nicht  bereit  gewe¬ 
sen  war,  seine  Motoren  aus¬ 
schließlich  für  des  Kaisers  U- 
Boote  laufen  zu  lassen. 

Es  schlug  die  Stunde  der  Ver¬ 
schwörungstheoretiker.  Die  Mi¬ 
neralölindustrie  wurde  verdäch¬ 
tigt,  weil  Diesel  angeblich  mit 
pflanzlichen  Ölen  experimen¬ 
tierte,  der  britische  Geheim¬ 
dienst  war  auch  unter  den  Ver¬ 
dächtigen.  Und  dann  war  da 
noch  ein  angeblich  zu  großzügi¬ 
ger  Lebensstil,  der  Diesel  an  den 
Rand  des  Ruins  gebracht  habe. 
Nachweise  gibt  es  für  nichts  da¬ 
von. 

Als  Diesel  ein  Jahr  vor  seinem 
Tod  nach  Amerika  reiste,  hatte  er 
an  Bord  der  „Titanic“  gehen  wol¬ 
len,  aber  keine  Tickets  mehr  be¬ 
kommen  ...  K.J.G. 


Eine  sportliche  Interpretation  des  VW  »Käfer« 


Vor  50  Jahren  stellte  Porsche  seinen  911er  vor  -  Die  Luftkühlung  wurde  1997  aufgegeben,  aber  wenigstens  der  Heckmotor  blieb 


Präsentation  1963:  Ein  911er  vor  drei  Porsche  356  Bild:  Porsche 


Die  erste  Generation  schafft 
Vermögen,  die  zweite  ver¬ 
waltet  Vermögen,  die  dritte 
studiert  Kunstgeschichte,  und  die 
vierte  verkommt  vollends.“  Dieses 
berühmte  Zitat  Otto  von  Bis¬ 
marcks  trifft  für  Ferdinand  Por¬ 
sche,  seinen  einzigen  Sohn  Ferry 
und  dessen  ältesten  Sohn  Ferdi¬ 
nand  Alexander  weniger  zu.  Viel¬ 
mehr  haben  alle  drei  über  Jahr¬ 
zehnte  gebaute 
Ikonen  der  Auto¬ 
mobilgeschichte 
geschaffen.  Aller¬ 
dings  basieren  al¬ 
le  drei  Modelle 
auf  dem  Konzept  des  Großvaters 
Ferdinand:  eine  Schräghecklimou¬ 
sine  mit  luftgekühltem  Boxermo¬ 
tor  im  Heck,  der  die  hinteren  Rä¬ 
der  antreibt. 

Der  unter  der  Leitung  von  Ferry 
Porsche  entwickelte  und  ab  1948 
gebaute  Porsche  356  war  sozusa¬ 
gen  die  sportliche  Interpretation 
des  „Käfer“ -Themas  und  wie  jener 
in  seinem  Segment  ziemlich  er¬ 


folgreich.  Anders  als  beim  „Käfer“ 
hielten  es  beim  356er  die  Verant¬ 
wortlichen  bereits  nach  eineinhalb 
Jahrzehnten  an  der  Zeit  für  einen 
Nachfolger.  Das  deutsche  „Wirt¬ 
schaftswunder“  stand  in  seiner 
Blüte  und  so  wurde  der  Nachfolger 
größer  und  mit  einem  Sechs-  statt 
einem  Vierzylindermotor  lei¬ 
stungsstärker.  Zudem  war  er  mit 
seiner  eckigeren,  kantigeren  Ka¬ 


rosserie,  seinen  größeren  Fenster¬ 
flächen  und  der  selbsttragenden 
Karosserie  moderner. 

Am  12.  September  1963  wurde 
der  Prototyp  auf  der  Internationa¬ 
len  Automobil-Ausstellung  in 
Frankfurt  am  Main  vorgestellt.  Bei 
der  Namensgebung  des  neuen  Mo¬ 
dells  orientierte  sich  Porsche  an 
den  Ersatzteil-Nummernkreisen 
des  Volkswagenwerkes.  Für  den 


Fall  zukünftiger  Kooperationen  mit 
den  Wolfsburgern  sollte  der  neue 
Porsche  bereits  kompatibel  zu  den 
dortigen  Nummernkreisen  sein. 
Da  in  Wolfsburg  die  90 Oer-Zahlen 
noch  nicht  belegt  waren,  entschied 
man  sich  in  Zuffenhausen  für  die 
Projektbezeichnung  901.  Peugeot 
erhob  jedoch  Anspruch  auf  alle 
dreistelligen  Zahlen  mit  einer  Null 
in  der  Mitte.  So  ersetzte  Porsche 

1964  die  Null 
durch  eine  Eins, 
für  die  es  ja  be¬ 
reits  einen 

Schrifttyp  gab. 
Der  911er  war  ge¬ 
boren.  Der  „Targa“  für  Frischluft¬ 
fans  erschien  1965.  1982  erweiter¬ 
te  ein  Vollcabriolet  das  Programm. 
Seit  1989  kann  man  seinen  911er 
auch  mit  Allradantrieb  haben. 

1973  wurde  der  911er  den  da¬ 
maligen  US-amerikanischen  Si¬ 
cherheitsvorschriften  angepasst. 
Diese  sogenannte  G-Serie  unter¬ 
schied  sich  äußerlich  durch  die 
Faltenbalg-Stoßstangen,  die  Inte¬ 


gration  der  vorderen  Blinker  in  die 
Stoßfänger  und  das  Reflektorband 
zwischen  den  Rückleuchten. 

1973  stellte  VW  den  „Golf“  vor 
und  auch  bei  Porsche  sah  man  nun 
die  Zukunft  im  wassergekühlten 


Frontmotor.  Sowohl  der  924er  als 
auch  der  928er,  die  1976  bezie¬ 
hungsweise  1977  auf  den  Markt 
kamen,  waren  entsprechend  aus¬ 
gestattet.  Während  ersterer  den 
VW-Porsche  ablösen  sollte,  sollte 


letzterer  Nachfolger  des  911er 
werden. 

Da  aber  vor  allem  der  928er 
nicht  die  in  ihn  gesetzten  Erwar¬ 
tungen  erfüllte,  erhielt  der  911er 
einen  neuen  Nachfolger,  der  sich 
hinsichtlich  Konzept,  Erschei¬ 
nungsbild  und  Typenbezeichnung 
am  Vorgängermodell  orientierte. 
Obwohl  der  964er,  so  die  interne 
Werksbezeichnung,  zu  80  Prozent 
aus  neuen  Teilen  bestand,  erhielt 
er  wie  seine  Nachfolger  die  Tradi¬ 
tionsbezeichnung  911.  1988  kam 
er  auf  den  Markt.  1993  folgte  ihm 
der  911er  mit  der  Werksbezeich¬ 
nung  993,  der  von  vielen  Kinder¬ 
krankheiten  des  964  befreit  war 
und  deshalb  als  besonders  ausge¬ 
reift  und  zuverlässig  gilt. 

1997  markiert  dann  das  Ende 
des  klassischen  „Käfer“-Konzepts. 
Die  seitdem  gebauten  911er  haben 
zwar  noch  einen  Heckmotor,  doch 
wird  dieser  wie  weiland  beim  924 
und  928er  sowie  den  aktuellen 
Volkswagen  mit  Wasser  gekühlt. 

Manuel  Ruoff 


Ohne  Peugeot  würde  Porsche  dieses 
Jahr  den  901er  als  Klassiker  feiern 
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Er  formte  Preußens  Generalstab 


Karl  von  Grolmann  unterstützte  Scharnhorst  in  der  Militär-Reorganisationskommission  und  Blücher  bei  Belle -Alliance 


Der  preußische  Militärreformer 
Karl  von  Grolman  war  von  einer 
enormen  Prinzipienfestigkeit, 
Konsequenz  und  Rigorosität,  um 
nicht  zu  sagen  Radikalität,  im 
Denken  und  Handeln.  Mit  dem 
Generalstab  schuf  er  Moltke  das 
Instrument,  um  an  der  deutschen 
Einigung  maßgeblich  mitzuwir¬ 
ken,  die  ihm  selber  zu  erleben 
nicht  mehr  vergönnt  war.  Er  starb 
vor  170  Jahren  im  67.  Lebensjahr. 

„Er  huldigt  nur  dem  Ver¬ 
stände  und  ehrt  von  den 
Gemütskräften  nur  die 
Willenskraft“,  sagte  Au¬ 
gust  Neidhardt  von 
Gneisenau,  ein  wei¬ 
terer  Großer  der 
preußischen  Re¬ 
formbewegung, 
über  ihn.  Diese 
Willenskraft 
kommt  schon 
darin  zum  Aus¬ 
druck,  dass  der 
am  30.  Juli  1777 
in  Berlin  gebo¬ 
rene  Preuße  sich 
bereits  als  Kind 
gegen  die  Fortset¬ 
zung  der  Fami¬ 
lientradition  ent¬ 
schied.  Im  Gegen¬ 
satz  zu  seinem  Vater, 
der  als  Obertribunal¬ 
präsident  und  Mitautor 
des  Allgemeinen  Land¬ 
rechts  in  der  Justiz  erfolg¬ 
reich  Karriere  machte,  und  sei¬ 
nem  Großvater  mütterlicherseits, 
der  Kriminalrat  war,  wurde  Karl 
bereits  als  14-Jähriger  Soldat. 
Beim  Militär  fand  er  seine  Beru¬ 
fung.  Mit  Enthusiasmus  ging  er  in 
seinem  Beruf  auf  und  erfuhr  ent¬ 
sprechende  Resonanz. 

Die  für  Preußen  katastrophal 
endende  Doppelschlacht  bei  Jena 
und  Auerstedt  machte  er  als  Adju¬ 
tant  des  Feldmarschalls  Wichard 
von  Möllendorf  mit.  Es  folgte  eine 
Verwendung  als  Adjutant  des  Be¬ 
fehlshabers  des  Feldheeres,  Fried¬ 
rich  Ludwig  Fürst  zu  Hohenlohe - 


Ingelfingen.  Dessen  rühmlose  und 
auf  die  preußische  Moral  verhee¬ 
rend  wirkende  Kapitulation  bei 
Prenzlau  brauchte  er  nicht  mitzu¬ 
erleben,  da  er  vorher  als  Kurier  zu 
seinem  König  Friedrich  Wilhelm 
III.  entsandt  worden  war.  Im  wei¬ 
teren  Verteidi- 
gungs- 


Nach  dem  Krieg,  dessen  Verlust 
auch  er  nicht  hatte  abwenden 
können,  wurde  er  in  Gerhard  von 
Scharnhorsts  Militär-Reorganisa¬ 
tionskommission  berufen.  Er  war 
nicht  nur  im  vorausgegangenen 
Vierten  Koalitionskrieg  positiv 

aufgefallen,  son- 
d  e  r  n 


Karl  von  Grolman 


k  a  m  p  f 
Preußens  gegen 
das  überlegene 
napoleonische 

Kaiserreich  bildete  Grolman  mit 
seiner  Entschlossenheit  und  Tap¬ 
ferkeit  eine  ruhmreiche  Ausnah¬ 
me.  Für  sein  Verhalten  in  dem 
Gefecht  bei  Soldau  vom  26.  De¬ 
zember  1806,  in  dem  er  schwer 
verwundet  wurde,  erhielt  er  den 
Orden  Pour  le  Merite. 


kannte 
Scharnhorst 
Bild:  Archiv  auch  von  der 
„Militärischen 
Gesellschaft“  her.  Als  Mitglied  der 
Reorganisationskommission  und 
der  Untersuchungskommission, 
die  das  Verhalten  der  Offiziere 
während  des  Krieges  zu  prüfen 
und  zu  beurteilen  hatte,  sowie  als 
für  Personal-  und  Disziplinaran- 
gelegenheiten  zuständiger  Abtei¬ 


lungsdirektor  des  1808  geschaffe¬ 
nen  Kriegsministeriums  half  er 
mit  der  Schärfe  seines  Verstandes 
bei  der  Suche  nach  den  Ursachen 
für  die  Niederlage  und  mit  seiner 
unerbittlicher  Strenge  wie  „rück¬ 
sichtslosen  Wahrheitsliebe“,  um 
mit  dem  preußischen  Reformer 
Hermann  von  Boyen  zu  sprechen, 
bei  der  Verfolgung  der  Schuldi¬ 
gen. 

Diese  Arbeit  am  Schreibtisch 
befriedigte  ihn  jedoch  nicht.  Er 
wollte  mit  der  Waffe  in  der 
Hand  gegen  Napoleon 
kämpfen  und  das  war 
nach  dem  Tilsiter  Frie¬ 
den  von  1806  zumin¬ 
dest  vorerst  nicht 
mehr  möglich.  Als 
sich  dann  1809 
Österreich  gegen 
Bonaparte  erhob, 
nutzt  er  die  Ge¬ 
legenheit  und 
wechselte  von 
preußische  in 
österreichische 
Dienste.  Doch 
noch  im  selben 
Jahr  endete  auch 
dieser  Fünfte  Ko¬ 
alitionskrieg  mit 
einem  Sieg  Napole¬ 
ons. 

Grolman  gelang  die 
Flucht  in  das  mit  dem 
Habsburgerreich  verbün¬ 
dete  England.  In  Spanien 
wurde  immer  noch  bezie¬ 
hungsweise  schon  wieder  mit 
britischer  Unterstützung  militäri¬ 
scher  Widerstand  gegen  Bonapar¬ 
te  geleistet  und  so  ging  Grolman 
1810  als  Kämpfer  der  Legion 
extranjera,  einer  Art  Fremdenle¬ 
gion  der  dortigen  Armee,  nach 
Spanien.  Dort  kämpfte  er  als  Ba¬ 
taillonskommandeur  gegen  Napo¬ 
leon.  1812  gehörte  er  zu  den  Ver¬ 
teidigern  Valencias  gegen  die 
französische  Belagerer.  Bei  dessen 
Eroberung  geriet  er  in  französi¬ 
sche  Kriegsgefangenschaft.  Er 
wurde  nach  Frankreich  verbracht. 
Während  seiner  Zeit  in  Spanien 


wurde  Grolman  zum  Anhänger 
der  konstitutionellen  Monarchie  - 
was  ihn  in  den  Augen  preußischer 
Reaktionäre  zum  Jakobiner  und 
Demokraten  werden  ließ. 

In  Frankreich  gelang  ihm  noch 
in  eben  jenem  Jahre  1812  die 
Flucht  in  die  benachbarte 
Schweiz.  Von  dort  reiste  er  mit  fal¬ 
scher  Identität  über  Bayern  nach 
Jena,  wo  er  ein  Geschichtsstu¬ 
dium  aufnahm.  Zeitgleich  mit 
dem  Seitenwechsel  Preußens  am 
Ende  von  Bonapartes  Russland¬ 
feldzug  kehrte  Grolman  nach 
Preußen  und  in  dessen  Armee  zu¬ 
rück.  Wieder  war  Grolman  mit 
Engagement  bei  der  Sache.  Sein 
Einsatz  bei  der  Völkerschlacht  bei 
Leipzig  brachte  ihm  das  Eichen¬ 
laub  zum  Pour  le  Merite. 

Im  Gegensatz  zu  den  Österrei¬ 
chern,  die  im  metternichschen 
Geiste  Frankreich  als  Großmacht 
erhalten  sehen 
wollten,  trat  nun 
Grolman  mit 
Gneisenau  und 
Gebhard  Lebe¬ 
recht  von  Blücher 
dafür  ein,  den  bei 
Leipzig  geschla¬ 
genen  Franzosenkaiser  bis  in  sein 
eigenes  Land  zu  verfolgen  und 
dort  niederzukämpfen.  Die  Preu¬ 
ßen  setzten  sich  in  diesem  Punkte 
gegen  die  Österreicher  durch  und 
der  Krieg  wurde  bis  zu  Napoleons 
Kapitulation  fortgesetzt. 

Als  Bonaparte  1815  von  Elba 
nach  Frankreich  zurückkehrte,  ge¬ 
hörte  Grolman  zusammen  mit 
Gneisenau  und  Blücher  zu  jenen, 
die  Napoleons  Karriere  endgültig 
beendeten.  Während  Blücher  das 
Kommando  über  die  preußischen 
Truppen  führte,  war  Gneisenau 
sein  Generalstabschef  und  Grol¬ 
man  sein  Generalquartiermeister. 
Es  war  nicht  zuletzt  die  logisti¬ 
sche  Leistung  des  Generalquar¬ 
tiermeisters  Grolman,  welche  die 
Preußen  noch  rechtzeitig  genug 
auf  dem  Schlachtfeld  von  Belle- 
Alliance  erscheinen  ließ,  um  die 
Entscheidung  zu  bringen. 


Nach  den  napoleonischen  Krie¬ 
gen  leitete  Grolman  unter  dem 
preußischen  Reformer  und 
Kriegsminister  Boyen  das  2.  De¬ 
partement  des  Kriegsministeri¬ 
ums.  In  dieser  Funktion  baute 
Grolman  den  preußischen  Gene¬ 
ralstab  auf,  widmete  sich  dessen 
Organisation  und  Ausbildung.  Ne¬ 
ben  der  Beteiligung  an  der  preußi¬ 
schen  Heeresreform  unter  Scharn¬ 
horst  und  der  Niederringung  Bo¬ 
napartes  nach  dessen  Rückkehr 
von  Elba  unter  Blücher  ist  sein 
konstituierendes  Wirken  als  erster 
preußischer  Generalstabschef  die 
dritte  große  Leistung  Grolmans 
von  historischer  Bedeutung. 

Wie  sein  Minister  wurde  auch 
Grolman  ein  Opfer  der  Reaktion, 
die  nach  den  napoleonischen 
Kriegen  wieder  ihr  Haupt  erhob. 
Ganz  im  Sinne  Scharnhorsts  hat¬ 
ten  sich  die  beiden  preußischen 

Reformer  für  ein 
Volk  in  Waffen, 
den  Bürger  in 
Uniform  und  da¬ 
mit  für  die  Land¬ 
wehr  eingesetzt, 
während  die  Re¬ 
aktion  diese  Er¬ 
rungenschaft  der  Befreiungskriege 
zugunsten  des  traditionellen  auf 
den  König  eingeschworenen  und 
von  Berufssoldaten  geführten  ste¬ 
henden  Heeres  zurückdrängen 
wollte.  Der  König  schlug  sich  auf 
die  Seite  der  Reaktion  und  Grol¬ 
man  nahm  mit  seinem  Minister 
Boyen  deshalb  im  Jahre  1819  den 
Abschied. 

Auf  Betreiben  des  Prinzen  Au¬ 
gust  von  Preußen  wurde  Grolman 
jedoch  1825  reaktiviert.  Nachdem 
er  die  9.  Division  in  Glogau  kom¬ 
mandiert  hatte,  wurde  er  schließ¬ 
lich  Nachfolger  des  1831  verstor¬ 
benen  Gneisenau.  1832  erst  interi¬ 
mistisch  und  1835  dann  offiziell 
und  definitiv  wurde  ihm  das  Kom¬ 
mando  über  das  V.  Armeekorps  in 
Posen  übertragen.  In  Posen  war  es 
denn  auch,  wo  Karl  von  Grolman 
am  15.  September  1843  starb. 

Manuel  Ruoff 


Grolman  suchte  den 
Kampf  mit  Napoleon, 
wo  er  nur  konnte 


Einigung  in  Teplitz 

Österreich  stößt  zur  russisch-preußischen  Allianz  gegen  Napoleon 


Ihr  letzter  Rektor 

Lothar  Kreuz  führte  die  Friedrich-Wilhelms-Universität  Berlin 


Nach  dem  katastrophalen 
Verlauf  von  Napoleons 
Russlandfeldzug  hatte 
Preußen  die  Gunst  der  Stunde 
genutzt  und  die  Seite  gewechselt. 
Österreich  war  nicht  bereit,  diese 
Wende  so  ohne  Weiteres  nachzu¬ 
vollziehen.  Das  lag  zum  einen 
daran,  dass  Bonaparte  Österreich 
nicht  so  schlecht  behandelte  wie 
Preußen.  Im  Gegensatz  zum  Ho- 
henzollern-  hatte  er  das  Habs¬ 
burgerreich  nie  zerschlagen  wol¬ 
len,  sich  vielmehr  sogar  mit  Ma¬ 
rie-Louise  die  Tochter  des  öster¬ 
reichischen  Kaisers  zur  Frau  ge¬ 
nommen.  Das  Bedürfnis  nach  Be¬ 
freiung  sowie  Rache  und  Vergel¬ 
tung  war  von  daher  bei  den 
Österreichern  geringer  als  bei 
den  Preußen. 

Das  ermöglichte  es  Österreichs 
Regierungschef  Clemens  von 
Metternich,  eine  ebenso  intelli¬ 
gente  wie  zynische  Gleichge- 
wichtspolitik  zu  betreiben.  Er 
war  intelligent  genug  zu  erken¬ 
nen,  dass  bei  einer  Niederlage 
Frankreichs  Russland  die  führen¬ 
de  Macht  auf  dem  Kontinent 
werden  würde.  Dem  österreichi¬ 
schen  Konservativen  und  Realpo¬ 
litiker  war  der  russische  Zar  mit 
seinem  labilen  Charakter,  seiner 
Unberechenbarkeit  und  seinen 
romantischen  liberalen  Anwand¬ 
lungen  suspekt.  Er  versuchte  des¬ 
halb,  eine  Niederwerfung  Frank¬ 
reichs  zu  vermeiden.  Ihm  genüg¬ 
te  es,  wenn  es  sich  hinter  seine 
sogenannte  natürliche  Grenze 


Rhein  zurückzog  und  sich  mit  ei¬ 
ner  gleichberechtigten  Rolle  im 
Konzert  der  fünf  Großmächte  zu¬ 
frieden  gab. 

Metternich  hatte  jedoch  wäh¬ 
rend  des  Waffenstillstandes  von 
Pläswitz  und  dem  Friedenskon¬ 
gress  von  Prag  erkennen  müssen, 
dass  Napoleon  hierzu  nicht  be¬ 
reit  war,  und  deshalb  nolens  vo- 
lens  das  von  ihm  regierte  Land 
an  die  Seite  der  antifranzösi¬ 
schen  russisch-preußischen 

Kriegsziele  im  Geiste 
Metternichs  definiert 

Allianz  geführt.  Am  11.  August 
1813  erklärte  Österreich  Frank¬ 
reich  den  Krieg.  In  den  Schlacht 
bei  Dresden  vom  26.  und  27.  Au¬ 
gust  1813  (siehe  PAZ  Nummer 
33)  kämpften  dann  die  drei  Ost¬ 
mächte  bereits  vereint. 

Nachdem  man  schon  zusam¬ 
men  kämpfte,  wurde  im  gemein¬ 
samen  Hauptquartier  in  Teplitz 
im  Erzgebirge  ein  trilaterales 
Bündnis  in  Form  bilateraler  Ver¬ 
träge  abgeschlossen.  Dort  wur¬ 
den  auch  bereits  Kriegsziele  für 
den  Fall  des  Sieges  festgeschrie¬ 
ben.  Am  9.  September  1813 
unterschrieben  Metternich  für 
Österreich,  Karl  Robert  von  Nes¬ 
selrode  für  Russland  und  Karl 
August  von  Hardenberg  für  Preu¬ 
ßen  im  Teplitzer  Schloss  das 
mehrteilige  Vertragswerk. 


Das  Bündnis  trägt  in  starkem 
Maße  Metternichs  Handschrift,  ist 
stark  von  dessen  restaurativer  Poli¬ 
tik  geprägt.  Sein  Ziel  ist  die 
Wiederherstellung  des  europäi¬ 
schen  Gleichgewichtes,  wie  es 
1805  bestanden  hatte.  Preußen 
und  Österreich  sollten  ihre  dama¬ 
ligen  Grenzen  zurückerhalten  so¬ 
wie  die  seinerzeitigen  nordwest¬ 
deutschen  Staaten  wiederherge¬ 
stellt  werden.  Der  Rheinbund  soll¬ 
te  aufgelöst  und  auf  der  iberischen 
Halbinsel  und  in  Süditalien  sollten 
die  traditionellen  Herrscherhäuser 
wiedereingesetzt  werden. 

Nicht  weniger  interessant  ist, 
was  auf  der  Restaurationsliste  fehl¬ 
te.  So  wurde  indirekt  Frankreich 
nicht  nur  die  vermeintlich  natürli¬ 
che  Rheingrenze  zugestanden, 
sondern  auch  das  napoleonische 
Königreich  Italien.  Auch  sollte  der 
Reichsdeputationshauptschluss 
von  1803  nicht  rückgängig  ge¬ 
macht  werden. 

Um  alle  diese  Ziele  zu  erreichen, 
sollte  jeder  der  Bündnispartner 
150  000  Soldaten  beisteuern.  Sepa¬ 
ratfrieden  waren  verboten.  Viel¬ 
mehr  sollte  gemeinsam  gekämpft 
werden,  bis  die  Kriegsziele  er¬ 
reicht  waren. 

Nicht  zuletzt  unter  dem  Einfluss 
Metternichs  gelang  es  bis  zur  ent¬ 
scheidenden  Völkerschlacht  bei 
Leipzig  noch  Großbritannien, 
Schweden  und  Bayern  auf  die  Sei¬ 
te  der  drei  gegen  Bonaparte  ver¬ 
bündeten  Ostmächte  zu  ziehen. 

M.R. 


Von  1942  bis  zum  Ende  von 
Zweitem  Weltkrieg  und  NS- 
Herrschaft  war  der  Ortho¬ 
päde  Lothar  Kreuz  der  letzte  Rek¬ 
tor  der  Berliner  Friedrich-Wil¬ 
helms-Universität.  Zwar  wurde 
nach  dem  Zusammenbruch  der 
Lehrbetrieb  unter  sowjetischer 
Herrschaft  wieder  aufgenommen, 
aber  die  Sowjetische  Militäradmi¬ 
nistration  selbst  legte  großen  Wert 
darauf,  dass  es  sich  bei  der  von  ihr 
befohlenen  „Neueröffnung“  nicht 
um  eine  Wiedereröffnung  handel¬ 
te.  Folgerichtig  wurde  denn  auch 
statt  von  der  Friedrich-Wilhelms- 
von  der  Berliner  Universität  bezie¬ 
hungsweise  der  Universität  Berlin 
gesprochen,  bis  die  Hochschule  im 
DDR-Gründungsjahr  ihren  heuti¬ 
gen  Namen  Humboldt-Universität 
zu  Berlin  erhielt. 

Ausgerechnet  nach  Humboldt 
war  auch  das  Gymnasium  benannt, 
auf  dem  der  am  9.  September  1888 
in  Berlin  geborene  Pennäler  Lothar 
Kreuz  Abitur  machte.  Es  folgte  ein 
Medizinstudium  in  Berlin  und  Hal¬ 
le.  1913  legte  er  das  medizinische 
Staatsexamen  ab.  Nach  dem  Aus¬ 
bruch  des  Ersten  Weltkrieges  mel¬ 
dete  er  sich  freiwillig  zu  den  Fah¬ 
nen  und  wurde  in  seinem  frisch  er¬ 
lernten  Beruf  als  Truppenarzt  im 
Felde  eingesetzt.  In  dieser  Aufgabe 
bewährte  er  sich.  Er  bekam  das  Ei¬ 
serne  Kreuz  erster  Klasse  und  im 
nächsten  Weltkrieg  war  er  bereits 
medizinischer  und  orthopädischer 
Berater  des  Oberkommandos  der 
Wehrmacht,  in  der  er  es  schließlich 


bis  zum  Generalarzt  der  Reserve 
brachte. 

In  der  zivilen  Weimarer  Republik 
absolvierte  er  jedoch  nach  Ausbil¬ 
dung  und  Kriegsdienst  erst  einmal 
eine  Fachausbildung  an  der  ortho¬ 
pädischen  Abteilung  der  Charite 
bei  Hermann  Gocht.  1921  promo¬ 
vierte  er,  1926  habilitierte  er  sich 
mit  einer  Arbeit  zum  Thema 
Klumpfuß.  Vier  Jahre  später  erfolg- 


Lothar  Kreuz  Bild:  Archiv 


te  die  Ernennung  zum  außeror¬ 
dentlichen  Professor  und  Direktor 
der  orthopädischen  Abteilung  des 
Stadtkrankenhauses  Berlin.  Ein 
Lehrauftrag  führte  ihn  1935  an  die 
Albertina  in  Königsberg,  wo  er 
auch  die  Leitung  des  Hindenburg- 
hauses,  eines  Krüppelheimes,  wie 
man  damals  sagte,  übernahm. 

1937  schließlich  konnte  Kreuz  als 
ordentlicher  Professor  für  Orthopä¬ 
die  an  der  Charite  die  Nachfolge 


seines  akademischen  Lehrers 
Gocht  antreten,  der  krankheitsbe¬ 
dingt  alle  seine  Ämter  hatte  zur 
Verfügung  stellen  müssen.  1939 
wurde  er  dann  Dekan  der  medizi¬ 
nischen  Fakultät  der  Friedrich-Wil¬ 
helms-Universität,  bevor  er  1942 
schließlich  deren  Rektor  wurde  - 
neben  dem  Vorsitz  in  der  Deut¬ 
schen  Orthopädischen  Gesellschaft 
1944/45  sicherlich  ein  Höhepunkt 
in  der  Karriere  des  Forschers  und 
Lehrers  Lothar  Kreuz. 

Doch  es  gab  auch  noch  einen 
Kreuz  außerhalb  der  Forschung 
und  Lehre.  Nach  der  „Machter¬ 
greifung“  der  Nationalsozialisten 
war  er  noch  im  selben  Jahr  erst  in 
die  NSDAP  und  dann  auch  in  die 
SS  eingetreten,  wo  er  es  bis  1943 
bis  zum  Standartenführer  brachte. 

Kreuz  wurde  denn  auch  nach 
dem  Krieg  von  der  US-amerikani¬ 
schen  Besatzungsmacht  inhaftiert 
und  in  einem  Internierungslager 
gefangen  gehalten.  Drei  Jahre  spä¬ 
ter  wurde  er  jedoch  nach  einem 
Entnazifizierungsverfahren  in 
Stuttgart  als  „Entlasteter“  einge¬ 
stuft  und  konnte  noch  im  selben 
Jahr,  wenn  auch  nur  als  Oberarzt, 
in  der  Chirurgie  des  Universitäts¬ 
klinikums  Tübingen  seinen  Beruf 
wieder  aufnehmen.  1949  wurde  er 
Honorarprofessor  und  1952 
schließlich  Direktor  der  orthopä¬ 
dischen  Klinik  und  Ordinarius  für 
Orthopädie  an  der  Universität  Tü¬ 
bingen.  1964  wurde  er  emeritiert. 
Und  am  24.  Januar  1969  starb  Lo¬ 
thar  Kreuz  in  Stuttgart.  M.R. 
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Fortbestand  oder  Untergang? 


Polit-Marionetten  der  Finanzwelt 


Zu:  Schwebend  in  den  Urlaub 
(Nr.  32} 

Ja  zum  Transrapid.  Ja  zur  Solar¬ 
energie,  zur  Gen-  und  Medizin¬ 
technologie  oder  zum  Maschi¬ 
nenbau.  Ja  zu  all  den  anderen 
Technologien  Made  in  Germany. 

Hierzulande  versteht  man  es, 
hoffnungsvolle  Zukunftstechnolo- 
gien  technokratisch  zu  erledigen 
und  anschließend  schöne  Reden 
bei  der  Mittelstandsvereinigung 
zu  schwingen.  Da  unterscheiden 
sich  die  in  Beton  gegossenen  Po¬ 
sitionen  der  jeweiligen  Parteien 
kaum  voneinander.  Ein  gespensti¬ 
scher  Konsens  über  alle  Linien 
hinweg,  ein  ängstliches  Schielen 
nach  Brüssel  verhindert  mittler¬ 
weile,  dass  der  deutsche  Zug  al¬ 


len  anderen  davonfährt,  die  ihre 
Hausaufgaben  im  EU-Kinderzim- 
mer  nicht  gemacht  haben. 

Deutschland  muss  sich  von  der 
Illusion  verabschieden,  es  könne 
dauerhaft  prosperieren,  wenn  es 
allen  widerstreitenden  Interessen 
gerecht  zu  werden  versucht.  Wir 
können  dabei  nur  verlieren.  Es  ist 
Zeit  für  einen  gesunden  Ego¬ 
ismus,  der  sich  nicht  um  die 
kleinlichen  Vorbehalte  linksgrü- 
ner  Sozialisten  schert,  wenn  man 
Panzertechnologie  für  60  Milliar¬ 
den  verkaufen  kann.  Und  nicht 
selten  ist  das  Schmiermittel  typi¬ 
scher  Brüsseler  Kompromiss- 
Hanselei  der  Neid  auf  Unerreich¬ 
bares,  das  es  zu  zerschlagen  gilt. 

Machen  wir  uns  nichts  vor:  Nur 
wenigen  passt  der  deutsche  Vor¬ 


sprung  in  Wirtschaft  und  Techno¬ 
logie.  Am  Ende  würde  Deutsch¬ 
land  seinen  Transrapid-Export  re¬ 
al  selbst  bezahlen,  Förderung  hin 
oder  her.  Denn  die  südeuropäi¬ 
schen  Fortschrittsverhinderer  las¬ 
sen  sich  gern  vom  größten  Netto¬ 
zahler  aushalten. 

Transrapid,  welche  Symbolkraft 
hegt  in  diesem  Begriff!  Ja,  es  muss 
schnell  gehandelt  werden  in  einer 
rapide  wuchernden  Transfer- 
Union,  die  nichts  Gutes  einbringt 
für  uns.  Die  Wähler  müssen  darü¬ 
ber  entscheiden.  Die  Alternativen 
zeichnen  sich  ab.  Es  geht  um  Fort¬ 
bestand  oder  Untergang.  Denn  am 
Ende  wird  keine  EU  einem  dar¬ 
niederhegenden  Deutschland  auf¬ 
helfen.  Christian  Benthe, 

Bremen 


Zu:  Mehr  Hoffnung  als  Fakten 
(Nr.  27} 

Nachdem  die  Euro-Geißel  zu¬ 
nächst  gegen  die  D-Mark  und  die 
ungeliebte  deutsche  Einheit  ge¬ 
schwungen  wurde,  dient  der  Euro 
nun  -  wie  jeder  weiß  -  für  alle 
Staaten  mit  nachfolgender  Rezes¬ 
sion,  Arbeitslosigkeit  und  Armut. 

Neben  unbezahlbaren  Staats¬ 
schulden  steht  inzwischen  die 
dreifache  Summe  der  Bankschul¬ 
den.  Sparrezepte,  Hungerjobs 
und  das  Abschmelzen  von  Spar¬ 
vermögen  erwiesen  sich  als  unge¬ 
nügend.  Die  einflussreiche  Boston 
Consulting  Group  (BCG]  errech- 
nete  im  September  2011,  dass  das 
„Zypern-Modell“  für  die  Euro-Zo- 
ne  34  Prozent  der  Vermögenswer¬ 


te  zugunsten  der  Banken  beseiti¬ 
gen  könnte.  Das  Papier  der  BCG 
spricht  ferner  vom  „nötigen  Ab¬ 
bau  der  altersbedingten  Ausga¬ 
bensteigerungen“  durch  die  Re¬ 
gierungen.  Und  das  heißt  Kür¬ 
zung  von  Renten  und  Gesund¬ 
heitsleistungen  mit  Senkung  der 
Lebenserwartungen  auf  66  Jahre 
-  sprich  Abschaffung  der  Rentner. 
Beobachter  nennen  das  Genozid. 

Mit  diesen  und  weiteren  Vor¬ 
schlägen  der  BCG  sollen  Schul¬ 
den  und  Giftmüllberge  der  Privat¬ 
banken  verkleinert  werden.  Es  ist 
übrigens  längst  kein  Geheimnis 
mehr,  dass  sich  die  EU-Finanzmi¬ 
nister  ihre  Gesetzestexte  gern  von 
der  Finanzwelt  ausarbeiten  las¬ 
sen.  Karl-Hermann  Dittmar, 

Bad  Arolsen 


Nase  voll 

Zu:  Keine  Lust  auf  Wahlkämpfer 
(Nr.  32} 

Nicht  nur  die  jungen  Deutschen 
haben  die  Lust  auf  Wahlen  verlo¬ 
ren,  auch  wir  Alten  haben  lang¬ 
sam  die  Nase  voll.  Ein  Volk,  das 
über  60  Jahre  lang  Einzahler  ist 
für  einen  Wahnsinn,  der  sich 
Zweiter  Weltkrieg  nennt,  büßt 
und  bezahlt  für  immer  neue  Ret¬ 
tungsschirme  bis  zum  Abwinken. 

In  einem  Land,  das  nach  über 
60  Jahren  Kriegsende  sowie  nach 
treuer  Partnerschaft  immer  noch 
ausspioniert  wird  und  das  den 
anderen  Europäern  gegenüber 
endlich  ein  gleicher  Partner  sein 
möchte,  reicht  uns  das  alles. 

Siegfried  Seidel, 
Hagen 


Mit  Verstand  gesät 

Zu:  Hunger  ist  oft  hausgemacht 
(Nr.  31} 

Wenn  wir  damals  in  Ostpreu¬ 
ßen  das  Doppelte  an  Nahrungs¬ 
mitteln  erzeugen  konnten,  als  wir 
selbst  benötigten,  dann  lag  das 
auch  an  der  Achtung,  die  man 
den  einfachen  Arbeitern  erwies. 

Weil  der  Kommunismus  den 
Einzelnen  nicht  achtet,  hungert 
die  Menschheit.  Von  der  Ex-DDR 
über  Russland,  China  und  Nord¬ 
korea.  Aber  nicht  nur  der  Mensch 
wurde  missachtet,  der  Boden,  die 
Pflanze,  das  Tier  ebenso. 

Heute  greifen  wir  wieder  auf 
den  Agrarforscher  Albrecht  Da¬ 
niel  Thaer  (1758-1828]  zurück, 
der  uns  den  Fruchtwechsel  lehrte. 
Trotz  Nutzung  moderner  Be¬ 
triebsmittel  sollten  Kartoffeln  erst 
nach  acht  Jahren  wieder  auf  dem 
Feld  wachsen.  Sicher:  Wir  müssen 
den  Kampf  gegen  den  Hunger 
führen,  aber  nicht  mit  Gewalt.  Das 
Leben  auf  dem  Land  muss  lebens¬ 
wert  gestaltet  werden.  Karl  Feiler, 

Gau-Algesheim 


Kein  Freund  der  Beamten?  Baden-Württembergs  Ministerpräsident  Kretschmann  verschreckt  die 
eigene  grüne  Klientel  mit  seiner  Forderung  nach  Kürzung  der  Beamtenpensionen  Bild:  action  press 


Arm  gespart 

Zu:  Mehr  als  nur  Gedankenspiele 
(Nr.  32} 

Funzeichen  für  trübe  Stunden 
sagt:  Nanu,  sollte  ich  etwas  nicht 
richtig  verstanden  haben?  Es  wird 
uns  doch  andauernd  erklärt,  dass 
wir  an  den  niedrigen  Zinsen  „ver¬ 
dienen“.  Und  nun  sollen  die  „Spa¬ 
rer“  mit  ihrem  Sparbüchlein  die 
„Verlierer“  der  Nation  sein? 

Ich  wusste  gar  nicht,  dass  ein 
Sparbuch  mit  einer  Schippe  aus¬ 
gestattet  ist,  also  Werte  hervor¬ 
bringt.  Wer  ein  Sparbuch  hat  -  so 
verstehe  ich  das  wenigstens  -,  der 
geht  davon  aus,  dass  andere  für 
ihn  „arbeiten“  beziehungsweise 
seine  Einlage  mit  einem  „Zinser¬ 
trag“  erhöhen. 

Beißt  sich  hier  nicht  die  Katze 
selbst  in  den  Schwanz,  sollten  wir 
nicht  endlich  dieses  Finanzsystem 
abschaffen,  immer  nur  Zinsen  auf 
Zinsen?  Wer  Werte  erhalten 
möchte,  der  kann  davon  ausge¬ 
hen,  dass  dieses  ein  Sparbuch 
nicht  schafft.  Rüdiger  Röthke, 

Berlin 


In  den  Papierkorb  mit  dem  Beamtentum? 


Der  Krieg  nach  dem  Krieg 


Zu:  Lebensleistung  von  Beamten 
ist  auf  jeden  Fall  höher  zu  bewer¬ 
ten  (Nr.  34}  sowie  Finger  in  die 
Wunde  gelegt  (Nr.  31}  und  Lo¬ 
benswert  (Nr.  31} 

Ohne  eine  (Neid-]Debatte  über 
das  Berufsbeamtentum  lostreten 
zu  wollen,  können  die  Äußerun¬ 
gen,  die  Lebensleistung  von  Be¬ 
amten  sei  auf  jeden  Fall  höher  zu 
bewerten,  weil  sie  vielleicht  kein 
„Fakelaki“  (gr.:  Schmiergeld]  mehr 
benötigen,  nicht  widerspruchslos 
verbleiben.  Betreibt  doch  krampf¬ 
haft  jedes  neue  Regime  per  Ge¬ 
setz  die  Wiederherstellung  des 
Berufsbeamtentums.  Letztmalig 
in  der  Nachkriegsphase  nach 
1945  und  zuvor  1933.  Deshalb 
kann  die  Aussage  eines  höheren 
Ideals,  dem  Staat  lebenslang  zu 
dienen,  nur  als  vorgeschobene, 
ideologische  Phrase  durchgehen. 


Es  mutet  fast  religiös  an,  dass 
wie  durch  (göttliche]  „Berufung“ 
der  klassische  Beamte  oder  der 
staatliche  Angestellte  ausschließ¬ 
lich  der  Allgemeinheit  diene.  Die¬ 
nen  anders  Beschäftigte,  Freibe¬ 
rufler  oder  Selbstständige  als 
Steuerzahler  nicht  der  Allgemein¬ 
heit?  Das  muss  mit  „nein“  beant¬ 
wortet  werden.  Denn  dieser  Teil 
des  Staates  macht  durch  Arbeit 
und  Fleiß  eine  Alimentation  der 
sogenannten  Staatsdiener  erst 
möglich.  Somit  sind  alle  Lebens¬ 
leistungen  gleich  abzusichern. 

Wenn  hin  und  wieder  gefordert 
wird,  Trinkgelder  im  Gastgewer¬ 
be,  Friseurhandwerk  und  diver¬ 
sen  Dienstleistungen  (Kleinver¬ 
diener]  zu  besteuern,  dann  müss¬ 
ten  auch  die  Beamtenrabatte  ver¬ 
steuert  werden.  Oder  fahren 
Staatsdiener  zum  Beispiel  besser 
Auto  als  andere  Zeitgenossen? 


Eine  Gleichbehandlung  ist  drin¬ 
gend  vonnöten.  Das  klassische 
internationale  Berufsbeamtentum 
im  Allgemeinen  sowie  das  deut¬ 
sche  Berufsbeamtentum  im  Be¬ 
sonderen  gehören  als  Überbleib¬ 
sel  des  Lakaientums  der  Feudal¬ 
herrschaft  in  den  Papierkorb  der 
Geschichte.  Einiges  ist  schon  be¬ 
reinigt.  Geht  doch! 

Der  Souverän,  also  das  Volk, 
könnte  dann  (wie  zurzeit  die  Poli¬ 
tiker  ohne  Haftung]  alle  Abgeord¬ 
neten  und  Staatsdiener  temporär, 
aber  nach  Befähigung  mit  Haftung 
zum  Nutzen  Deutschlands  wäh¬ 
len.  Also  projektgebunden  und 
nicht  sesselgebunden. 

Außer  beim  Beharren  auf  Vor¬ 
teile  hinken  die  Staats diener  an¬ 
sonsten  in  vielen  Dingen  des  Le¬ 
bens  den  „Unvereidigten“  immer 
hinterher.  Werner  Haase, 

Steingaden 


Zu:  Ein  Staat  entgleist  (Nr.  34} 

All  diese  Missstände,  die  der 
Autor  hier  beschreibt,  und  die  uns 
Bürgern  täglich  vor  Augen  geführt 
werden,  sind  doch  kein  Zufall. 
Dahinter  kann  nur  die  Absicht 
stehen,  dieses  Land  mehr  und 
mehr  aufzulösen  und  es  seiner  in¬ 
neren  Kraft  zu  berauben. 

Nachdem  selbst  die  Totalzerstö¬ 
rung  des  letzten  Krieges  nicht 
reichte,  um  dem  Land  die  innere 
Kraft  zu  rauben,  musste  man  an¬ 
dere  Wege  suchen.  Und  diese 
neuen  Wege  funktionieren  immer 
besser:  Totale  Umerziehung  und 
Gehirnwäsche,  beginnend  mit  der 
Auflösung  der  selbstständigen  Fa- 
milienstruktur  sowie  ungebrem¬ 
stem  Zuzug  von  kultur-  und  bil¬ 
dungsfernen  Bevölkerungsschich¬ 
ten,  die  unsere  über  Jahrhunderte 
gewachsenen  Werte,  Lebensge¬ 


wohnheiten  und  kulturellen  Wur¬ 
zeln  mehr  und  mehr  auflösen. 

Aus  dem  Volk  der  Dichter  und 
Denker  wurde  ein  Volk  von  Sozio¬ 
logen  und  Betroffenheitsaktivi¬ 
sten  sowie  unzähliger  sogenann¬ 
ter  Beauftragter  für  dieses  und  je¬ 
nes,  die  sicherlich  noch  200  Jahre 
lang  nach  Dingen  suchen  werden, 
die  aufzuarbeiten  sind.  Und  wenn 
die  letzte  Wurzel  gekappt  ist,  so 
stirbt  der  Baum.  Dann  werden  al¬ 
le,  die  von  seinen  Früchten  so 
trefflich  ohne  Arbeit  leben  konn¬ 
ten,  nach  den  Schuldigen  suchen, 
ohne  aber  zu  merken  oder  es  ein¬ 
zusehen,  dass  sie  die  Wurzeln 
dieses  Baumes  mit  einem  Dünger 
zerstörten,  den  sie,  diese  Umer¬ 
zieher,  Gehirnwäscher  und  Gut¬ 
menschen,  ihm  in  riesigen  Men¬ 
gen  täglich  zugeführt  haben. 

Peter  Schumacher, 
Melsungen 


Wulff  soll  zurück 

Zu:  Bürgersorgen  perlen  an 
Gauck  ab  (Nr.  30} 

Ich  hätte  es  nicht  für  möglich 
gehalten,  aber  ich  möchte  nun 
Herrn  Wulff  zurück.  Was  haben 
„die“  mit  dem  Gauck  gemacht? 
Was  ist  das  für  eine  Maschine,  die 
dort  im  Schloss  Bellevue  mecha¬ 
nisch  die  Geschäfte  versieht?  War 
der  etwa  auch  in  Moskau  zur  Aus¬ 
bildung?  Helmut  Bernemann, 

Floersheim 

Beamte  darben 

Zu:  Finger  in  die  Wunde  gelegt 
(Nr.  31} 

Wenn  Herr  Kretschmann  bei 
den  Pensionären  auf  ein  Einkom¬ 
mensplus  von  5,6  Prozent  in  zwei 
Jahren  verweist,  vergisst  er  leider 
zu  erwähnen,  um  welches 
Bundesland  es  sich  dabei  handelt. 
Für  Niedersachsen  gilt  diese  Zahl 
jedenfalls  nicht.  Als  Ruhestands - 
beamter  dieses  Landes  stieg  mei¬ 
ne  Pension  in  den  letzten  beiden 
Jahren  um  weniger  als  die  Hälfte, 
nämlich  um  2,66  Prozent.  Selbst 
in  den  vergangenen  zehn  Jahren, 
also  von  2002  bis  2012,  erhöhte 
sich  meine  Pension  nur  um  4,18 
Prozent,  bedingt  durch  eine  deut¬ 
liche  Kürzung  im  Jahre  2005  so¬ 
wie  durch  die  von  Herrn  Kretsch¬ 
mann  geforderten,  inzwischen 
aber  längst  praktizierten  Pen¬ 
sionskürzungen.  „Stufenweise 
Absenkung  der  Versorgungsbezü¬ 
ge“  heißt  so  etwas  im  Amts¬ 
deutsch. 

Ob  der  Herr  Ministerpräsident 
überhaupt  weiß,  wovon  er 
spricht?  Auch  der  sonst  wohlin¬ 
formierten  PAZ  scheint  völlig  ent¬ 
gangen  zu  sein,  dass  die  als  „lo¬ 
benswert“  charakterisierte  Initia¬ 
tive  des  Herrn  Kretschmann  zur 
Kürzung  der  Beamtenpensionen 
längst  Wirklichkeit  geworden  ist. 

Prof.  Dr.  Ludwig  J.  Weigert, 

Braunschweig 

Wie  damals  schon 


Da  hat  jemand  nicht  mitgezählt 


Wozu  eigentlich? 


Tod  in  Kauf  genommen 


Zu:  Rheinwiesenlager  (Nr.  28} 


Zu:  Berliner  Geisterfahrer  (Nr.  29} 

Das  Erneuerbare-Energien-Ge- 
setz  gleicht  tatsächlich  einer  Gei- 
sterfahrt.  Hat  das  wirklich  nie¬ 
mand  der  Verantwortlichen  be¬ 
merkt?  80  Prozent  des  Strombe¬ 
darfs  durch  die  Erneuerbaren  zu 
ersetzen  ist  weder  machbar  noch 
bezahlbar.  Die  Verantwortlichen 
hätten  vorher  rechnen  sollen. 

Man  unterstellt  doch  auch, 
dass,  bevor  mit  dem  Bau  einer 
Brücke  begonnen  wird,  berechnet 
wird,  ob  die  Konstruktion  den  Be¬ 
lastungen  standhält.  Warum  nicht 
im  Fall  der  Energiewende? 

Da  der  Wind  auch  einmal  Pause 
macht  und  nachts  keine  Sonne 
scheint,  braucht  man  Energiespei¬ 
cher.  Die  müssen  so  groß  bemes¬ 
sen  sein,  dass  sie  auch  einer  mög¬ 
lichen  Maximalbelastung  stand¬ 
halten.  Wenn  man  unterstellt, 


dass  einmal  30  Tage  lang  kein 
Wind  weht,  was  in  der  Mitte 
Deutschlands  niemand  ganz  aus¬ 
schließen  kann,  muss  eine  Ener¬ 
giemenge  von  zirka  40  000  Giga¬ 
wattstunden  in  einem  Oberbek- 
ken  eines  Pumpspeicherwerks  ge¬ 
speichert  sein.  Um  eine  Kilowatt¬ 
stunde  daraus  zurückzugewin¬ 
nen,  muss  ein  Kubikmeter  Wasser 
von  400  Metern  Höhe  aus  durch 
eine  Turbine  geschickt  werden. 

Man  braucht  also  für  40  000  Gi¬ 
gawattstunden  ein  Speicherbek- 
ken  von  40  Kubikkilometern  In¬ 
halt,  das  gefüllt  sein  muss.  Es  hat 
fast  die  Größe  des  Bodensees  mit 
48  Kubikkilometern.  Dann 
braucht  man  400  Meter  darunter 
ein  zweites  gleichgroßes  leeres 
Becken.  Machbar?  Bezahlbar?  Da 
hat  wohl  niemand  rechnen  kön¬ 
nen.  Dr.  Gustav  Krüger, 

Herrenberg 


Zu:  Ein  Staat  entgleist  (Nr.  34} 

Wer  nicht  völlig  blind  ist,  muss 
erkennen:  Deutschland  ist  zur 
Plünderung  freigegeben.  Unsere 
Außenpolitik  wird  in  Washington 
gemacht,  unsere  Finanzpolitik  in 
Brüssel  und  New  York.  Sicher¬ 
heitspolitik  ist  überflüssig,  denn 
die  Siegermächte  schützen  uns  ja 
durch  den  Nicht-Friedensvertrag. 
Und  die  Innenpolitik  wird  nach 
und  nach  durch  Geldmangel, 
Asylantenströme  und  Überalte¬ 
rung  zur  unlösbaren  Aufgabe. 

Und  wenn  dann  noch  unser 
Außenminister  Westerwelle  im 
Brustton  eigener  Überzeugung 
die  Direktiven  der  US-Regierung 
von  sich  gibt,  denke  ich  jedes  Mal 
ganz  überrascht:  Ach  Gott,  ja,  den 
Mann  gibt  es  ja  auch  noch.  Wozu 
eigentlich?  Eva-Maria  Licht, 

Herrsching 


Zu:  Dreiste  Verharmlosung 

(Nr.  28} 

Herzlichen  Dank  für  den  Be¬ 
richt  über  das  Gedenken  an  die 
„Rheinwiesenopfer“  und  die  da¬ 
zugehörige  Buchbesprechung,  in 
der  Sie  die  traurige  Geschichte 
der  Gefangenen  beschreiben. 

Ich  habe  schon  2002  an  die  US- 
Botschaft  in  Berlin  geschrieben 
und  nachgefragt,  ob  das  stimme 
und  die  Antwort  erhalten  „alles 
Quatsch“.  Aber  sie  hat  mir  17  Sei¬ 
ten  aus  bekannten  US-Zeitschrif- 
ten  und  von  berühmten  Autoren 
beigelegt,  und  hier  fand  ich  ver¬ 
steckt  des  Rätsels  Lösung:  Die 
USA  hätten  1945  jedem  Bewoh¬ 
ner  der  von  den  „Nazis“  überfalle¬ 
nen  Länder  täglich  die  Lieferung 
von  Nahrung  mit  1500  Kilokal¬ 
orien  (kcal]  garantiert.  Diese  hät¬ 
ten  es  nicht  verstanden,  wenn 


man  den  Aggressoren  die  gleiche 
Menge  zugestanden  hätte  -  sie 
bekamen  deshalb  nur  die  Hälfte 
davon,  also  750  kcal.  Die  ersten 
Tage  gab  es  meist  gar  nichts  und 
auch  keine  ärztliche  Versorgung, 
Zelte,  Latrinen  und  so  weiter. 

Ich  brauche  nur  an  einen  Zei¬ 
tungskiosk  zu  gehen  und  finde 
dort  ein  halbes  Dutzend  Illustrier¬ 
ten,  wo  auf  der  Titelseite  eine  800 
bis  1000  kcal-Diät  angepriesen 
wird,  mit  der  man  jeden  Tag  ga¬ 
rantiert  ein  Pfund  abnehmen  wer¬ 
de.  In  einem  Monat  also  30  Pfund, 
nach  zweien  60  und  so  weiter  bis 
zum  Exitus. 

Dem  konnten  sich  meine  armen 
alten  Kameraden  leider  nicht  ent¬ 
ziehen  und  die  Abart  von  Mor- 
genthau-  und  Kaufman-Plan  hat 
funktioniert.  Wenn  das  kein  ge¬ 
planter  Tod  war  ...  Walter  Held, 

Traunstein 


Übrigens  sah  es  in  anderen 
US-Todeslagern  auch  ziemlich 
übel  aus:  während  des  amerikani¬ 
schen  Bürgerkriegs.  Zehntausen¬ 
de  Gefangene  beider  Seiten  saßen 
in  verschiedenen  Lagern,  hatten 
kaum  zu  essen,  kein  Dach  über 
dem  Kopf,  keine  Toiletten,  keine 
Schlafplätze  und  keine  medizini¬ 
sche  Versorgung.  So  dürfte  es 
auch  in  den  Rheinwiesenlagern 
zugegangen  sein.  Nur  wurden  die 
Deutschen  zusätzlich  noch  er¬ 
schossen.  Einfach  nur  schreck¬ 
lich.  Tom  Orden, 

Berlin 


Leserbriefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  der  Redaktion  decken  muss. 
Von  den  an  uns  gerichteten  Briefen 
können  wir  nicht  alle,  und  viele  nur 
in  Auszügen,  veröffentlichen.  Alle 
abgedruckten  Leserbriefe  werden 
auch  ins  Internet  gestellt. 
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Medizin  in 
Ostpreußen 

Königsberg  -  Seit  einer  Woche  ist 
im  Museum  Friedländer  Tor  die 
Ausstellung  „Die  Entwicklung  der 
Medizin  in  Ostpreußen  in  der  er¬ 
sten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts“ 
des  Museums  für  Volkskultur  in 
Angerburg  [Wegorzewo]  zu  se¬ 
hen.  Sie  ist  dem  Arzt  Matthias 
Ernst  Boretius  gewidmet,  einem 
herausragenden  Wissenschaftler, 
der  am  18.  Mai  1694  in  Lötzen  ge¬ 
boren  wurde  und  am  4.  Oktober 
1738  in  Königsberg  verstarb.  Er 
studierte  an  der  Königsberger 
Universität  Medizin  und  wurde 
nach  seinen  Reisen  durch 
Deutschland,  Holland  und  Eng¬ 
land  Professor  der  Medizin  an  der 
Albertina.  Zu  seinen  Verdiensten 
zählt  die  Einführung  der  Pocken¬ 
impfung  in  Preußen.  Zum  Zei¬ 
chen  der  Anerkennung  wurde  Bo- 
retius  zum  Hofarzt  und  könig¬ 
lichen  Berater  am  Hofe  Friedrich 
Wilhelm  I.  berufen.  Boretius  inter¬ 
essierte  sich  auch  für  Kräuterme¬ 
dizin.  Als  Botaniker  genoss  er  Be¬ 
rühmtheit.  Nach  dem  Zeugnis  sei¬ 
ner  Zeitgenossen  konnte  sich  nie¬ 
mand  mit  ihm  vergleichen.  Die 
Ausstellung  zeigt,  welche  Pflan¬ 
zen  als  Medizin  genutzt  wurden, 
und  spiegelt  die  Heilkunde  der 
damaligen  Zeit  wider.  PAZ 


Tempelhüter 
kehrt  heim 


Trakehnen  -  Die  jahrelangen  Be¬ 
mühungen  des  Fördervereins 
„Hilfe  für  Trakehnen  e.V.“,  die  sei¬ 
nes  Ersten  Vorsitzenden  Hagen 
Mörig  sowie  zahlreicher  deut¬ 
scher  und  russischer  Geschichts- 
liebhaber  und  Heimatkundler,  nä¬ 
hern  sich  ihrem  erfolgreichen 
Ende.  Am  29.  September  wird  ei¬ 
ne  Bronzekopie  der  berühmten 
Pferdestatue  „Tempelhüter“  in 
Trakehnen  [Jasnaja  Poljana]  feier¬ 
lich  aufgestellt  werden.  Das  Da¬ 
tum  der  Zeremonie  wurde  nicht 
zufällig  gewählt,  denn  am 
28.  September  1932  wurde  die 
Originalstatue  vor  der  Auffahrt 
der  Gestütsverwaltung  in  Trakeh¬ 
nen  eingeweiht.  1945  ist  die  Sta¬ 
tue  auf  Befehl  von  Marschall 
Semjon  Budennyj  als  Kriegsbeute 
nach  Moskau  gebracht  worden. 
Dort  schmückt  sie  bis  heute  den 
Eingang  zum  Pferdezuchtmu¬ 
seum  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  der  Wissenschaften. 
Alle,  die  sich  für  die  Geschichte 
Ostpreußens  und  seiner  berühm¬ 
ten  Trakehner  Pferderasse  interes¬ 
sieren,  sind  herzlich  eingeladen, 
an  der  feierlichen  Einweihung  der 
Tempelhüter-Statue  in  Trakehnen 
am  29.  September  teilzunehmen 
(Auskunft  unter:  hagen.moerig@t- 
online.de).  EB 


Ungereimtheiten  beim  Denkmalschutz 


Moskauer  und  Königsberger  Behörden  kommen  bei  Expertisen  zu  unterschiedlichen  Einschätzungen 


Wieder  einmal  ist  im  Königsber¬ 
ger  Gebiet  Verwirrung  um  Um¬ 
fang  und  Umsetzung  des  Schutzes 
des  kulturellen  Erbes  entstanden, 
nachdem  eine  staatliche  Experti¬ 
se,  an  der  Moskauer  Spezialisten 
mitgewirkt  hatten,  einige  der  be¬ 
reits  in  der  örtlichen  Denkmal¬ 
schutzliste  aufgeführten  Baudenk¬ 
mäler  gestrichen  hatte. 

Über  eines  herrscht  in  Königs¬ 
berg  wie  auch  in  Moskau  Einig¬ 
keit:  Das,  was  noch  an  histori¬ 
schen  Bauten  im  Gebiet  erhalten 
ist,  soll  vor  weiteren  Zerstörun¬ 
gen  geschützt  werden,  weil  man 
erkannt  hat,  dass  es  gerade  Se¬ 
henwürdigkeiten  von  kulturellem 
und  historischem  Wert  sind,  die 
eine  Region  attraktiv  machen  und 
ihr  wirtschaftlichen  Aufschwung 
als  Touristenattraktion  bringen 
können. 

Aus  diesem  Grund  wird  ver¬ 
stärkt  an  der  Verbesserung  des 
Dankmalschutzes  gearbeitet.  Es 
gibt  bereits  eine  Reihe  von  Fort¬ 
schritten.  So  traten  vor  Kurzem 
Beschränkungen  für  Bauvorhaben 
in  der  Nähe  von  denkmalge¬ 
schützten  Objekten  per  Verord¬ 
nung  in  Kraft.  Zur  Zeit  befinden 
sich  382  Objekte  auf  der  Liste, 
darunter  die  Fortifikationsanla- 
gen,  die  Stadttore,  Wälle,  Kirchen 
und  Villen.  Zwei  Drittel  der  Bau¬ 
ten  befinden  sich  auf  dem  Königs¬ 
berger  Stadtgebiet,  der  Rest  im 
übrigen  Königsberger  Gebiet. 

Von  den  Sehenwürdigkeiten 
wurden  das  Friedländer  Tor,  die 
Bastion  Grolman,  der  Oberteich, 
der  Botanische  Garten  der  Kö¬ 
nigsberger  Universität,  das  Denk¬ 
mal  „Mutter  Russland“  und  die 
Verteidigungsbauten  des  Litauer 
Walls  sowie  der  Flugplatz  Devau 
in  die  Liste  aufgenommen.  All 
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Galt  bisher  als  „Objekt  des  kulturellen  Erbes":  Die  auf  den  Kneiphof  führende  Honigbrücke 


Bild:  J.T. 


diese  Objekte  schützt  ein  System 
von  Zonen,  in  denen  je  nach  Be¬ 
deutung  des  Objekts  entweder 
überhaupt  nicht  gebaut  werden 
darf  oder  nur  mit  strengen  Aufla¬ 
gen  bezüglich  der  Höhe  und  der 
äußeren  Gestaltung  der  Neubau¬ 
ten.  Sowohl  die  Farbwahl  als  auch 
die  stilistische  Gestaltung  von 
Neubauten  unterliegen  künftig 
Beschränkungen.  Vor  der  Ertei¬ 
lung  einer  Baugenehmigung  ist 
die  Durchführung  eines  archäolo¬ 
gischen  Gutachtens  Pflicht.  Das 
Gesetz  legt  auch  Größe  und  Posi¬ 
tion  von  Werbeplakaten  fest.  So 
ist  direkt  vor  der  Fassade  eines  hi¬ 
storischen  Gebäudes  jegliche 
Werbung  verboten,  auch  die  ma¬ 


ximale  Größe  eines  Plakats  wurde 
festgelegt. 

Doch  neben  den  Bemühungen 
örtlicher  Behörden  hat  die  Föde- 

Pregelbrücken  nicht 
mehr  geschützt 

ration,  also  die  Zentrale  in  Mos¬ 
kau,  für  umgerechnet  knapp 
23  000  Euro  ein  Gutachten  in  Auf¬ 
trag  gegeben,  an  dem  neben  Kö¬ 
nigsbergern  auch  drei  Speziali¬ 
sten  aus  der  Hauptstadt  beteiligt 
waren. 

In  denkbar  kürzester  Zeit  legten 
sie  eine  umfangreiche  Zahl  von 


Begutachtungen  vor.  Auffällig  ist, 
dass  in  diesem  Gutachten  einige 
der  bereits  als  Denkmäler  einge¬ 
stuften  Objekte  wie  auch  Rege¬ 
lungen  bezüglich  Eigentums-  und 
Nutzungsrechten  der  zu  ihnen  ge¬ 
hörenden  Grundstücke  fehlen. 
Auf  diese  Weise  zählen  nun  die 
Holzbrücke  und  die  Honigbrücke, 
in  deren  Nähe  bislang  nicht  ge¬ 
baut  werden  durfte,  sowie  der 
„Puttenbrunnen“  und  die  Skulp¬ 
tur  „Nach  dem  Bade“  von  Stanis¬ 
laus  Cauer  nicht  mehr  zu  den 
schützenswerten  Objekten. 

Außer  diesen  vier  Bauwerken 
fiel  auch  unerwartet  der  Königs¬ 
berger  Tiergarten  aus  der  Liste 
heraus.  Darüber  zeigte  sich  Jew- 


genij  Maslow,  stellvertretender 
Leiter  des  Regionalen  Denkmal¬ 
schutzes,  äußerst  erbost:  „Die  Ar¬ 
beit  zur  Festlegung  von  Schutzzo¬ 
nen  wurde  für  den  Tiergarten  äu¬ 
ßerst  unqualifiziert  durchgeführt. 
Wir  hatten  kein  Recht,  etwas  zu 
ändern,  weil  es  sich  um  eine  neue 
staatliche  Expertise  handelte.“ 
Maslows  Behörde  will  nun  ein 
Gegengutachten  erstellen  lassen. 

Außer  den  genannten  Denkmä¬ 
lern  wurden  weitere  119  archtiek- 
tonische  Denkmäler  nicht 
berücksichtigt,  was  vordergründig 
mit  den  hohen  Kosten  für  die  Er¬ 
arbeitung  entsprechender  Denk¬ 
malschutzprojekte  begründet 
wird.  Jurij  Tschernyschew 


Gottesdienst  in  historischer  Umgebung 

Deutsche  und  Polen  feierten  gemeinsames  Kirchspieltreffen  in  Sorquitten 


Zelebrierten  gemeinsam  den  Gottesdienst:  Die  Pfarrer  Buchholz, 
Mutschmann  und  Steinhagen  (v.l.n.r.)  Bild:  privat 


Zum  dritten  Mal  fand  in  Sor¬ 
quitten  ein  außerordentli¬ 
ches  Heimattreffen  statt. 
Um  10  Uhr  war  die  Kirche  bis  auf 
die  letzten  Bankreihen  besetzt. 
Die  gottesdienstliche  Gemeinde 
setzte  sich  aus  angereisten  Hei¬ 
matvertriebenen,  dort  verbliebe¬ 
nen  Deutschen  sowie  weiteren 
Gemeindemitgliedern  zusammen. 

Das  kunstvoll  gespielte  Orgel- 
präludium  erfüllte  den  sakralen 
Raum,  als  Ortspfarrer  Krzysztof 
Mutschmann,  der  in  den  60er 
Jahren  in  Bischofsburg  amtieren¬ 
de  und  heute  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  lebende  Pfarrer  Lucjan  Stein¬ 
hagen  sowie  der  aus  dem  Kirch¬ 
spiel  Sorquitten  stammende  Pfar¬ 
rer  Manfred  Buchholz  sich  im  Al¬ 
tarraum  platzierten.  Den  liturgi¬ 
schen  Teil  sowie  die  sonntäg¬ 
lichen  Lesungen  führten  die  bei¬ 
den  Erstgenannten  in  Polnisch 
und  Deutsch  aus.  In  seiner  Pre¬ 
digt  wand  sich  Pfarrer  Buchholz 
in  deutscher  Sprache  an  die  Zu¬ 
hörer.  Wichtige  Fragmente  seiner 
Ausführungen  übersetzte  er  an¬ 
schließend  ins  Polnische. 

In  seiner  Predigt  über  5.  Mose 
32,  1-7  ging  Buchholz  auf  die 


durch  Mose  an  uns  ergehende 
Aufforderung  ein:  „Gedenke  der 
vorigen  Zeit!  Betrachtet  die  Zeit 
der  vergangenen  Geschlechter!“ 
Er  erinnerte  an  den  Akt  der  Taufe 
unter  dem  ehrwürdigen  Taufen¬ 
gel.  Er  stellte  die  Frage  in  die  got¬ 
tesdienstliche  Runde:  „Wem  ha¬ 
ben  wir  es  zu  verdanken,  dass  wir 
in  dieser  schönen,  nun  auch  von 
außen  sehenswerten  Kirche  unse¬ 
ren  gemeinsamen  Gottesdienst 
feiern  können?“  Der  Dank  erging 
zunächst  an  Pfarrstelleninhaber 
Mutschmann.  Eingehend  bekun¬ 
dete  der  Redner:  „Zu  verdanken 
haben  wir  unsere  gottesdienstli¬ 
che  Feier  vor  allem  unseren  Vor¬ 
fahren,  den  Menschen,  deren  Hei¬ 
mat  diese  Region  einmal  gewesen 
ist.  Evangelische  Christen,  die 
voller  Ergebenheit  an  Gott  glaub¬ 
ten,  unsere  Eltern  und  Großel¬ 
tern,  also  unsere  Ahnen,  die  Gott 
vertrauten,  errichteten  diese  Kir¬ 
che,  um  nach  dem  Motto  des  Pre¬ 
digttextes  darin  zu  feiern:  ,Denn 
des  Herrn  Namen  ruf  ich  aus: 
Gebt  unserem  Gott  die  Ehre!4“ 
Buchholz  erinnerte  an  die 
Flucht  vor  der  sowjetischen  Ar¬ 
mee.  Auch  der  vor  einem  Jahr  in 


Polen  präsentierte  Film  „Röza“ 
zeige  die  Untaten  der  zugewan¬ 
derten  polnischen  Bevölkerung 
gegenüber  den  dort  bis  zu  60  Pro¬ 
zent  verbliebenen  Deutschen. 

Das  Orgelspiel  wurde  dargebo¬ 
ten  durch  den  aus  Sandlack  bei 
Bartenstein  stammenden  Kompo¬ 
nisten  und  Kirchenmusiker  Oskar 
Blarr,  der  in  Düsseldorf  wohnt. 
Der  Sorquitter  Kirchenchor  gab 


mit  seinen  Liedern  sein  Bestes 
zur  Gestaltung  der  kirchlichen 
Feierstunde. 

Während  des  Aufenthalts  be¬ 
kundeten  die  Heimatfreunde  ihre 
Begeisterung  über  die  gemeinsa¬ 
me  Feier  in  der  Kirche  und  werte¬ 
ten  sie  als  ein  einmaliges  Erleb¬ 
nis.  Während  einer  kurzen  Pause 
wurde  das  neu  hergerichtete 
evangelische  Jugendzentrum  un¬ 


ter  Führung  des  Ortspfarrers  und 
der  Pfarrfrau  besichtigt.  Zur  Kaf¬ 
feezeit  referierte  Blarr  über  den 
Zustand  der  Orgeln  Ostpreußens, 
besonders  in  Masuren  und  im 
Ermland.  Höchst  interessiert  ver¬ 
folgten  die  Zuhörer  die  Ausfüh¬ 
rungen  Blarrs  über  die  1876  er¬ 
baute  Sorquitter  Sauerorgel.  „Gra¬ 
vuren  von  Hinterbliebenen  des 
Ersten  Weltkrieges  sind  auf  den 
Orgelpfeifen  angebracht.  Durch 
den  Mund  der  Pfeifen  klingt  das 
Gedächtnis  der  Toten  weiter“,  sag¬ 
te  der  Referent.  Er  werde  in  Kürze 
eine  Compact  Disc  mit  Klängen 
der  Sorquitter  Orgel  aufnehmen. 
Die  Orgelmusik  dieser  CD  soll 
durch  das  Geläute  der  Sorquitter 
Glocken  umrahmt  werden. 

Das  Treffen  endete  am  späten 
Nachmittag  mit  dem  Wunsch,  es 
möge  nicht  die  letzte  Begegnung 
der  Heimatfreunde  zwischen  den 
Sorquittern  hier  und  den  Sorquit- 
tern  dort  gewesen  sein.  Bereichert 
durch  die  Reise  nach  Sorquitten 
und  die  Begegnung  zum  Kirch¬ 
spieltreffen  kehrten  die  Teilneh¬ 
mer  mit  vielen  neuen  Eindrücken 
und  einem  bleibenden  Erlebnis  in 
die  Bundesrepublik  zurück.  M.B. 
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OSTPREUSSISCHE  FAMILIE 


Lewe  Landslied, 
liebe  Familienfreunde, 

aller  guten  Dinge  sind  Drei.  Ob¬ 
gleich  ich  nicht  weiß,  ob  die  bei¬ 
den  ersten  Berichte  von  Herrn 
Pfarrer  i.  R.  Klaus  Plorin  aus 
Rückersdorf  in  unserer  Ostpreußi¬ 
schen  Familie  bei  unseren  Lese¬ 
rinnen  und  Lesern  so  gut  ange¬ 
kommen  sind,  wie  er  und  ich  es 
uns  gewünscht  hätten.  Aber  es  wa¬ 
ren  auch  schwierige  Fragen  mit  ih¬ 
nen  verbunden,  die  schon  von 
vorneherein  als  kaum  lösbar  er¬ 
schienen.  Der  erste  Fall  bezog  sich 
auf  eine  im  November  1946  in  der 
deutsch-russischen  Schule  in  Kö¬ 
nigsberg  abgehaltene  Feier  zur 
russischen  Oktoberrevolution,  an 
der  auch  die  deutschen  Kinder 
mitwirken  mussten.  Der  damals 
neunjährige  Klaus  sollte  zu  der 
von  ihm  gestellten  Frage:  „Wer 
gibt  uns  unser  täglich  Brot?“  die 
Antwort  geben:  „Väterchen  Sta¬ 
lin!“  Seine  Mutter  protestierte 
zwar:  „Das  ist  bewusste  Gottes¬ 
lästerung!“,  aber  sie  konnte 
nicht  verhindern,  dass  Klaus 
seine  Aufgabe  erfüllen  musste. 
Doch  dazu  kam  es  nicht,  weil 
die  anderen  mitwirkenden  Kin¬ 
der,  die  vollkommen  unterer¬ 
nährt  waren,  eines  nach  dem 
anderen  umfielen  und  die  Feier 
abgebrochen  werden  musste. 
Pfarrer  Plorin  hatte  nun  gefragt, 
ob  es  ehemalige  Mitschüler  gä¬ 
be,  die  damals  in  der  ehemali¬ 
gen  Johanna-Ambrosius-Schule 
in  der  Luisenallee  an  der  Veran¬ 
staltung  teilgenommen  hatten 
und  sich  an  diesen  Vorfall  erin¬ 
nern  könnten.  Das  ist  wohl  lei¬ 
der  nicht  der  Fall,  wie  auch  der 
zweite  bisher  ungelöst  blieb. 
Seine  Mutter  hatte  bei  der  endlich 
bewilligten  Ausreise  Anfang  Juni 
1947  drei  ihr  bis  dahin  unbekann¬ 
te  Kinder,  deren  Mutter  gerade 
verstorben  war  und  denen  die 
Ausreise  deshalb  verweigert  wur¬ 
de,  als  die  ihren  erklärt  und  sie 
zusammen  mit  ihren  eigenen  bei¬ 
den  Kindern  bis  nach  Berlin  ge¬ 
bracht,  wo  sie  der  Bahnhofsmis¬ 
sion  übergeben  wurden.  Die  bei¬ 
den  älteren  Brüder  und  ihre  klei¬ 
ne  Schwester,  deren  Namen  leider 
nicht  mehr  bekannt  sind,  wollten 
zu  ihrer  in  Berlin  lebenden  Oma. 
In  diesem  Fall  hatte  ich  eigentlich 
gehofft,  eine  Spur  zu  finden,  denn 
die  Kinder  könnten  in  Berlin  ver¬ 
blieben  sein,  und  mindestens  der 
älteste,  damals  14 -jährige  Junge 
müsste  sich  an  die  mit  Lebensge¬ 
fahr  verbundene  Ausreise  erin¬ 
nern  -  leider  bin  ich  da  wohl  auf 


der  falschen  Spur,  oder  unsere 
Veröffentlichung  erreicht  sie  nicht. 

Und  nun  ist  da  noch  ein  dritter 
Bericht  des  Königsbergers,  der 
sich  an  seinen  ersten  anschließt, 
aber  mit  einer  Frage  endet,  die  in 
unserem  unteren  Sonderbeitrag 
schon  beantwortet  wird.  Die  miss¬ 
glückte  Oktoberfeier  bewirkte, 
dass  die  Kinder  an  jenem  Novem¬ 
bertag  1946  schulfrei  bekamen. 
Als  Klaus  Plorin  mit  einigen 
Schulkameraden  durch  das  Hu¬ 
fenviertel  bummelte,  sahen  sie  ei¬ 
ne  Straßenbahn,  die  in  Richtung 
Juditten  fuhr.  Und  nun  lasse  ich 
ihn  selber  erzählen: 

„Da  ich  Mutter s  Schwärmen 
vom  schönen  Juditten  im  Ohr  hat¬ 
te,  ich  dort  aber  noch  nie  gewesen 
war,  schlug  ich  vor,  dorthin  zu  fah¬ 
ren.  Die  Zeit  und  20  Kopeken  für 
den  Fahrpreis  hatten  wir  ja.  Wir 
stiegen  also  in  den  leeren  Wagen 


ein,  und  ich  setzte  mich  gleich  an 
eines  der  Fenster,  die  ohne  Schei¬ 
ben  waren.  Als  die  Bahn  los  fuhr, 
sprangen  aber  alle  Kameraden  ab, 
so  dass  ich  auf  der  langen  Lawsker 
Allee  bis  zur  Endstation  allein 
blieb.  Der  Wagen  hatte  vor  dem 
kleinen  Wäldchen  in  Juditten  ge¬ 
rade  gehalten,  da  schrie  die 
Schaffnerin  dem  Fahrer  etwa  zu. 
Der  riss  den  Kontakts chwengel 
raus,  rannte  ans  andere  Ende  des 
Wagens,  steckte  den  Schwengel 
dort  ein,  und  mit  einem  Blitzstart 
sausten  wir  in  Richtung  Königs¬ 
berg  davon.  Während  Schaffnerin 
und  Fahrer  aufgeregt  miteinander 
redeten,  sah  ich  hinter  uns  den 
Grund  für  die  Aufregung:  Eine 


Horde  russischer  Jugendlicher 
war  aus  dem  Wäldchen  auf  die 
Bahn  zu  gerannt  und  gab  nun 
doch  die  Verfolgung  der  schnel¬ 
leren  Bahn  auf,  so  dass  wir  ihrem 
Überfall  gerade  noch  entkamen. 
Diese  „blauen  Jungens“,  wie  wir 
sie  wegen  ihrer  dunkelblauen  Ein¬ 
heitskleidung  nannten,  waren  rus¬ 
sische  Jugendliche,  die  während 
des  Krieges  nach  Sibirien  in  Si¬ 
cherheit  gebracht  worden  waren  - 
russische  Kinderlandverschi¬ 
ckung!  -  und  nun  zur  Neubevöl¬ 
kerung  nach  Königsberg  gebracht 
wurden,  wo  sie  sich  aber  in  dem 
Chaos  zu  gefährlichen  Räuber¬ 
banden  entwickelten.  Sie  überfie¬ 
len  sogar  russische  Soldaten,  um 
an  deren  Waffen  zu  kommen,  wie 
wir  gehört  hatten.  Nun  hatten  wir 
drei  wirklich  Glück  gehabt!  Aus 
dunkelblauem  Stoff  war  übrigens 
auch  die  Kleidung  der  deutschen 
Kinder,  die  im  Waisenhaus  die 
schlimme  Zeit  überlebten.  Sie 
marschierten  in  Gruppen  zum 
Unterricht.  Ob  jemand  von  ih¬ 
nen  noch  lebt  und  sich  er¬ 
innert?“  Da  denke  ich  an  die 
„Königsberger  Kinder“,  über 
die  wir  oft  berichtet  haben. 
Über  diese  Gruppe  hatte  ich  vor 
längerer  Zeit  -  also  unabhängig 
von  den  Ausführungen  von 
Pfarrer  Plorin  -  einen  Bericht 
von  einer  damaligen  Betreuerin 
erhalten,  die  vom  Spätsommer 
1946  bis  November  1947  im 
„Kinderhaus  IV“  in  Juditten  tä¬ 
tig  war.  Ihre  Ausführungen,  die 
wir  auf  unserer  Familienseite 
als  Extrabeitrag  bringen,  bein¬ 
halten  auch  eine  Antwort  auf 
die  gestellte  Frage.  Wer  sich  per¬ 
sönlich  mit  Herrn  Pfarrer  i.  R. 
Klaus  Plorin  in  Verbindung  set¬ 
zen  will,  hier  seine  Anschrift: 
Waldstraße  15  in  90607  Rück¬ 
ersdorf,  Telefon  (0911)  5700509, 
Fax  (0911)  5404064. 

Manche  Suchwünsche  brau¬ 
chen  Zeit  -  so  stellt  Frau  Ute  Eich- 
ler  aus  Hamburg  fest,  und  sie  legt 
dafür  auch  gleich  einen  Beweis 
vor.  Es  geht  um  die  nach  75  Jahren 
zutage  gekommenen  Aufsätze  der 
Schulkinder  von  Sausgörken, 
Kreis  Rastenburg,  über  die  wir  in 
Folge  29  berichteten.  In  der  Hoff¬ 
nung,  dass  sich  noch  einige  der 
damals  zehn  bis  14  Jahre  alten 
Schülerinnen  und  Schüler  melden 
würden.  „Das  ist  jetzt  eingetreten, 
denn  mich  hat  ein  Brief  von  Bruno 
Dreyer  erreicht,  der  heute  in  Ber¬ 
lin  lebt“,  schreibt  Frau  Eichler,  de¬ 
ren  ostpreußischer  Ehemann  Die¬ 
ter  durch  Zufall  an  die  Aufsatz¬ 


mappen  kam,  die  im  Besitz  eines 
Lehrerkollegen  war.  Brunos  Name 
war  unter  denen  von  31  Kindern, 
die  1935/36  im  Briefkontakt  mit 
der  Schule  Deichhausen  bei  Bü- 
sum  standen.  Wechselseitig  hatten 
damals  die  Schulkinder  aus  Ost¬ 
preußen  und  Dithmarschen  über 
den  Alltag  in  ihrer  Heimat  berich¬ 
tet.  Bruno  Dreyer  schreibt  dazu: 
„Es  ist  erstaunlich,  dass  alte 
Unterlagen  aus  Sausgörken  nach 
so  langer  Zeit  auftauchen.  Darü¬ 
ber  habe  ich  mich  gefreut.  Die  Na¬ 
men  der  ehemaligen  Mitschüler 
kenne  ich  natürlich  gut.  Die  meis¬ 
ten  von  ihnen  sind  inzwischen 
verstorben  und  wenn  nicht,  so  ist 
mir  ihre  Anschrift  nicht  bekannt. 
Bei  einem  Kreistreffen  in  Wesel 
1987  waren  noch  rund  25  der  al¬ 
ten  Sausgörker  anwesend.  Unser 
ehemaliger  Lehrer  Nienhüser  war 
in  der  Tat  sehr  engagiert  und 
ideenreich.  Er  ist  1945  in  Gefan¬ 
genschaft  verstorben.  Aber  mit 
seiner  Frau  hatte  ich  bis  zu  ihrem 
Tode  noch  Kontrakt.  Sie  wurde 
100  Jahre!“  Die  hat  Bruno  Dreyer 
noch  nicht  erreicht  aber  immer¬ 
hin  wird  er  am  11.  September  90 
Jahre  alt,  dazu  gratulieren  wir  ihm 
schon  jetzt  ganz  herzlich.  Viel¬ 
leicht  erhält  er  ja  als  Geburtstags¬ 
gabe  auch  eine  Kopie  seines  Auf¬ 
satzes,  den  er  als  15-Jähriger  ver¬ 
fasste. 

Alte  Fotografien  haben  auch  für 
außerhalb  der  Familie  stehende 
Betrachter  etwas  Faszinierendes, 
besonders  wenn  es  sich  um  Hoch¬ 
zeitsbilder  handelt.  Man  denkt 
darüber  nach,  mit  welchen  Vor¬ 
stellungen  das  junge  Paar  in  die 
Ehe  gegangen  ist  und  was  dann 
das  Leben  für  sie  bereithielt  -  und 
das  war  zumeist  nicht  gerade  ein 
Zuckerschlecken.  Diese  Überle¬ 
gungen  kann  man  auch  bei  Be¬ 
trachtung  des  Hochzeitsfotos  an¬ 
stellen,  das  uns  Herr  Jürgen 
Schönwald  aus  Cremlingen  über¬ 
sandte.  Es  ist  eine  Aufnahme  von 
der  Hochzeit  seiner  Großeltern 
Schönwald  aus  Adamsfelde.  Sehr 
ernst  schauen  die  frisch  Vermähl¬ 
ten  aus,  als  ob  sie  schon  ahnen, 
was  bereits  die  ersten  Ehejahre  an 
Sorgen  und  Schmerzen  für  sie  be¬ 
reithalten.  Denn  die  Aufnahme 
entstand  am  7  September  1913, 
ein  Jahr  vor  Ausbruch  des  Ersten 
Weltkrieges,  in  dem  der  junge 
Ehemann  schwer  verwundet  wur¬ 
de.  Aber  diese  Überlegung  ist  irre¬ 
führend,  denn  das  Brautpaar  wird 
wohl  kaum  an  einen  Krieg  gedacht 
oder  ihn  gar  erahnt  haben.  Der 
starre  Gesichtsausdruck  vor  allem 
bei  der  Braut  liegt  an  der  damali¬ 
gen  Auf  nähme  technik  mit  langer 
Belichtungsdauer.  Kommen  wir 
aber  nun  zu  der  eigentlichen  Fra¬ 


Alle  in  der  »Ostpreußischen  Familie«  abgedruckten  Namen  und  Daten  werden  auch  ins 
Internet  gestellt.  Eine  Zusendung  entspricht  somit  auch  einer  Einverständniserklärung! 


Ein  100  Jahre  altes  Hochzeitsbild:  Das 
Brautpaar  Schönwald  aus  Adamsfelde 


ge,  die  Herrn  Schönwald  veran¬ 
lasst,  sich  an  uns  zu  wenden.  Seit 
einiger  Zeit  betreibt  er  Familien- 
forschung,  aber  sie  stößt  -  weil  zu 
spät  begonnen  -  auf  Schwierigkei¬ 
ten,  da  alle  Zeitzeugen,  die  er  be¬ 
fragen  könnte,  leider  nicht  mehr 
leben.  Sein  Großvater,  der  auf  dem 
Foto  so  stolz  seinen  Ehering  zeigt, 
war  Richard  Paul  Schönwald, 
*14.  Oktober  1886  in  Grafenhey- 
de,  Kreis  Darkehmen/später  An- 
gerapp.  Seine  Frau  Anna  Maria 
geborene  Meyer  hat  den  Tag  ihrer 
Hochzeit  handschriftlich  aufge¬ 
zeichnet  und  somit  den  Nachkom¬ 
men  überliefert.  Eine  Heiratsur¬ 
kunde  von  dem  zuständigen  Stan¬ 
desamt  Trempen 
liegt  nicht  vor.  Ri¬ 
chard  Schönwald 
wohnte  mit  seiner 
Familie  in  Adamsfel¬ 
de  und  war  beruflich 
in  der  Ziegelei  Ju- 
lienfelde  tätig. 

Irgendwann  muss 
die  Familie  nach  In¬ 
sterburg  gezogen 
sein,  wo  er  am 
11.  April  1927  ver¬ 
starb.  Eine  Sterbeur¬ 
kunde  liegt  nicht 
vor,  dafür  aber  eini¬ 
ge  Dokumente  über 
seine  Militärzeit. 

Sein  Wehrdienst  be¬ 
gann  am  10.  Oktober  1914  als  Er¬ 
satzreservist  der  1.  Kompanie  Er¬ 
satzbataillon  3.  Sechs  Wochen 
später  wurde  er  nach  Verwundung 
-  Gewehrschuss  durch  beide 
Wangen  -  in  das  Festungslazarett 
Graudenz  eingeliefert.  Im  März 

1915  wurde  er  als  dienstfähig  ent¬ 
lassen,  muss  dann  als  Ersatzreser¬ 
vist  zur  9.  Kompanie  Unterabtei¬ 
lung  11,  Ernte -Abteilung  Litauen 
gekommen  sein.  Denn  von  dort 
wurde  er  im  Dezember  1915  auf¬ 
grund  einer  Erkrankung  in  das  Re¬ 
servelazarett  124  in  Tilsit  eingelie¬ 
fert,  aus  dem  er  am  20.  Februar 

1916  als  verwendungsfähig  entlas¬ 
sen  wurde.  Seine  Gesundheit 
scheint  aber  aufgrund  der  Kriegs¬ 
verletzungen  gelitten  zu  haben, 
denn  er  verstarb  bereits  elf  Jahre 
später  im  Alter  von  nur  41  Jahren. 
Ja,  das  alles  hat  das  frisch  ver¬ 
mählte  Paar  auf  dem  Hochzeitsfo¬ 
to  nicht  ahnen  können,  aber  da¬ 
rum  geht  es  auch  nicht,  sondern 
um  die  Frage  nach  den  Eltern  von 
Richard  Paul  Schönwald,  vor  al¬ 
lem  nach  dessen  Vater.  Unserem 
Leser  ist  weder  der  Name  seines 
Urgroßvaters  bekannt  noch  wo  er 
geboren  wurde.  Wo  er  wenigstens 
zeitweilig  gelebt  hat,  ist  aus  den 
Geburtsangaben  seines  Sohnes  Ri¬ 
chard  zu  entnehmen:  Grafenhey- 
de.  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit 


hat  er  auf  dem  dortigen  Vorwerk 
gearbeitet,  denn  als  solches  ist 
Grafenheide  im  Geographischen 
Ortsregister  Ostpreußen  eingetra¬ 
gen,  eine  Einwohnerzahl  ist  nicht 
vermerkt.  Grafenheyde,  wie  es 
sich  bis  1895  schrieb,  gehörte  zur 
Gemeinde  Tatarren  im  Kirchspiel 
Trempen.  Jürgen  Schönwald  hat 
bereits  nach  Kirchenbüchern  und 
Standesamtsunterlagen  aus  Trem¬ 
pen  geforscht,  leider  ergebnislos. 
Vielleicht  können  ihm  da  unsere 
Leser  weiterhelfen,  die  über 
Kenntnisse  der  Geschichte  dieser 
Orte  im  Kreis  Angerapp  verfügen 
oder  Herrn  Schönwald  Hinweise 
für  weitere  Forschungsansätze  ge¬ 
ben  können.  Er  wäre 
für  jede  weiterfüh- 
rende  Hilfe  dankbar. 
(Jürgen  Schönwald, 
Marienburgweg  8  in 
38162  Cremlingen, 
Telefon  05306/4267 
E-Mail: 
j  sbrief@gmail.com) 
Die  Ostpreußische 
Familie  als  Fundgru¬ 
be!  Anzubieten  ha¬ 
ben  wir  heute  etwas, 
das  allerdings  nicht 
direkt  Ostpreußen 
betrifft,  aber  über 
uns  den  richtigen 
Weg  zu  Interessen¬ 
ten  finden  wird.  Die¬ 
ses  Angebot  an  die  Leser  und  Le¬ 
serinnen,  die  in  der  Grenzmark 
Westpreußen-Posen  ihre  Wurzeln 
haben,  legt  uns  Herr  Frank 
Schneidewind  vor.  Er  erhielt 
kürzlich  zwei  wertvolle  Heimat¬ 
bücher,  die  auch  für  Heimatfor¬ 
scher  wichtig  sein  könnten,  von 
einer  88-jährigen  Vertriebenen, 
die  wohl  aus  dem  Kreis  Schlo- 
chau  stammt,  denn  beide  Bände 
befassen  sich  mit  diesem  Kreis. 
Dieses  gilt  vor  allem  für  das  600 
Seiten  starke  Buch  „Der  Kreis 
Schlochau“  von  M.  Vollack  und  H. 
Lemke,  ein  umfassendes  Werk 
über  Geschichte,  Heimatkultur, 
Volkstum,  Mundart  und  Wirt¬ 
schaft.  Der  Bildband  „Das  Schlo- 
chauer  Land“  lässt  Land  und  Leu¬ 
te  in  863  Abbildungen  auferste¬ 
hen,  ergänzt  durch  Karten  und 
Schaubilder  von  vielen  Gemein¬ 
den  des  Kreises.  Wer  an  diesen 
wertvollen  Heimatbüchern  Inter¬ 
esse  hat,  wende  sich  bitte  an 
Herrn  Frank  Schneidewind,  Gru¬ 
benstraße  10  in  57462  Olpe. 

Eure 


Ruth  Geede 


Ruth  Geede  Bild:  Pawlik 


Mit  117  Waisen  1946  im  Juditter  »Kinderhaus  IV« 


Die  Betreuerin  Ursula  Lennarz  berichtet  von  den  unsäglichen  Zuständen  im  Haus  Drawert  in  der  Waldstraße 


Dies  sind  einige  Auszüge  aus 
dem  Bericht  einer  Betreu¬ 
erin,  die  sich  im  Spätsom¬ 
mer  1946  der  verwaisten  Kinder 
von  Königsberg  angenommen  hat¬ 
te,  nachdem  diese  in  dem  „Kinder¬ 
haus  IV“  -  von  den  Russen  „Detz- 
ki-dom“  genannt  -  eine  Bleibe  ge¬ 
funden  hatten.  117  Mädchen  und 
Jungen  waren  es,  die  in  unbe¬ 
schreiblichem  Zustand  in  das  ehe¬ 
malige  Haus  Drawert  in  der  Wald¬ 
straße  gekommen  waren,  veräng¬ 
stigt  und  mit  großen  traurigen  Au¬ 
gen,  die  Haare  vollkommen  ver¬ 
klebt,  so  dass  sie  restlos  abge¬ 
schnitten  werden  mussten.  „Was 
waren  das  doch  für  arme,  arme 
Wesen,  anschmiegsame,  liebebe- 
dürftige,  ganz  brave  Kinder“,  no¬ 
tiert  Frau  Ursula  Lennarz  in  ihrem 
1995  verfassten  Bericht,  der  scho¬ 
nungslos  die  katastrophalen  Zu¬ 
stände  in  dem  Kinderhaus  auf¬ 
zeigt.  Die  Königsbergerin,  die  frü¬ 
her  in  Kindergärten  gearbeitet  hat¬ 
te,  war  eine  der  drei  Betreuerin¬ 
nen  der  vereinsamten  Kinder  und 
wurde  von  ihnen  liebevoll  „Tante 


Ursel“  genannt.  Frau  Lennarz  ver¬ 
witwete  Schiemann  erinnert  sich: 

„Bevor  ich  als  Betreuerin  anfan¬ 
gen  durfte,  musste  ich  ganz  alleine 
die  ganzen  Kellerräume  von 
Schutt,  Unrat  und  Feuchtigkeit 
säubern,  eine  anstrengende,  Ekel 
erregende  Arbeit.  Die  Räume,  die 
zum  Schlafen  und  Essen  dienten, 
hatten  nur  Tisch  und  Bänke.  Die 
Betten  waren  doppelstöckig,  als 
Unterlage  und  als  Decke  diente  di¬ 
ckes  Papier.  Kein  Wunder,  dass  die 
Flöhe  zu  Hunderten  herumhüpf¬ 
ten,  dazu  gab  es  jede  Menge  Läuse. 
Die  Krätze  wurde  von  , Schwester 
Dorle4  mit  Wegerich-Blättern  be¬ 
handelt,  es  gab  ja  keine  Medika¬ 
mente.  Die  hygienischen  Verhält¬ 
nisse  waren  katastrophal,  keine 
Toilette,  kein  Wasser.  Die  Nachtwa¬ 
che  musste  zwischendurch  die 
Kloeimer  im  Garten  entleeren,  da¬ 
mit  sie  nicht  überliefen.  Später 
wurde  das  Wasser  kilometerweit 
von  den  „Hufen“  geholt.  Am  ganz 
seltenen  Badetag  kam  das  einzige 
Kind,  das  keine  Krätze  hatte,  als 
erstes  in  das  noch  saubere  Wasser. 


Die  Betreuung  der  Kinder  teilte 
ich  mit  zwei  weiteren  Erzieherin¬ 
nen:  Ida  Schlo- 
binski,  , Tante 
Schlochen‘  ge¬ 
nannt,  eine  ener¬ 
gische,  aber  sehr 
liebe  Frau,  die  Äl¬ 
teste  von  uns,  und 
Renate  Schmie¬ 
lewski,  „Tante  Re¬ 
nate“  genannt,  de¬ 
ren  Mutter  mit 
Frau  Lutkat  zu¬ 
sammen  in  der 
Küche  arbeitete. 

Später  kam  noch 
die  russische  Kö¬ 
chin  Tassia  hinzu, 
die  mit  Argusau¬ 
gen  darüber 
wachte,  dass  kein 
Teller  Suppe  für 
die  Erzieherinnen 
abgezweigt  wur¬ 
de. 

Das  größte  Problem  war  eben 
die  Ernährung,  um  die  sich  alles 
drehte.  Satt  wurden  die  Kinder 


nie.  Morgens  gab  es  eine  Scheibe 
trockenes  Brot,  ab  und  zu  einen 

Heringskopf  und 
Tee,  der  aus  ei¬ 
nem  Aluminium¬ 
teller  getrunken 
wurde,  der  als 
Universalgeschirr 
diente.  Zum  Mit¬ 
tagessen  beka¬ 
men  die  Kinder 
eine  dünne  Sup¬ 
pe  oder  „Kascha“, 
einen  Brei  aus 
Grütze,  Hirse, 
Kartoffeln  oder 
Erbsen.  Da  die 
großen  Kochtöpfe 
beim  Kochen  auf 
dem  Boden  im¬ 
mer  ansetzten, 
wurde  die  abge¬ 
kratzte  Masse  als 
besondere  Ver¬ 
günstigung  an  die 
Kinder  verteilt. 
Zum  Abend  gab  es  wieder  eine 
Scheibe  Brot  -  manchmal  mit  He¬ 
ringskopf  -  und  Tee.  So  mangel¬ 


haft  diese  Ernährung  auch  war,  so 
war  es  immerhin  etwas,  denn  als 
die  Kinder  auf  sich  alleine  gestellt 
waren,  lebten  sie  im  Sommer  nur 
von  Löwenzahn,  Sauerampfer, 
Gras  oder  Lindenblättern.  In  der 
ganzen  Umgebung  gab  es  keinen 
Baum,  der  an  den  unteren  Ästen 
Blätter  hatte.  Spielzeug  für  Kinder 
gab  es  nicht.  Die  Hauptbeschäfti¬ 
gung  war  stricken.  Auf  der  Straße 
gefundene  Fahrradspeichen  wur¬ 
den  zu  Stricknadeln  umfunktio¬ 
niert.  Ab  und  zu  fand  man  uralte 
Pullover,  die  aufgerebbelt  wur¬ 
den.  Durch  meine  frühere  Kinder¬ 
gartentätigkeit  konnte  ich  wenig¬ 
stens  mit  den  Kindern  singen, 
und  das  taten  sie  gern.  Einige  der 
größeren  Kinder  besuchten  die 
mehrere  Kilometer  entfernte 
Schule  in  der  Luisenallee,  die 
kleineren  sollten  in  einem  Raum 
der  ehemaligen  Volksschule  Judit¬ 
ten  etwas  Unterricht  erhalten.  Da 
aber  kein  Lehrmaterial  vorhan¬ 
den  und  es  dazu  eisig  kalt  war, 
wurde  die  Zeit  mit  Singen  ausge¬ 
füllt.“ 


Hier  kommen  wir  nun  den 
oben  geschilderten  Erinnerun¬ 
gen  von  Pfarrer  Klaus  Plorin 
ganz  nahe,  denn  er  ging  ja  in  die 
russisch-deutsche  Schule  in  der 
Luisenallee.  Da  dürfte  er  mit  ei¬ 
nigen  der  Kinder  aus  dem  Judit¬ 
ter  Heim  zusammen  die  Schul¬ 
bank  gedrückt  haben.  Auf  jeden 
Fall  will  sich  Frau  Helga  van  der 
Loo,  die  uns  diese  Aufzeichnun¬ 
gen  von  „Tante  Ursel“  übermittelt 
hat,  mit  ihm  in  Verbindung  set¬ 
zen.  Die  heute  in  Bonn  Lebende, 
die  in  der  von  uns  oben  erwähn¬ 
ten  kleinen  „Gruppe  Königsber¬ 
ger  Kinder“  so  aktiv  ist,  war  auch 
in  dem  Kinderhaus  IV,  aber  an 
die  blaue  Kleidung  kann  sie  sich 
nicht  erinnern,  die  ihre  war  von 
ziemlich  undefinierbarer  bräun¬ 
licher  Farbe.  Dass  „Tante  Ursel“ 
noch  im  späteren  Alter  mit  den 
von  ihr  in  schwerster  Zeit  Be¬ 
treuten  in  Verbindung  stand,  be¬ 
weist  das  Foto,  das  sie  im  Jahr 
1994  zeigt,  als  ihr  ehemaliger 
Schützling  Helmut  Dommasch 
aus  Erfurt  sie  besuchte.  R.G. 


Ursula  Lennarz  und  Helmut 
Dommasch  1994  Bild:  privat 


£>as  Oftpreußenblim 


Glückwünsche 


Nr.  36-7.  September  2013 


ZUM  102.  GEBURTSTAG 

Glanden,  Frieda,  geb.  Rudatis,  ver¬ 
witwete  Przykopp,  aus  Garbas¬ 
sen,  Kreis  Treuburg,  am 
12.  September 

ZUM  100.  GEBURTSTAG 

Böhnke,  Frieda,  geb.  Böhnke,  aus 
Tapiau,  Herzog-Albrecht-Ufer  2, 
Kreis  Wehlau,  am  11.  September 
Dusny,  Fritz,  aus  Treuburg,  am 

8.  September 

Pruss,  Paul,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  am  8.  September 

ZUM  99.  GEBURTSTAG 

Kleinig,  Lieselotte,  geb.  Kuhn,  aus 
Laptau,  Kreis  Samland,  am 

12.  September 

ZUM  97.  GEBURTSTAG 

Kohnke,  Ilse,  geb.  Fliess,  aus  Löt¬ 
zen,  am  12.  September 

ZUM  96.  GEBURTSTAG 

Hein,  Hedwig,  geb.  Bahl,  aus  Fröh- 
lichshof,  Kreis  Orteisburg,  am  9. 
September 

Jonsek,  Frieda,  geb.  Ludzay,  aus 
Farienen,  Kreis  Orteisburg,  am 

13.  September 

ZUM  95.  GEBURTSTAG 

Kutz,  Anneliese,  geb.  Mack,  aus 
Schönhofen,  Kreis  Treuburg,  am 

7.  September 

ZUM  94.  GEBURTSTAG 

Enskat,  Gertrud,  geb.  Ohnhold, 
aus  Gerhardsheim,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  am  9.  September 
Hoffmann,  Margarete,  aus  Bers- 
bruden,  Kreis  Ebenrode,  am 

7.  September 

Hutt,  Eva,  geb.  Alzuhn,  aus  Ho¬ 
henberge,  Kreis  Elchniederung, 
am  11.  September 
Kairies,  Helene,  geb.  Sahmel,  aus 
Berkein,  Kreis  Elchniederung, 
am  9.  September 

Morgenstern,  Elfriede,  geb.  Kos- 
lowski,  aus  Waiblingen,  Kreis 
Lyck,  am  11.  September 
Neumann,  Elfriede,  geb.  Molden¬ 
hauer,  aus  Ebenfelde,  Kreis 
Lyck,  am  12.  September 
Racherbämer,  Lotte,  geb.  Kruck, 
aus  Langsee,  Kreis  Lyck,  am 

8.  September 


Roth,  Hildegard,  geb.  Mauerhoff, 
verwitwete  Woweries,  aus  Treu¬ 
burg,  am  10.  September 

ZUM  93.  GEBURTSTAG 

Bogumil,  Erna,  geb.  Grzanna,  aus 
Wilhelmsthal,  Kreis  Orteisburg, 
am  9.  September 
Dittmann,  Edith,  geb.  Petereit, 
aus  Loye,  Kreis  Elchniederung, 
am  7.  September 

Heel,  Hildegard  van,  geb.  Osen- 
ger,  aus  Lyck,  am  11.  September 
Schulz,  Edelgard,  geb.  Konetzka, 
aus  Orteisburg,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Semmling,  Gertrud,  geb.  Strun- 
keit,  aus  Kuckerneese,  Kreis 
Elchniederung,  am  12.  Septem¬ 
ber 

ZUM  92.  GEBURTSTAG 

Derlath,  Rudi,  aus  Reimannswal- 
de,  Kreis  Treuburg,  am  7.  Sep¬ 
tember 

Ehlers,  Maria,  geb.  Schlachta,  aus 

Rundfließ,  Kreis  Lyck,  am 

7.  September 

Reinke,  Erna,  aus  Klein  Schläf- 
ken,  Kreis  Neidenburg,  am 

8.  September 

Schröter,  Hildegard,  geb.  Groß, 
aus  Hohenfried,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  am  7.  September 
Schulze,  Liselotte,  geb.  Ketzler, 
aus  Kumehnen,  Kreis  Samland, 
am  10.  September 

ZUM  91.  GEBURTSTAG 

Boguschewski,  Ruth,  geb.  Bogun, 
aus  Treuburg,  am  10.  Septem¬ 
ber 

Borchert,  Elfriede,  geb.  Donder, 
aus  Seebrücken,  Kreis  Lyck,  am 

9.  September 

Gezeck,  Gertrud,  aus  Orteisburg, 
am  8.  September 
Knorr,  Fritz,  aus  Heiligenbeil,  am 
5.  September 

Kupzyk,  Kurt,  aus  Ringen,  Kreis 
Treuburg,  am  7.  September 
Loerzer,  Edith,  geb.  Petereit,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  am  7.  September 
Meyer,  Elfriede,  geb.  Pawellek, 
aus  Dimmern,  Kreis  Orteisburg, 
am  11.  September 
Weiss,  Erna,  geb.  Liedtke,  aus  Ho- 
henwalde,  Kreis  Heiligenbeil, 
am  29.  August 

Wendenhorst,  Gerhard,  aus  Er- 
lenhagen,  Kreis  Ebenrode,  am 

11.  September 


ZUM  90.  GEBURTSTAG 

Dobratz,  Wilhelmine,  geb.  Kinas, 
aus  Moddelkau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  am  13.  September 
Fechner,  Ernst,  aus  Medenau, 
Kreis  Samland,  am  10.  Septem¬ 
ber 

Janke,  Elfriede,  geb.  Wessolows- 

ki,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  129,  am  7.  September 
Jankowiki,  Gertrud,  geb.  Welz, 
aus  Weitenruh,  Kreis  Ebenrode, 
am  13.  September 
John,  Liselotte,  geb.  Höchst,  aus 
Korschen,  Kreis  Rastenburg, 
am  9.  September 
Kliem,  Botho,  aus  Allenburg, 
Gerdauer  Straße,  Kreis  Wehlau, 
am  7.  September 

Kraft,  Elsa,  geb.  Prengel,  aus  Tapi¬ 
au,  Labiauer  Chaussee  10, 
Kreis  Wehlau,  am  12.  Septem¬ 
ber 

Mankowski,  Elli,  geb.  Moritz,  aus 

Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  am 

9.  September 

Marks,  Ingeburg,  geb.  Loenhard, 
aus  Weißensee,  Abbau  Nord, 
Kreis  Wehlau,  am  8.  September 
Mauritz,  Elisabeth,  geb.  Mosd- 
zen,  aus  Grünflur,  Kreis  Ortels- 
burg,  am  11.  September 
Plewka,  Elfriede,  geb.  Sczech,  aus 
Stettenbach,  Kreis  Lyck,  am 

9.  September 

Prüß,  Elise,  geb.  Klein,  aus  Qued- 
nau,  Kreis  Samland,  am 
13.  September 

Puphal,  Magda,  aus  Quellbruch, 
Kreis  Ebenrode,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Schmitt,  Gerda,  geb.  Brodowski, 

aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
am  10.  September 
Wischnewski,  Waltraud,  aus  Su- 
leiken,  Kreis  Treuburg,  am 
9.  September 

Witzke,  Herta,  geb.  Hinz,  aus 
Karlshof,  Kreis  Samland,  am 
8.  September 

ZUM  85.  GEBURTSTAG 

Behrendt,  Gerhard,  aus  Barten¬ 
hof,  Kreis  Wehlau,  am  8.  Sep¬ 
tember 

Fröhlich,  Walter,  aus  Kölmers¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  am  11.  Sep¬ 
tember 

Geschwandtner,  Herbert,  aus 
Trakehnen,  Kreis  Ebenrode,  am 

7.  September 

Gritzka,  Waldemar,  aus  Lyck,  Bis¬ 
marckstraße  15,  am  12.  Sep¬ 
tember 

Hempler,  Heinz,  aus  Herdenau, 
Kreis  Elchniederung,  am 

8.  September 

Jenzewski,  Kurt,  aus  Alt  Kriewen, 
Kreis  Lyck,  am  12.  September 
Kaczka,  Gisela,  geb.  Eggert,  aus 
Palmnicken,  Kreis  Samland,  am 

12.  September 

Kaiser,  Sieglinde,  geb.  Czemper 
aus  Korschen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  am  8.  September 
Kalau  von  Hofe,  Ilse,  geb.  Har- 
peng,  aus  Tilsit,  am  7.  Septem¬ 
ber 

Kensy,  Arthur,  aus  Eckwald, 
Kreis  Orteisburg,  am  10.  Sep¬ 
tember 

Kloß,  Erich,  aus  Mulden,  Kreis 
Lyck,  am  8.  September 
Krauße,  Hedwig,  geb.  Janzick, 
aus  Lyck,  am  10.  September 
Maxin,  Ruth,  aus  Pentzken,  Kreis 
Neidenburg,  am  13.  September 
Pankewitz,  Helmut,  aus  Jürken- 
dorf/Haselau,  Kreis  Heiligen- 
beil,  am  8.  September 
Peczkowski,  Ursula,  aus  Bartz- 
dorf,  Kreis  Neidenburg,  am 

13.  September 


Sawatzki,  Adele,  geb.  Richter  aus 

Seebrücken,  Kreis  Lyck,  am 
13.  September 

Simoteit,  Kurt,  aus  Birkenheim, 
Kreis  Elchniederung,  am 

11.  September 

Vogt,  Ruth,  geb.  Wallesch,  aus 
Mingfen,  Kreis  Orteisburg,  am 
13.  September 

ZUM  80.  GEBURTSTAG 

Barthlomayzyk,  Irmgard,  geb. 
Pfaff,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck, 
am  9.  September 
Bergner,  Helga,  geb.  Haneke,  aus 
Kuckerneese,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  am  10.  September 
Bruss,  Doris,  geb.  Hinz,  aus  Föh¬ 
renhorst,  Kreis  Ebenrode,  am 
8.  September 

Dathe,  Margarethe,  geb.  Rahn,  aus 
Stobbenort,  Kreis  Treuburg,  am 
8.  September 

Dewor,  Alfred,  aus  Reimannswal- 
de,  Kreis  Treuburg,  am  13.  Sep¬ 
tember 

Draak,  Irma,  geb.  Klewitz,  aus  Im- 
ten,  Kreis  Wehlau,  am  7.  Sep¬ 
tember 

Fedrowitz,  Elsbeth,  geb.  Riewe, 
aus  Groß  Trakehnen,  Kreis 
Ebenrode,  am  8.  September 
Frankiewicz,  Helga,  geb.  Rogalski, 
aus  Rohrdorf,  Kreis  Orteisburg, 
am  8.  September 
Hillebrand,  Ruth,  geb.  Rohmann, 
aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  am  13.  September 
KUrmann,  Anna,  geb.  Pannek,  aus 
Klein  Jerutten,  Kreis  Ortels- 
burg,  am  7.  September 
Könnicke,  Willi,  aus  Wachteldorf, 
Kreis  Lyck,  am  11.  September 
Krusch,  Rosemarie,  geb.  Orzes- 
sek,  aus  Kreuzborn,  Kreis  Lyck, 
am  12.  September 
Lottermoser,  Hans,  aus  Nassa- 
wen,  Kreis  Ebenrode,  am 
7.  September 

Pfeifer,  Alice,  geb.  Rennemann, 

aus  Stücken,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  am  10.  September 
Pfeiffer,  Waltraut,  geb.  Weylo,  aus 
Herzogskirchen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  am  7.  September 
Reimelt,  Wolfgang,  aus  Tannen¬ 
mühl,  Kreis  Ebenrode,  am 

12.  September 

Rosenfeld,  Hans,  aus  Kuckernee¬ 
se,  Kreis  Elchniederung,  am 
7.  September 

Schumann,  Sonja,  geb.  Sköries, 
aus  Altengilge,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  am  10.  September 
Schweissinger,  Dietrich,  aus  Ro- 
gonnen,  Kreis  Treuburg,  am 

7.  September 

Wilhelm,  Margot,  geb.  Fritz,  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode,  am 

8.  September 

ZUM  75.  GEBURTSTAG 

Altrup,  Ingrid  geb.  Waszik,  aus 
Schönhofen,  Kreis  Treuburg, 
am  11.  September 
Czekay,  Manfred,  aus  Lötzen,  am 
8.  September 

Elsner,  Hannelore,  geb.  Lukat,  aus 
Schneckenmoor  im  Gutsbezirk 
Schnecken  Forst,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  am  12.  September 
Glitza,  Gisela,  geb.  Taxacher,  aus 
Magdalenz,  Kreis  Neidenburg, 
am  10.  September 
Kessler,  Herbert,  aus  Dünen, 
Kreis  Elchniederung,  am 

10.  September 

Kuklinski,  Wolfgang,  aus  Seerap¬ 
pen,  Kreis  Samland,  am 

13.  September 

Laaser,  Günther,  aus  Neu  Key- 
kuth,  Kreis  Orteisburg,  am 
8.  September 


Leyschulte,  Helga,  geb.  Westphal, 
aus  Ziegelberg,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  am  7.  September 
Menzel,  Elke,  geb.  Menzel,  aus 
Friedrichsdorf,  Albrechtsheide 
Gut,  Kreis  Wehlau,  am  9.  Sep¬ 
tember 

Molsich,  Irmgard,  geb.  Baranows- 
ki,  aus  Wallen,  Kreis  Ortels- 
burg,  am  9.  September 
Moser,  Irmgard,  geb.  Woywod, 
aus  Erlen,  Kreis  Elchniederung, 
am  9.  September 
Naujoks,  Willi  Ernst,  aus  Memel, 
Stadtkreis  Memel,  am  12.  Sep¬ 
tember 

Quaas,  Elfriede,  geb.  Joswig,  aus 
Wilhelmshof,  Kreis  Orteisburg, 
am  10.  September 
Radtke,  Käthe,  geb.  Dembeck,  aus 
Windau,  Kreis  Neidenburg,  am 
8.  September 

Saathoff,  Waltraut,  geb.  Chudas- 
ka,  aus  Orteisburg,  am  12.  Sep¬ 
tember 

Tepke,  Günter,  aus  Stosnau,  Kreis 
Treuburg,  am  9.  September 
Tiedtke,  Gerhard,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  am  7.  Septem- 


Sonnabend,  7.  September,  20.15 
Uhr,  Vox:  Karl  Lagerfeld  -  Mo¬ 
de  als  Religion.  Doku. 

Sonnabend,  7.  September,  22.50 
Uhr,  3sat:  Gustav  Klimt  -  Der 
Geheimnisvolle.  Doku,  A 
2012. 

Sonnabend,  7.  September,  23.55 
Uhr,  MDR:  Begrabt  mein  Herz 
in  Dresden.  Porträt  des  Sioux 
Two  Two,  der  als  Showindian- 
der  durch  Deutschland  tourte. 

Sonntag,  8.  September,  8.05 
Uhr,  WDR  5:  Osteuropa-Ma¬ 
gazin. 

Sonntag,  8.  September,  14.45 
Uhr,  3sat:  Churchills  geheime 
Karten.  Doku,  GB  2004. 

Sonntag,  8.  September,  23.05 
Uhr,  RTL:  Wahlkampf  under- 
cover.  Peter  Kloeppel  blickt 
hinter  die  Kulissen  des  Polit- 
zirkusses. 

Montag,  9.  September,  15.25 
Uhr,  Arte:  Verschollene  Film¬ 
schätze.  1975:  Der  Fall  Sai¬ 
gons. 

Montag,  9.  September,  17.45 
Uhr,  3sat:  Gibraltar.  Brücke 
zwischen  den  Welten. 

Montag,  9.  September,  20.15 
Uhr,  ARD:  Wahlarena.  Angela 
Merkel  stellt  sich  den  Fragen 
von  150  Bürgern. 

Montag,  9.  September,  23  Uhr, 
ARD:  Der  Kampf  der  Kleinen. 
Die  sogenannten  „sonstigen 
Parteien“  vor  der  Wahl. 

Dienstag,  10.  September,  20.15 
Uhr,  Arte:  Zeibombe  Steuer¬ 
flucht.  Wann  kippt  das  Sy¬ 
stem?  Doku. 

Dienstag,  10.  September,  21.15 
Uhr,  MDR:  Echt:  Spionage- 
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Wengenroth,  Renate,  geb.  Kalex, 
aus  Canditten,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  am  8.  September 


Lorenz,  Kurt,  aus  Orteisburg,  und 
Ehefrau  Ilse,  geb.  Rogalla,  aus 
Finsterdamerau,  Kreis  Ortels- 
burg,  am  12.  September 


Brix,  Hartmut,  aus  Rauschenwal¬ 
de,  Kreis  Lötzen,  und  Ehefrau 
Anneliese,  geb.  Kobialka,  aus 
dem  Kreis  Treuburg,  am 
13.  September 


technik.  Wissenschaftsmaga¬ 
zin. 

Dienstag,  10.  September,  21.50 
Uhr,  Arte:  Wenn  Kinderseelen 
leiden.  Die  Doku  sucht  nach 
Ursachen  für  seelische  Leiden 
und  nach  Möglichkeiten,  Er¬ 
krankungen  zu  therapieren. 

Mittwoch,  11.  September,  9.05 
Uhr,  Deutschlandfunk:  Kalen¬ 
derblatt.  Vor  40  Jahren:  In  Chi¬ 
le  stürzt  das  Militär  Präsident 
Salvador  Allende,  der  bei  dem 
Putsch  ums  Leben  kommt. 

Mittwoch,  11.  September,  20.15 
Uhr,  3sat:  Dreimal  Todesstrafe. 
In  33  Bundesstaaten  der  USA 
ist  die  Todesstrafe  heute  noch 
im  Gesetz  verankert.  Doku. 

Mittwoch,  11.  September,  20.45 
Uhr,  MDR:  Vergessen 

vorprogrammiert  -  Diagnose 
Demenz.  Doku,  D  2013. 

Mittwoch,  11.  September,  21 
Uhr,  RBB:  Der  Berlin-Branden- 
burg-Check.  Wie  lebt  es  sich 
im  Landkreis  Postdam-Mittel- 
mark  im  Westen  des  Bundes¬ 
landes? 

Mittwoch,  11.  September,  22.45 
Uhr,  ZDF:  World  Wide  War. 
Der  NSA-Skandal  offenbart: 
Der  geheime  Kampf  um  die 
Daten  im  Internet  verletzt 
Grundrechte.  Reportage. 

Donnerstag,  12.  September, 
20.05  Uhr,  N-TV:  50  Jahre  Por¬ 
sche.  Der  911.  Autodoku. 

Donnerstag,  12.  September, 
22.30  Uhr,  SWR:  Der  Kreml¬ 
flieger. 

Freitag,  13.  September,  14.30 
Uhr,  HR:  Pommern  unter  Pal¬ 
men. 


Termine  der  LO 

Jahr  2013 

20.  bis  22.  September:  Geschichtsseminar  in  Bad  Pyrmont. 

27.  bis  29.  September:  9.  Kommunalpolitischer  Kongress  in  Allen¬ 
stein.  Geschlossener  Teilnehmer  kr  eis. 

11.  bis  13.  Oktober:  6.  Deutsch-Russisches  Forum  in  Duisburg.  Ge¬ 
schlossener  Teilnehmerkreis. 

14.  bis  20.  Oktober:  59.  Werkwoche  in  Bad  Pyrmont. 

1.  November:  Arbeitstagung  der  Landesgruppenvorsitzenden  in 
Bad  Pyrmont. 

2. /3.  November:  Ostpreußische  Landesvertretung  in  Bad  Pyrmont. 
Geschlossener  Teilnehmerkreis. 

4.  bis  8.  November:  Kulturhistorisches  Seminar  für  Frauen  in  Bad 
Pyrmont. 

Jahr  2014 

8./9.  März:  Arbeitstagung  der  Kreisvertreter  in  Bad  Pyrmont. 

5. /6.  April:  Arbeitstagung  der  Deutschen  Vereine  im  südlichen  Ost¬ 
preußen. 

17./18.  Mai:  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  Kassel 

21.  Juni:  Ostpreußisches  Sommerfest  in  Allenstein. 

3. /7.  November:  Kulturhistorisches  Seminar  für  Frauen  in  Bad  Pyr¬ 
mont. 

Auskünfte  bei  der  Bundesgeschäftsstelle  der  Landsmannschaft 

Ostpreußen,  Buchtstraße  4,  22087  Hamburg,  Telefon  (040) 

1  414008-0.  [ 
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Alle  auf  den  Seiten  »Glückwünsche«  und  »Heimatarbeit«  abgedruckten 
Berichte  und  Terminankündigungen  werden  auch  ins  Internet  gestellt. 
Eine  Zusendung  entspricht  somit  auch  einer  Einverständniserklärung! 


Projekttage  des  BdV  in  Oranienburg 

Sonnabend,  28.  September,  Sporthalle  Louise-Henrietten- 
Gymnasium,  Dr.-Kurt-Schumacher-Straße  8:  15.  Ostdeutsche 
Kulturtag  des  BdV  Landesverbandes  Brandenburg.  Einlass  und 
Besichtigung  der  Ausstellung  „Vertrieben  -  und  vergessen?“  ab 
9  Uhr.  Beginn  der  Veranstaltung  10  Uhr,  Ende  zirka  16  Uhr. 
Kurzvortrag  Prof.  Dr.  Manfred  Kittel,  Historiker,  Berlin,  zum 
Thema  „Zweiter  Weltkrieg  -  Flucht,  Vertreibung,  Verständi¬ 
gung,  Versöhnung  als  eine  gesamtgesellschaftliche  Aufgabe“, 
anschließend  Podiumsdiskussion  unter  Beteiligung  polnischer 
Gäste.  Kostenbeitrag  10  Euro  pro  Person. 

Sonntag,  29.  September,  Hotel  An  der  Havel,  Albert-Buch- 
mann-Straße  1:  Tag  der  Heimat.  Anmeldungen  bitte  bis  späte¬ 
stens  zum  15.  September  direkt  bei  Hans-Joachim  Speckmann, 
Telefon  (033055)  22971  oder  Ursula  Kroll,  Telefon  (03301) 
526252  oder  elektronisch  unter  bdv-kv-ohv@web.de.  EB 
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Heimatarbeit 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift. 
Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


ALLENSTEIN 

STADT 


Kreisvertreter:  Gottfried  Hufen¬ 
bach,  Danziger  Str.  12,  53340 
Meckenheim.  Geschäftsstelle: 
Stadtgemeinschaft  Allenstein, 
Vattmannstraße  11,  45879  Gelsen¬ 
kirchen,  Telefon  (0209)  29131  und 
Fax  (0209)  4084891,  E-Mail: 
Stadt-Allenstein@  t- online. de 


58.  Allensteiner  : 

Jahrestreffen  j 

13.  bis  15.  September  j 


Die  Stadtgemeinschaft  und  die 
Kreisgemeinschaft  Allenstein 
feiern  wieder  ein  gemeinsames 
Jahrestreffen  in  Gelsenkirchen. 
Das  Treffen  wird  am  Freitag,  dem 
13.  September,  mit  der  Versamm¬ 
lung  der  Stadtvertreter  eröffnet, 
die  die  Berichte  des  Vorstandes 
entgegennehmen.  Am  Abend  tref¬ 
fen  sich  die  Allensteiner  zu  einem 
gemütlichen  Beisammensein  im 
Restaurant  Dubrovnik  neben  dem 
Hans-Sachs-Haus.  Die  Veranstal¬ 
tungen  am  Sonnabend,  14.  Sep¬ 
tember,  beginnen  um  10.45  Uhr  in 
der  Propsteikirche  mit  einer  öku¬ 
menischen  Andacht  und  der 
Kranzniederlegung  an  der  Ge¬ 
denktafel  für  die  verstorbenen  Al¬ 
lensteiner.  Danach  besteht  Gele¬ 
genheit,  den  Treudank,  das  Allen¬ 
steiner  Heimatmuseum  in  der 
Vattmannstraße,  zu  besuchen.  Ab 
13  Uhr  trifft  man  sich  im  Schloss 
Horst.  Neben  den  Verkaufsstän¬ 
den  mit  Büchern  über  Allenstein 
ist  eine  Ausstellung  mit  alten 
Postkarten  aus  Ostpreußen  zu  be¬ 
sichtigen.  Um  15  Uhr  findet  in  der 
Glashalle  des  Schlosses  die  Feier¬ 
stunde  zum  58.  Jahr  es  treffen  statt, 
die  von  der  Trinity  Brass,  dem 
Bläser  und  Posaunenchor  Gelsen- 
kirchen-Erle  unter  der  Leitung 
von  Hans-Günter  Nowotka  musi¬ 
kalisch  umrahmt  wird.  Als  Gäste 
erwarten  wir  neben  Vertretern 
der  Partnerstädte  Gelsenkirchen 
und  Allenstein  auch  zahlreiche 
Angehörige  der  deutschen  Min¬ 
derheit  aus  Allenstein.  Anschlie¬ 
ßend  spielt  Andreas  Kokosch  be¬ 
liebte  Oldies  zum  Tanz  und  zur 
Unterhaltung.  Wer  es  ruhiger 
mag,  kann  sich  auch  zum  Schab¬ 
bern  in  den  Rittersaal  oder  den 
Garten  zurückziehen.  Mit  dem 
Besuch  der  Gottesdienste  am 
Sonntagvor mittag  geht  das  Treffen 
zu  Ende. 


ALLENSTEIN 

LAND 


Kreisvertreter:  Hans-Peter  Bla- 


sche,  Lankerstraße  40,  40545 
Düsseldorf,  Telefon  (0211) 
17181290;  (02131)  902700 

( dienst!),  Telefax  (02131)  902430 
(dienst!)  Geschäftsstelle:  Ge¬ 
meindeverwaltung  Hagen,  Post¬ 
fach  1209,  49170  Hagen,  Telefon 
(05401)  9770.  www.allenstein- 
landkreis.de 


Kreistagssitzung  im 

April  2013 

•  •••••••••••••••••••••••••••< 


Nach  der  Kreistagssitzung  vom 
13.  April  kam  der  Kreisausschuss 
zur  Beratung  zusammen,  an  der 
auch  der  Vorsitzende  des  Kreista¬ 
ges  und  sein  Stellvertreter  sowie 
der  frühere  Kreisvertreter  teilnah- 
men.  Der  neue  Kreisvertreter 
Hans -Peter  Blasche  konnte  unter 
dem  geschäftsführenden  Vorstand 
zwei  weitere  neue  Mitglieder  be¬ 
grüßen,  nämlich  seinen  Stellver¬ 
treter  Siegfried  Keuchel  aus  Os¬ 


nabrück  (früher  Fittigsdorf)  und 
Schatzmeister  Artur  Korczak  aus 
Paderborn  (früher  Wartenburg). 
Der  Kreisausschuss  zeigte  sich  er¬ 
freut,  dass  in  der  letzten  Kreis¬ 
tagssitzung  die  notwendig  gewor¬ 
denen  Nachwahlen  so  reibungslos 
verliefen  und  die  neue  Vereinssat¬ 
zung,  um  die  im  Vorfeld  kräftig 
gerungen  worden  war,  eine  breite 
Mehrheit  fand.  Nach  inzwischen 
erfolgter  Genehmigung  der  Sat¬ 
zung  durch  das  zuständige  Fi¬ 
nanzamt  wird  diese  nunmehr 
über  einen  Notar  dem  Amtsge¬ 
richt  Osnabrück  zur  Annahme 
und  Eintragung  in  das  Vereinsre¬ 
gister  vorgelegt.  Sie  wird  Aufnah¬ 
me  im  nächsten  Heimatjahrbuch 
finden.  -  Der  Kreisausschuss  fas¬ 
ste  im  Hinblick  auf  den  Spenden¬ 
rückgang  und  die  angespannte  fi¬ 
nanzielle  Lage  unter  anderem  den 
Beschluss,  von  der  Zusendung 
des  Heimatjahrbuches  diejenigen 
Bezieher  auszuschließen,  die  in 
den  letzten  drei  Jahren  (2010, 
2011,  2012)  nicht  gespendet  ha¬ 
ben.  -  Der  neue  Kreisvertreter 
übergab  die  von  ihm  vorüberge¬ 
hend  übernommenen  Kassen¬ 
unterlagen  an  den  neuen  Schatz¬ 
meister.  Der  frühere  Kreisvertre- 
ter  Herbert  Monkowski,  der  mit 
der  Digitalisierung  der  Adresskar- 
tei  beauftragt  ist,  gab  den  Adres¬ 
senbestand  mit  7665  und  die  Zahl 
der  Bezieher  des  Heimatjahrbu¬ 
ches  mit  6746  an.  Der  Redaktion 
Heimatjahrbuch  hat  er  die  von 
ihm  erstellte  Liste  der  versehent¬ 
lich  nicht  genannten  Spender  des 
Vorjahres  zur  Veröffentlichung 
zugeleitet  und  mitgeteilt,  dass 
trotz  erheblicher  Anstrengungen 
450  Spenden  des  Vorjahres  kei¬ 
nem  Namen  zugeordnet  werden 
können.  Deshalb  die  Bitte:  Füllen 
Sie  den  im  Heimatjahrbuch  ein¬ 
gehefteten  Überweisungsträger 
gut  leserlich  aus.  -  Das  Heimat¬ 
kreistreffen  2013  wird,  wie  schon 
seit  zwei  Jahren,  zusammen  mit 
der  Stadtgemeinschaft  Allenstein 
ausgerichtet,  und  zwar  am  Sonn¬ 
abend,  14.  September  ,  in  Gelsen- 
kirchen-Horst,  Schloss  Horst, 
Turfstraße  21.  Der  Kreisausschuss 
und  die  Vorsitzenden  des  Kreista¬ 
ges  kommen  schon  um  13.30  Uhr 
im  Rittersaal  zusammen.  Dort 
wird  um  14  Uhr  die  Ehrung  ver¬ 
dienter  Mitglieder  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  vorgenommen. 
Hierzu  sind  alle  Mitglieder  des 
Kreistages  und  alle  Landsleute 
unserer  Kreisgemeinschaft  herz¬ 
lich  eingeladen.  Das  Haupttreffen 
Allenstein  Stadt  und  Land  be¬ 
ginnt  um  15  Uhr.  Einlass  ist  ab 
14.30  Uhr.  Wir  erwarten  Lands¬ 
leute  aus  der  Heimat.  Kommen 
auch  Sie  zu  einer  Begegnung  und 
einem  Gedankenaustausch  mit 
Freunden.  Nach  dem  offiziellen 
Teil  wird  zum  Tanzen  aufgespielt. 


ANGERBURG 


Kreisvertreter:  Kurt-Werner  Sa- 
dowski.  Kreisgemeinschaft  An¬ 
gerburg  e.V.,  Landkreis  Roten¬ 
burg  (Wümme),  Postfach  1440, 
27344  Rotenburg  (Wümme), 
Landkreis:  Telefon  (04261) 

9833100,  Fax  (04261)  9833101. 


:  Angerburger  Tage  am  : 
:  14./15.  September  in  | 
:  Rotenburg/Wümme  : 


Am  14. / 15.  September  ist  es 
wieder  soweit.  Die  Angerburger 
aus  nah  und  fern  sowie  deren 
Nachkommen  und  Freunde  tref¬ 
fen  sich  in  der  liebenswerten 
Kreisstadt  an  der  Wümme.  Veran¬ 
staltungsort  ist  die  Theodor- 
Heuß -Schule  in  der  Gerberstraße 


16  (neben  dem  Ratsgymnasium). 
Eingeleitet  werden  die  59.  Anger¬ 
burger  Tage  am  Sonnabend, 
14.  September,  9  Uhr,  mit  einer 
Kranzniederlegung  am  Paten¬ 
schaftsstein  neben  der  Angerbur¬ 
ger  Eiche  beim  Rotenburger 
Kreishaus.  Anschließend  tagt  ab 
9.30  Uhr  in  einer  öffentlichen  Sit¬ 
zung  im  großen  Sitzungssaal  des 
Kreishauses  die  Angerburger 
Kreisvertretung  (Delegiertenver¬ 
sammlung)  in  neuer  Zusammen¬ 
setzung.  Auf  der  Tagesordnung 
stehen  unter  anderem  Ehrungen 
und  Berichte  des  Vorstandes  so¬ 
wie  die  Verabschiedung  des 
Haushaltsvoranschlages  für  das 
Geschäftsjahr  2014.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  Sitzung  dürfte  jedoch 
die  Neuwahl  des  Kreisvertreters 
und  zweier  Stellvertreter  sowie 
von  vier  weiteren  Vorstandsmit¬ 
gliedern  stehen.  Für  die  Zukunft 
der  Kreisgemeinschaft  ist  es  sehr 
wichtig,  dass  alle  Positionen  be¬ 
setzt  werden  können.  Die  Sitzung 
verspricht  daher  interessant  zu 
werden  und  ist  eine  gute  Gelegen¬ 
heit,  sich  ein  Bild  vom  Zustand 
der  Kreisgemeinschaft  zu  ma¬ 
chen.  Um  13.30  Uhr  starten  wir 
vom  „Hotel  am  Pferdemarkt“  zu 
einer  Kaffeefahrt.  Dafür  ist  ein 
Kostenbeitrag  von  unverändert 
zehn  Euro  pro  Person  einschließ¬ 
lich  Busfahrt  zu  entrichten.  Die 
Mindestteilnehmerzahl  beträgt 
25.  Aus  organisatorischen  Grün¬ 
den  ist  eine  vorherige  schriftliche 
Anmeldung  unter  Angabe  der 
Personenzahl  an  Brigitte  Junker, 
Sachsenweg  15,  22455  Hamburg, 
bis  spätestens  31.  August  nötig.  Ab 
15  Uhr  ist  die  Theodor-Heuß- 
Schule  geöffnet  für  alle,  die  nicht 
an  der  Busfahrt  teilnehmen.  Zum 
Abendessen  (ab  18  Uhr)  werden 
Speisen  und  Getränke  (kleine 
Karte)  angeboten.  Ab  20  Uhr  wird 
Friedrich  Dönhoff  aus  seinem 
Buch  „Die  Welt  ist  so,  wie  man  sie 
sieht“  lesen.  In  anschließender 
geselliger  Runde  lassen  wir  den 
Tag  ausklingen. 

Die  Angerburger  Tage  werden 
am  Sonntag,  15.  September,  fort¬ 
gesetzt.  Die  Räume  in  der  Theo- 
dor-Heuß-Schule  sind  ab  9.30 
Uhr  geöffnet.  In  der  Aula  der 
Schule  findet  um  11  Uhr  eine 
Feierstunde  statt.  Die  Gastrede 
wird  an  diesem  Tag  der  Rotenbur¬ 
ger  Bundestagsabgeordnete  Rein¬ 
hard  Grindel  (CDU)  halten. 
Wegen  der  geringen  Beteiligung 
der  Angerburger  kann  leider  kein 
Gottesdienst  mehr  in  der  Mi¬ 
chaelskirche  stattfinden.  Nach  der 
Feierstunde  treffen  sich  die  An¬ 
gerburger  aus  Stadt  und  Kreis  mit 
alten  und  neuen  Freunden  zum 
gemütlichen  Beisammensein.  Ge¬ 
legenheit  zum  Mittagessen  be¬ 
steht  ebenfalls,  außerdem  wird 
Kaffee/Tee,  Kuchen  und  auch  Ge¬ 
tränke  angeboten.  Am  Sonnabend 
und  Sonntag  sind  das  Angerbur¬ 
ger  Zimmer  (Heimatstube)  mit 
Archiv  und  Geschäftsstelle  am 
neuen  Standort  Weicheier  Damm 
11  von  12  bis  16  Uhr  geöffnet.  Das 
Angerburger  Zimmer  wurde  im 
vergangenen  Jahr  von  der  Verde- 
ner  Kulturwissenschaftlerin  Ulri¬ 
ke  Taenzer  nach  dem  Umzug  aus 
dem  Honigspeicher  neu  gestaltet. 
In  der  Theodor-Heuß-Schule 
werden  an  beiden  Tagen  angebo¬ 
ten:  „Angerburg  von  A-Z  (4.  Auf¬ 
lage)“,  „Der  Kreis  Angerburg  (E. 
Pfeiffer,  2.  Auflage“,  „Frau  komm“ 
von  Ingo  von  Münch,  Neuerschei¬ 
nungen  von  Friedrich  Dönhoff, 
antiquarische  Bücher  sowie  Foto¬ 
karten,  Landkarten  und  Anger¬ 
burger  Heimatbriefe  verschiede¬ 
ner  Jahrgänge.  Das  Programm  der 
59.  Angerburger  Tage  ist  auch  im 
Angerburger  Heimatbrief  Nr.  151 
abgedruckt.  Zum  Schluss  noch 
ein  wichtiger  Hinweis:  Das  Hotel 
„Am  Pferdemarkt“  ist  leider  aus¬ 
gebucht.  Im  Helmut  Tietje-Haus, 
Verdener  Straße  104,  Telefon 
(04261)  83  041  sind  einige  Zim¬ 
mer  für  die  Angerburger  reser¬ 
viert.  Zimmer  können  auch  im 
Hotel  „Stadtidyll“  (früher  Bürger¬ 
hof),  Freudenthalstraße  15,  Tele¬ 
fon  (04261)  630096-0,  gebucht 
werden.  Der  Vorstand  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  rechnet  sehr  mit  Ih¬ 


rem  Besuch  der  59.  Angerburger 
Tage,  damit  es  eine  schöne  Ver¬ 
anstaltung  wird  und  wünscht  Ih¬ 
nen  bis  dahin  eine  gute  Zeit  und 
eine  sichere  Anreise. 


BRAUNSBERG 


Kreisvertreter:  Manfred  Ruhnau, 


Tel:  (02241)  311395,  Fax  (02241) 
311080,  Bahnhofstraße  35  b, 
53757  Sankt  Augustin.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Stadtverwaltung 
Münster,  Patenstelle  Braunsberg, 
48127  Münster,  Tel:  (0251) 
4926051. 


:  Jahreshaupttreffen 
j  am  21./22.  September 

:  in  Münster 


Unser  diesjähriges  Jahreshaupt¬ 
treffen  findet  am  Sonnabend,  21., 
und  Sonntag,  22.  September,  in 
der  Johanniter  Akademie,  Wei¬ 
ßenburg-Straße  60-64,  in  unserer 
Patenstadt  Münster  statt. 

Programm:  Sonnabend,  21.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr:  Mitgliederver¬ 
sammlung,  Totengedenken,  Re¬ 
chenschaftsbericht  des  Kreisver¬ 
treters,  Kassenbericht  von  Ger¬ 
trud  Arendt,  Bericht  der  Kassen¬ 
prüfer,  Entlastung  des  Vorstandes, 
Verschiedenes.  Anschließend  Be¬ 
gegnung  der  Landsleute  aus  den 
Städten  und  Dörfern  des  Kreises 
Braunsberg  e.V.,  18  Uhr  gemeinsa¬ 
mes  Abendessen,  19  Uhr  geselli¬ 
ges  Beisammensein. 

Sonntag,  22.  September,  8.30 
Uhr:  Katholischer  Gottesdienst  in 
der  Hl.  Kirche,  Metzer-Straße. 
Unsere  evangelischen  Landsleute 
sind  herzlich  dazu  eingeladen. 
10.30  Uhr  in  der  Johanniter  Aka¬ 
demie  im  Vortragssaal:  Festliche 
Stunde.  Festvortrag  „Aktuelle  Si¬ 
tuation  der  Ermlandfamilie,  Refe¬ 
rent:  Konsistorialrat  Thorsten 
Neudenberger.  Kapelle  Reinhold 
Ko  lienberg,  Empfang  durch  unse¬ 
re  Patenstadt  Münster.  14  Uhr: 
Der  Vorstand  gibt  Auskunft  über 
Vorhaben  und  die  weitere  Arbeit 
der  Kreisgemeinschaft  Brauns¬ 
berg  e.  V.  Anschließend  geselliges 
Beisammensein  bei  Kaffee  und 
Kuchen  und  Zeit  für  Gespräche. 


EBENRODE 

(STALLUPÖNEN) 


Kreisvertreter:  Dr.  Gerhard 

Kuebart,  Schiefe  Breite  12a, 
632657  Lemgo,  Telefon  (05261)  8 
81  39,  E-Mail:  gerhard.kuebart@ 
googlemail.com. 


Aufstellung  des 
„Tempelhüters“ 
in  Trakehnen 

am  29.  September 


Wie  schon  mehrfach  und  sogar 
im  „Königsberger  Express“  ge¬ 
meldet,  wird  in  Trakehnen  am 
29.  September  ein  Abguss  des 
„Tempelhüters“,  Bronze-Statue  in 
Lebensgröße  von  Bildhauer  Rein¬ 
hold  Kuebart  (1879  Uszballen  bei 
Stallupönen-1937  Berlin),  Symbol 
der  deutschen  Pferdezucht  der 
ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts 
und  1932  zum  200jährigen  Beste¬ 
hen  des  Preußischen  Hauptge¬ 
stüts  Trakehnen  dort  vor  dem 
Schloss  aufgestellt,  nach  1945 
nach  Moskau  gebracht,  nun  unter 
Mitwirkung  des  Landrats  Kutin 
und  der  örtlichen  Verwaltung 
provisorisch  vor  der  Alten  Apo¬ 
theke  aufgestellt  und  feierlich 
enthüllt.  Zu  den  Feierlichkeiten 
mit  der  Deutschen  Schule  hat  un¬ 
ser  Mitglied  Gerhard  Scheer  eine 
Busreise  vom  25.  September  bis  1. 
Oktober  organisiert,  bei  der  noch 
einige  Plätze  frei  sind.  Fahrtko¬ 
sten  525  Euro.  Anmeldung  und 
nähere  Einzelheiten  unter  Telefon 
(0202)  500077.  Wir  möchten  noch 
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einmal  auf  die  Mitwirkung  der 
Kreisgemeinschaft  bei  der  1100- 
Jahrfeier  unserer  Patenstadt  Kas¬ 
sel  am  Sonntag,  15.  September, 
hinweisen.  Wer  bei  dem  Festzug 
noch  mitgehen  will,  melde  sich 
bitte  bei  Helmut  Perrey,  Telefon 
(0521)  330364.  Auch  Zuschauer 
sind  herzlich  willkommen. 


HEILIGENBEIL 


Kreisvertreterin:  Elke  Ruhnke,  Im 
Bökel  76,  42369  Wuppertal,  Tel.: 
(0202)  46  16  13.  ruhnke@  kreis- 
gemeinschaft-heiligenbeil.de. 
Stellvertreter:  Christian  Perbandt, 
Im  Stegfeld  1,  31275  Lehrte,  Tel.: 
(05132)  5  70  52.  perbandt 

@  kreisgemeinschaft- 
heiligenbeil.de.  2.  stellvertreten¬ 
der  Kreisvertreter:  Bernd 

Schmidt,  Heideweg  24,  25578 
Dägeling,  Telefon  (04821)  8  42  24. 
Schmidt. ploessen@  gmx.de. 
Internet:  www.  kreisgemein- 
s  chaft-heiligenb  ei!  de 


Neues  Buch  der 
Kreisgemeinschaft 

erschienen 


Das  neue  Buch  der  Kreisge¬ 
meinschaft  ist  erschienen:  „Keine 
Zeit  für  Trauer  -  Keine  Zeit  für 
Tränen“,  288  Seiten,  19,80  Euro, 
ISBN  978-3-00-042633-9.  Das 
Buch  erscheint  zum  diesjährigen 
Kreistreffen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Heiligenbeil  e.  V.  am  7.  und 
8.  September  in  Burgdorf.  Für  Be¬ 
stellungen  bis  zum  10.  September 
gilt  für  dieses  Buch  ein  Subskrip¬ 
tionspreis  von  16,80  Euro. 

Diese  außergewöhnliche  Doku¬ 
mentation  mit  einem  Umfang  von 
288  Seiten  ist  ein  weiterer  Mei¬ 
lenstein  im  stetigen  Kampf  gegen 
das  Vergessen.  Es  kommen  hier 
Zeitzeugen  zu  Wort,  die  über  bei¬ 
nahe  unglaubliche  Dinge  berich¬ 
ten,  die  sich  während  der  Flucht 
und  Vertreibung  zugetragen  ha¬ 
ben  und  über  die  viele  bisher 
kaum  oder  gar  nicht  sprechen 
konnten.  Sie  haben  hier  versucht, 
auf  diese  Art  und  Weise  ihre  teil¬ 
weise  traumatischen  Erlebnisse 
zu  verarbeiten.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Heiligenbeil  sieht  es  als 
überaus  wichtig  an,  dass  diese  Er¬ 
lebnisse  in  einer  Dokumentation 
an  folgende  Generationen  weiter¬ 
gegeben  werden,  damit  sich  so  et¬ 
was  Furchtbares  niemals  wieder¬ 
holt.  Der  Verkaufspreis  für  das 
Buch  beträgt  19,80  Euro  zuzüg¬ 
lich  Porto  und  Verpackung.  Buch¬ 
bestellungen  sind  zu  richten  an: 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  e. 
V.,  Bernd  Schmidt,  Heideweg  24, 
25578  Dägeling,  Telefon  (04821) 
84224,  e-Mail:  Schmidt.ploes- 
sen@gmx.de. 


Wirken  Sic  mil  an 
der  Stiftung 

»Zukunft  für 
Ostpreußen!« 
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SCHLOSSBERG 

(PILLKALLEN) 


Kreisvertreter:  Michael  Gründ¬ 
ling,  Große  Brauhausstraße  1, 
06108  Halle/Saale.  Geschäftsstel¬ 
le:  Renate  Wiese,  Tel.  (04171) 
2400,  Fax  (04171)  24  24,  Rote- 
Kreuz-Straße  6,  21423  Winsen 
(Luhe). 


Treffen  der 
Schirwindter 

in  Meiningen 


Man  musste  schon  energisch 
werden,  um  sich  Gehör  zu  ver¬ 
schaffen,  es  war  wie  immer,  ein 
Plachandern  ohne  Ende,  das 
19.  Treffen  der  Schirwindter  in 
Meiningen  vom  16.  bis  18.  Au¬ 
gust.  Einige  waren  schon  am 
15.  August  angereist,  um  die  Stadt 
zu  genießen  und  die  Garantie  zu 
haben,  sich  richtig  aussprechen 
zu  können;  denn  Meiningen  bie¬ 
tet  immer  Neues,  Aufregendes.  Da 
ist  einmal  die  ständig  fortschrei¬ 
tende  Renovierung  der  Altstadt 
mit  ihren  schönen  Anlagen  und 
kleinen  Geschäften  und  dann  die 
Schirwindter:  die  Begegnung  mit 
jedem  einzelnen,  die  Freude  über 
jeden,  der  sich  der  Reise  noch 
unterziehen  kann  und  schließlich 
das  Eintauchen  in  die  Erinne¬ 
rung,  in  die  Kindheit,  in  unsere 


kleine  Stadt.  Diesmal  hatten  wir 
Besuch  von  einer  jungen  russi¬ 
schen  Journalistin  (Julia  Larina,  d. 
Red.),  die  sich  mit  Schirwindt,  der 
„verschwundenen  Stadt“,  be¬ 
schäftigt,  um  die  östlichste  deut¬ 
sche  Stadt,  ihre  Geschichte  und 
das  Schicksal  ihrer  Bewohner  aus 
russischer  Sicht  zu  dokumentie¬ 
ren  und  vor  dem  Vergessen  zu  be¬ 
wahren.  Sie  hatte  bereits  die 
Schirwindter  Stube  in  Kudirkos 
Naumiestis  (Litauen)  und  die  Ka¬ 
serne  in  Schirwindt  besucht  und 
ihr  Visum  für  Deutschland  ver¬ 
längern  lassen,  um  echte  Schir¬ 
windter  Bewohner,  Zeitzeugen  in 
Meiningen  kennenzulernen.  Ihre 
interessierten  Fragen  und  detail¬ 
lierten  Kenntnisse  wiederum 
lockten  viele  alte  Geschichten 
hervor.  Wir  fühlten  uns  an  die  Or¬ 
te  unserer  Kindheit  versetzt,  auch 
wenn  die  Bilder  von  Frau  Larina 
sehr  betroffen  machten.  Aufgelok- 
kert  wurde  die  Veranstaltung 
durch  einen  Film  von  vergange¬ 
nen  Treffen,  den  Edelhard  Ram- 
moser  und  seine  Lebenspartnerin 
zusammengestellt  hatten.  Unsere 
Begegnung  schloss  mit  dem  ge¬ 
meinsamen  Gottesdienst  in  der 
Stadtkirche  zu  Meiningen  und 
dem  Versprechen:  „Bis  zum 
nächsten  Jahr!“  Wir  alle  sind  un¬ 
serem  Obmann,  Gerhard  Preik- 
schat,  sehr  dankbar  für  die  gute 
Organisation  sowie  das  gelunge¬ 
ne  Wochenende  und  hoffen  auf 
ein  gesundes  Wiedersehen  zum 
20.  Jahr  es  treffen. 


Heimatkreisgemeinschaften 

Fortsetzung  auf  Seite  17 


£>as  Oftpreußenblim 


Heimatarbeit 


Nr.  36-7.  September  2013 


Landsmannschaftliche  Arbeit 

Landesgruppen 

SD 

BERLIN 

BADEN¬ 

WÜRTTEMBERG 


Vors.:  Uta  Lüttich,  Feuerbacher 
Weg  108,  70192  Stuttgart,  Telefon 
und  Fax  (0711)  854093,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Haus  der  Heimat, 
Schloßstraße  92,  70176  Stuttgart, 
Tel.  und  Fax  (0711)  6336980. 


Landesgruppe  -  Sonnabend,  14. 
/Sonntag,  15.  September,  Hotel 
Wartburg,  Langestraße  49,  70174 
Stuttgart,  Telefon  (0711)  20450: 
Landesdelegierten-  und  Kulturta¬ 
gung.  Landesdelegiertentagung: 
14.  September,  Beginn  10  Uhr,  mit 
Berichten  aus  der  Arbeit  des  Lan¬ 
desvorstands,  Kassenbericht,  Ent¬ 
lastung  und  Wahl  des  Landesvor¬ 
stands.  Damit  die  Delegiertenta¬ 
gung  mit  Wahl  ordnungsgemäß 
durchgeführt  werden  kann,  wer¬ 
den  die  Gruppenvorsitzenden  um 
vollzähliges  Erscheinen  gebeten, 
beziehungsweise  um  Entsendung 
eines  Delegierten  aus  ihren  Grup¬ 
pen.  Ende  der  Delegiertentagung 
zirka  13  Uhr  mit  dem  gemeinsa¬ 
men  Mittagessen. 

Landeskulturtagung  14.  bis  15. 
September,  Hotel  Wartburg,  Be¬ 
ginn:  Sonnabend,  14.  September, 
14  Uhr:  Vortrag  von  Dr.  Hannes 
Kaschkat  RA,  „Ostpreußen  1945  - 
2013  unter  Berücksichtigung  des 
völkerrechtlichen  Status“.  An¬ 
schließend  wird  Rosemarie  S. 
Winkler,  2.  Landesvorsitzende, 
die  Teilnehmer  mitnehmen  zu 
ostpreußischem  „Fröhlichen 
Markttreiben“.  Der  Sonnabend 
klingt  mit  einem  kulturellen  Hei¬ 
matabend  aus,  den  Rosemarie  S. 
Winkler  und  Irma  Barraud  mit 
„Sketchen  und  Vertellchen“  ge¬ 
stalten  werden,  begleitet  von 
Ralph  Demski  am  Klavier. 

Sonntag,  15.  September,  9  Uhr: 
Fortsetzung  der  Landeskulturta¬ 
gung  im  Hotel  Wartburg.  Irma 
Barraud,  Lahr,  spricht  das  „Wort 
zum  Sonntag“.  Anschließend  folgt 
der  Vortrag  von  Ulla  Gehm,  Lan¬ 
deskulturreferentin:  „Entwicklung 
des  Königsberger  Gebietes  1989  - 
2013“.  Mit  dem  Videofilm  „Maxi¬ 
milian  Kaller,  Bischof  von  Erm- 
land/Ostpreußen,  Päpstlicher  Be¬ 
auftragter  für  die  Heimatvertrie¬ 
benen“  endet  die  zweitägige  Kul¬ 
turtagung  um  zirka  13  Uhr.  Dele¬ 
gierte  und  Gäste  sind  an  beiden 
Tagen  herzlich  eingeladen.  Über¬ 
nachtung  im  Hotel  Wartburg.  An¬ 
meldungen  an  Uta  Lüttich,  Feuer¬ 
bacher  Weg  108,  70192  Stuttgart. 
-  Ab  14  Uhr,  Liederhalle,  Hegel¬ 
saal:  Tag  der  Heimat.  Festredner 
sind  Landtagspräsident  Guido 
Wolf,  MdL,  und  Oberbürgermei¬ 
ster  Fritz  Kuhn.  Es  findet  ein 
reichhaltiges  Programm  mit  Chö¬ 
ren  und  Kapellen  der  Lands¬ 
mannschaften  statt.  Festredner 
und  Grußworte  gestalten  diesen 
Tag  festlich  und  unterhaltsam.  Die 
Kreisgruppe  und  die  Landesgrup¬ 
pe  werden  einen  gemeinsamen 
Stand  im  Foyer  haben.  Vorher  um 
11  Uhr  Kranzniederlegung  und 
Totengedenken  beim  Vertriebe- 
nen-Denkmal  in  Bad  Cannstatt. 
Um  rege  Teilnahme  wird  gebeten, 
damit  die  Politiker  sehen:  die  Ost¬ 
preußen  sind  noch  nicht  ausge¬ 
storben.  -  Dienstag,  24.  Septem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Haus  der  Heimat, 
Kleiner  Saal:  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  „Herbst  und  Ernte“  mit 
kleinem  Erntetisch. 

Buchen  -  Dienstag,  17.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Reiterhof:  Abschied 
vom  Sommer  bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen.  Mitfahrgelegenheit  in  Bu¬ 
chen  14.45  Uhr  auf  dem  Muster¬ 
platz  und  am  Ring. 

Heidelberg  -  Sonntag.  8.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  Hotel  Leonardo, 
Bergheimerstraße  63:  Heimattref¬ 
fen  der  Gruppe.  Thema  der  Ver¬ 
anstaltung  ist  „Kultur reise  durch 
Usbekistan“.  Herr  Pitronik  vom 
BdV  Heidelberg  zeigt  einen  Film 


über  die  Schätze  Usbekistans.  Es 
ist  eine  Fortsetzung  seines  Diavor- 
trags  „Entlang  der  Seidenstraße“. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Ludwigsburg  -  Montag, 
23.  September,  15  Uhr,  Kronen¬ 
stuben,  Kronenstraße  2:  Die 
Gruppe  trifft  sich  zum  Stamm¬ 
tisch. 

Weinheim  -  Mittwoch,  11.  Sep¬ 
tember,  14.30  Uhr,  Cafe  Wolf:  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe.  Thema  des 
Heimatnachmittags:  „Schöne  Ge¬ 
dichte  und  Lieder  rund  um  den 
Herbst  in  Ostpreußen“.  Wie  zum 
Beispiel  Ulrich  Jakubziks  „Masu¬ 
rische  Herbstelegie“,  Vers  1  von  8: 
Masurens  Herbst.  Kartoffelfeuer 
brennen,  weiherschon  zieht  her¬ 
an  ihr  herber  Duft.  Masurens 
Herbst.  Wie  klar  sind  zu  erken¬ 
nen,  noch  fernste  Fernen  in  kri- 
stallner  Luft. 


BAYERN 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm 
Bold,  Telefon  (0821)  517826,  Fax 
(0821)  3451425,  Heilig-Grab- 
Gasse  3,  86150  Augsburg,  E-Mail: 
info@  low-bayern.de,  Internet: 
www. low-bayern.de. 


Bamberg  -  Mittwoch,  18.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  Cafe  Graupner, 
Lange  Straße  5:  Veranstaltung 
zum  Thema  „Ostpreußens  be¬ 
deutende  Frauen,  Teil  3“. 

Erlangen  -  Donnerstag,  12. 
September,  16.45  Uhr,  Freizeit¬ 
zentrum  Frankenhof,  Südliche 
Stadtmauerstraße  35,  Raum  20: 
Filmvorführung  „Trakehnen  lebt 
weiter“.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Ingolstadt  -  Sonntag,  15.  Sep¬ 
tember,  14.30  Uhr,  Bonschab, 
Münchner  Straße  8:  Monatliches 
Heimattreffen. 

Kitzingen  -  Sonnabend, 
14.  September,  16  Uhr:  Kranznie¬ 
derlegung  am  Gedenkstein. 

17  Uhr  „Tag  der  Heimat“.  Festred¬ 
ner  ist  der  Bezirksvorsitzende 
der  Landsmannschaft  der  Ost¬ 
preußen,  Claus  Philipowski.  -  Be¬ 
richte  -  Zum  Sommerfest  der 
Landsmannschaft  der  Ost-/West- 
preußen  am  Freitag,  23.  August, 
im  neuen  Tagungslokal  der  Grup¬ 
pe  „Würzburger  Hof  in  Kitzingen 
kamen  insgesamt  14  Personen. 
Der  Kreisvorsitzende  berichtete 
von  der  Ostpreußenfahrt  vom  29. 
Juni  bis  7.  Juli,  und  dass  am  13. 
September  von  15  bis  21  Uhr  ein 
Nachtreffen  stattfindet.  Der  Tag 
der  Heimat  findet  am  14.  Septem¬ 
ber  statt,  hier  findet  am  Denkmal 
der  Vertriebenen  um  16.15  Uhr 
eine  Kranzniederlegung  statt,  an¬ 
schließend  um  17  Uhr  Festveran¬ 
staltung  im  Sitzungssaal  des 
Landratsamts;  Festredner  ist  der 
Bezirksvorsitzende  Claus  Phil¬ 
ipowski  aus  Würzburg.  In  der 
Zeit  vom  9.  bis  11.  Dezember  fin¬ 
det  eine  Nikolausfahrt  in  den 
Bayerischen  Wald  statt.  Der  Kul¬ 
turwart  Wolfgang  Peconik  berich¬ 
tete  von  seiner  Fahrt  nach  Schle¬ 
sien.  Es  gab  Kaffee  und  Kuchen 
und  es  wurde  das  Ostpreußen- 
lied  gesungen.  Die  nächste  Veran¬ 
staltung  findet  am  Freitag,  dem 
18.  Oktober,  statt  unter  dem  Mot¬ 
to:  Erntedankfeier  im  „Bären  in 
Kleinlangheim“.  Bei  genügender 
Beteiligung  wird  ein  Bus  einge¬ 
setzt. 

Landshut  -  Dienstag,  17.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  Insel:  Zusammen¬ 
kunft  zum  Königsberger-Klopse- 
Essen. 

München  -  Jeden  Montag, 

18  bis  20  Uhr,  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens:  Ostpreußischer 
Sängerkreis.  Kontakt:  Dr.  Gerhard 
Gräf,  Offenbachstraße  60,  85598 
Baldham,  Telefon  (08106)  4960. 

Starnberg  -  Donnerstag, 
12.  September,  15  Uhr,  Bayeri¬ 
scher  Hof:  Monatstreffen. 


Vorsitzender:  Rüdiger  Jakesch, 
Geschäftsstelle:  Forckenbeck- 
straße  1,  14199,  Berlin,  Telefon 
(030)  2547345,  E-Mail: 

info@  bdv-bln.de,  Internet: 
www.ostpreussen-berbn.de.  Ge¬ 
schäftszeit:  Donnerstag  von 
14  Uhr  bis  16  Uhr  Außerhalb  der 
Geschäftszeit:  Marianne 

Becker,  Telefon  (030)  7712354. 


Frauengruppe 

Mittwoch,  11.  Sep¬ 
tember,  13.30  Uhr, 
„Kaffee  Tarn“,  Wil¬ 
helmstraße  116-117, 
10963  Berlin:  Berichte  aus  Ost¬ 
preußen.  Anfragen  bei  Marianne 
Becker,  Telefon  (030)  7712354. 

Anger¬ 
burg 
/Dar  ■ 
kehmen 
/Goldap 
-  Donnerstag,  19. 
September,  14  Uhr, 
Restaurant  Oase 
Amera,  Borussia¬ 
straße  62,  12102 

Berlin:  Erntedank  in  Ostpreußen. 
Anfragen  bei  Marianne  Becker, 
Telefon  (030)  7712354. 


BRANDENBURG 


Vors.:  Elard  v.  Gottberg,  Zarnekau- 
er  Siedlung  8a,  23701  Süsel,  Tele¬ 
fon  (04521)  4094-830,  Fax  (04521) 
4094-831,  Mobil  (0173)  6254277, 
E-Mail:  elard.gottberg@  gottberg- 
logistik.de. 


Schmachtenhagen  -  Sonnabend, 
14.  September,  13  Uhr  (Ende  zirka 
19  Uhr),  Gaststätte  Nikisch:  Ernte¬ 
fest  der  Ostpreußen.  Mit  Kultur¬ 
programm,  Kaffee  und  Kuchen, 
Abendessen  sowie  lockeren  inter¬ 
essanten  Gesprächen.  Kostenbei¬ 
trag  15  Euro  pro  Person  für  Mit¬ 
glieder  und  18  Euro  pro  Person 
Gäste.  Herzlich  eingeladen  sind 
hierzu  auch  die  Mitglieder  der 
landsmannschaftlichen  Kreis¬ 
gruppen  der  Westpreußen,  der 
Pommern,  der  Schlesier  sowie  die 
Sudeten  und  Ostbrandenburger. 
Teilnahmemeldungen  bitte  umge¬ 
hend  an  Ursula  Karupka,  Telefon 
(033094)  50  582  oder  Sylvia  Krü¬ 
ger,  Telefon  (033084)  60  322. 


HAMBURG 


Erster  Vorsitzender:  Hartmut 
Klingbeutel,  Kippingstr.  13,  20144 
Hamburg,  Tel.:  (040)  444993,  Mo¬ 
biltelefon  (0170)  3102815.  2.  Vor¬ 
sitzender:  Manfred  Samel,  Fried- 
rich-Ebert-Straße  69  b,  22459 
Hamburg,  Telefon/Fax  (040) 
587585,  E-Mail:  manfred-sa- 
mel@hamburg.de. 


LANDESGRUPPE 

Sonntag,  15.  September,  15  Uhr, 
Finnische  Seemannskirche,  Dit- 
mar-Koel-Straße  6  (nahe  U-Bahn- 
station  Landungsbrücken):  Öku¬ 
menischer  Gottesdienst  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Ostpreußenchores. 
Predigt:  Pater  Mehring.  Anschlie¬ 
ßend  Kaffeetafel  im  Gemeinde¬ 
saal. 

Sonntag,  22.  September,  15  Uhr 
(Einlass  ab  14.30  Uhr),  Gemeinde¬ 
saal  der  Adventskirche,  Grindel¬ 
berg  15:  Tag  der  Heimat  unter  dem 
Leitwort  „Unser  Kulturerbe  - 
Reichtum  und  Auftrag“.  Festrede: 
Petra  Lotzkat  vom  Amt  für  Arbeit 
und  Soziales.  Wagnergedenkkon¬ 
zert  mit  Gerd  Jordan  am  Flügel. 

Sonnabend,  28.  September, 
Gerhart-Hauptmann-Platz 


(Mönckebergstraße):  Heimat¬ 

markt  der  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Landsmannschaften.  Platz¬ 
konzert  des  Musikzuges  der  Frei¬ 
willigen  Feuerwehr  Willinghusen 
und  des  Spielmannzuges  „Power¬ 
band  93“.  Der  Ostpreußenstand 
ist  mit  einem  Angebot  heimat¬ 
licher  Köstlichkeiten  und  Litera¬ 
tur  vertreten. 


KREISGRUPPE 


Elchniederung 

Mittwoch,  25.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  Ge- 
s  ells  chaftshaus 
Lackemann,  Wands¬ 
bek:  Treffen  der  Gruppe.  Mit  Vor¬ 
trägen  und  Gesang  wird  fröhlich 
an  Ernte  und  Herbst  in  der  Hei¬ 
mat  erinnert.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Heiligenbeil  -  Sonn¬ 
abend,  21.  Septem¬ 
ber,  14  Uhr,  Senio¬ 
rentreff  AWO,  Bau¬ 
erbergweg  7:  Die 
Kreisgruppe  feiert  ihr  Herbstfest. 
Hierzu  sind  alle  Mitglieder  und 
Freunde  der  Gruppe  herzlichst 
eingeladen,  bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  einige  gesellige  und  fröhli¬ 
che  Stunden  miteinander  zu  ver¬ 
bringen  sowie  in  Erinnerung  zu 
schwelgen  mit  dem  Film  „Ost¬ 
preußen  -  Eine  Reise  in  ein  fremd 
gewordenes  Land“.  Der  Senioren¬ 
treff  ist  erreichbar  mit  der  Busli¬ 
nie  116  bis  Bauerberg,  ab  U-Bahn¬ 
hof  Wandsbek-Markt,  Billstedt 
und  Hammer  Kirche.  Anmeldun¬ 
gen  bei  Lm.  Konrad  Wien  bis  zum 
20.  September.  Der  Kostenbeitrag 
für  Kaffee  und  Kuchen  beträgt  5 
Euro. 

Insterburg  -  Die 

Gruppe  trifft  sich  je¬ 
den  1.  Mittwoch  im 
Monat  (außer  Januar 
und  Juli)  mit  Lie- 
lturellem  Programm 
um  12  Uhr,  Hotel  Zum  Zeppelin, 
Frohmestraße  123-125.  Kontakt: 
bei  Manfred  Samel,  Friedrich- 
Ebert-Straße  69  b,  22459  Ham¬ 
burg.  Telefon/Fax  (040)  587585, 
E-Mail:  manfred-samel@ham- 

burg.de. 

Osterode  -  Sonn¬ 
abend,  28.  Septem¬ 
ber,  14  Uhr,  Cafe 
Prinzess,  Alsterdor- 
fer  Straße  572  (un¬ 
mittelbar  am  U-  und  S-Bahnhof 
Ohlsdorf  gelegen):  Erntedankfest. 
Nach  der  gemeinsamen  Kaffeeta¬ 
fel  singen  die  Teilnehmer  zusam¬ 
men  Lieder  zum  Erntedank.  Eine 
Spende  für  den  Erntetisch  wird 
dankbar  entgegengenommen.  Gä¬ 
ste  sind  jederzeit  willkommen. 
Der  Eintritt  ist  frei. 

Sensburg  -  Sonn¬ 
abend,  14.  Septem¬ 
ber,  14  Uhr,  Cafe 
Prinzess,  Alsterdor- 
fer  Straße,  Ham¬ 
burg-Ohlsdorf:  Gemütliches  Bei¬ 
sammensein.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 


dern  und 


BEZIRKSGRUPPE 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Mon¬ 
tag,  30.  September,  15  Uhr,  Gast¬ 
haus  Waldquelle,  Meckelfeld,  Hö¬ 
penstraße  188  (Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle):  Treffen  der  Gruppe.  Die 
Teilnehmer  erinnern  sich  an  die 
ehemalige  Kornkammer  Deutsch¬ 
land  und  an  die  Menschen,  die  in 
leidenschaftlicher  Arbeit  die  Ern¬ 
ten  eingebracht  haben. 


HESSEN 


Stellvertretender  Vorsitzender: 
Ulrich  Bonk,  Voltastraße  41, 
60486  Frankfurt/Main,  Tele¬ 
fon  (069)  77039652. 


Darmstadt  -  Dienstag,  10.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  Haus  der  Heimat, 
Wappensaal,  Friedrichstraße  35: 
Heimatnachmittag  der  Frauen¬ 
grappe.  Gäste  sind  willkommen.  - 
Sonnabend,  14.  September, 
15  Uhr,  Luise-Büchner-Haus/Bür- 


gerhaus  am  See,  Neu-Kranich- 
stein,  Grandstraße  10  (EKZ):  Mo¬ 
nats  treffen.  Nach  der  Kaffeetafel 
liest  Ruth  Lask  aus  ihrem  Buch 
„Mein  Lebensweg“.  -  Donnerstag, 
19.  September,  12  Uhr,  Gaststätte 
Haus  Waldlust,  Wiesbaden-Ram- 
bach,  Ostpreußenstraße  46  (ES- 
WE-Busverbindung:  Linie  16  bis 
Haltestelle  Ostpreußenstraße): 
Stammtisch.  Serviert  wird  Grüt¬ 
zwurst.  Es  kann  auch  nach  der 
Speisekarte  serviert  werden. 
Wegen  der  Platz-  und  Essensdi¬ 
sposition  bitte  unbedingt  Anmel¬ 
dung  bis  spätestens  12.  Septem¬ 
ber  bei  Irmgard  Steffen,  Telefon 
(0611)  844938. 

Wiesbaden  -  Sonntag,  15.  Sep¬ 
tember,  10.30  Uhr,  Biebricher 
Schloss:  Zentrale  Feierstunde  des 
BdV-Landesverbandes  Hessen. 
Die  Festansprache  hält  Professor 
Dr.  Manfred  Kittel,  Direktor  der 
Stiftung  Flucht,  Vertreibung,  Ver¬ 
söhnung.  Ab  9.45  Uhr:  Platzkon¬ 
zert. 


Vorsitzende:  Dr.  Barbara  Loeffke, 
Alter  Hessenweg  13,  21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (04131)  42684. 
Schriftführer  und  Schatzmeister: 
Gerhard  Schulz,  Bahnhofstraße 
30b,  31275  Lehrte,  Telefon 

(05132)  4920.  Bezirksgruppe  Lü¬ 
neburg:  Manfred  Kirrinnis,  Wit- 
tinger  Straße  122,  29223  Celle,  Te¬ 
lefon  (05141)  931770.  Bezirks- 
gruppe  Braunschweig:  Fritz  Fol¬ 
ger,  Sommerlust  26,  38118  Braun¬ 
schweig,  Telefon  (0531)  2  509377. 
Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto  v. 
Below,  Neuen  Kamp  22,  49584 
Fürstenau,  Telefon  (05901)  2968. 


Buxtehude  -  Sonntag,  22.  Sep¬ 
tember:  Theaterfahrt  zur  Ditt- 
chenbühne  nach  Elmshorn.  Ge¬ 
spielt  wird  „Der  Biberpelz“,  eine 
Diebeskomödie  von  Gerhart 
Hauptmann.  Busabfahrt  Stade 
13  Uhr,  Buxtehude  13.40  Uhr,  Neu 
Wulmsdorf  13.55  Uhr.  Einsteige- 
möglichkeiten  zwischen  Stade 
und  Buxtehude  werden  bei  der 
Anmeldung  angesagt.  Die  Kosten 
für  Busfahrt,  Kaffeegedeck  im 
Theaterrestaurant  und  Eintritt  be¬ 
tragen  26  Euro  pro  Person.  Die 
Anmeldung  wird  bis  Sonntag,  8. 
September,  bei  Familie  Wander, 
Telefon  (04161)  87918,  erbeten.  - 
Donnerstag,  3.,  bis  Sonntag,  6. 
Oktober:  Vier-Tagesfahrt  nach 
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TILSIT-STADT 


Stadtvertreter:  Hans  Dzieran, 
Stadtgemeinschaft  Tilsit,  Post¬ 
fach  241,  09002  Chemnitz,  E- 
Mail:  info@tilsit-stadt.de. 


:  Schulgemeinschaft 
:„Neustäatische  Schule“ 


Nun  schon  zum  achten  Mal 
trafen  sich  die  Tilsiter  „Neustäd¬ 
tischen“  zu  ihrem  Jahrestreffen 
in  der  Lüneburger  Heide.  Die 
„Alte  Fuhrmanns -Schänke“  in 
Hermannsburg  bot  alles,  was 
man  an  Gastlichkeit,  Service, 
Speisen  und  Getränken  bei  so  ei¬ 
nem  Treffen  erwartet.  Auch  die¬ 
ses  Jahr  mussten  wir  auf  das 
Wiedersehen  mit  langjährigen, 
treuen  Teilnehmern  verzichten. 
Trotzdem  konnten  die  Angerei¬ 
sten  interessante  Abende  und 
abwechslungsreiche  Tagespro¬ 
gramme  erleben.  Am  ersten 
Abend  wurde  seitens  des  Schul¬ 
sprechers  umfassend  über  die 
Höhepunkte  im  Leben  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Tilsit  informiert. 
Vom  ersten  Abend  an  war  auch 
wieder  der  „Heidegeist“  dabei. 
Der  Besuch  des  „Bauerncafe  Oie 
Müllern-Schün“  der  Norddeut¬ 
schen  Tortenmeisterin  in  Mü- 
den/Oertze  gehört  fast  schon 
zum  Standardprogramm.  Wie  im 
Vorjahr  wurde  das  für  das  Be- 
wandern  gestaltete  Areal  der  Lü¬ 
neburger  Südheide  besucht.  Es 
ist  das  Stück  der  Südheide,  in 
dem  ein  Gedenkstein  an  den 
größten  Wald-/Heidebrand 
Deutschlands  im  August  1975  er¬ 
innert.  Auch  der  Besuch  im 
Filmtier-Park  von  Joe  Bodemann 
war  ein  nachhaltiges  Erlebnis. 
Am  letzten  Abend  stand  die  Fra¬ 
ge  im  Raum:  Wie  geht’s  mit  un¬ 
serer  Schulgemeinschaft  weiter? 
Auf  jeden  Fall  sollten  wir  uns  auf 
das  nächste  Treffen  der  drei  Krei¬ 
se  Elchniederung,  Tilsit-Ragnit 
und  Stadt  Tilsit  am  Sonnabend, 
5.  Oktober,  in  Soest  orientieren. 
Und  für  nächstes  Jahr  haben  vier 
„Optimisten“  vom  4.  bis  7.  Au¬ 
gust  2014  in  der  Fuhrmanns- 
Schänke  bereits  vorbestellt.  Ge¬ 
meinsamkeiten  mit  einer  oder 
mehreren  anderen  kleineren 
Schulgemeinschaften  gestalten 
sich  schwierig. 

Erwin  Feige ,  Schulsprecher 


Anzeigen 


Ein  masurisches  Herz  hat  aufgehört  zu 
schlagen.  Wir  nehmen  Abschied  von  unse¬ 
rem  geliebten  Vater  und  Bruder.  Ein  Leben 
voller  Aufopferung  für  seine  Familie  ist  zu 
Ende.  Wir  werden  seiner  immer  in  Liebe 
und  Dankbarkeit  gedenken. 

Dr.  Dr.  med.  Ernst  Rudolf  Herpell 

T  24.  9. 1929  Lyck/Ostpreußen  i  21.  8.  2013  Neustadt  i.  H. 

Für  alle  Angehörigen 

Karin  Herpell 
Dr.  Jörg  Herpell 
Erdmut  Herpell 

23669  Timmendorfer  Strand,  Steenbeek  10 

Die  Trauerfeier  zur  Urnenbeisetzung  findet  im  engsten  Familien- 
und  Freundeskreis  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  statt. 


Zum  Andenken 
an  meine  liebe  Familie 

Otto  und  Erna  Sehm 
Heinz  und  Herbert  Sehm 

Königsberg-Juditten 

Gottschedstraße 

Ruth  Pritzlaff,  geb  Sehm 

Wilhelm-Leuschner-Straße  37 
26725  Emden 
Tel.  04921/929884 
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Neubrandenburg.  Donnerstag, 
7  Uhr,  Busfahrt  ab  Stade,  730  Uhr 
ab  Buxtehude.  Mittagpause  in 
Plau  am  See.  Gegen  14  Uhr  An¬ 
kunft  in  Neubrandenburg,  Hotel 
Am  Ring-  Stadtmitte.  Gemeinsa¬ 
mes  Abendessen  im  Hotel.  Aben- 
spaziergang  mit  „Mudder  Schul¬ 
ten“.  -  Freitag:  Busfahrt  durch  die 
Uckermärkische  Seenplatte  und 
Besuch  im  Schloss  Hohenzieritz, 
dem  Sterbeort  von  Preußens  gro¬ 
ßer  Königin  Louise.  -  Sonnabend: 
Teilnahme  am  18.  Ostpreußen¬ 
treffen.  -  Sonntag:  Rückfahrt  über 
Greifswald,  hier  mit  Stadtbummel 
und  Besuch  des  Pommernmu¬ 
seums.  Ankunft  in  Buxtehude  / 
Stade  gegen  18.30  Uhr.  Die  Kosten 
betragen  pro  Person  190  Euro  im 
Doppelzimmer,  250  Euro  im  Ein¬ 
zelzimmer.  Die  Leistungen:  Bus¬ 
fahrt  im  modernen  Reisebus,  drei 
Hotelübernachtungen  mit  Früh¬ 
stück,  Gemeinsames  Abendessen 
(kalt/ warme  Buffet)  am  3.  Okt¬ 
ober,  alle  Eintritte  und  Führungen 
laut  Programm.  Das  genaue  Pro¬ 
gramm  mit  allen  Zeitangaben 
wird  nach  Anmeldung  an  alle 
Teilnehmer  verschickt.  Verbindli¬ 
che  Anmeldung  mit  einer  Anzah¬ 
lung  von  30  Euro  und  Angabe  der 
Telefonnummer  ist  bis  zum  8. 
September  erforderlich.  Alle  An¬ 
meldungen  bei  Familie  Wander, 
Telefon  (04161)  87918. 

Hannover  -  Freitag,  13.  Septem¬ 
ber,  ab  14.30  Uhr,  Ihmeblick,  Roe- 
sebeckstraße  1:  Kaffeetafel,  Reise¬ 
berichte  und  Schabbern. 

Helmstedt  -  Donnerstag, 
11.  September,  15  Uhr,  Begeg¬ 
nungsstätte,  Schützenwall  4:  Mo¬ 
natliches  Treffen  der  Gruppe. 

Oldenburg  -  Mittwoch,  11.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  Stadthotel  Ever¬ 
sten,  Hauptstraße  38:  Die  Frauen¬ 
gruppe  der  Ostpreußen  und  West¬ 
preußen  trifft  sich  nach  der  Som¬ 
merpause.  Hans-Wolfgang 

Pietsch,  Oldenburg,  zeigt  seinen 
Reisebericht:  „Von  Pommern  nach 
Masuren,  ein  Schlesier  auf  seiner 
Reise  im  Wohnmobil  durch  diese 
Landstriche.“  Freunde  und  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 

Osnabrück  -  Freitag,  20.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  Gaststätte  Bürger¬ 
bräu,  Blumenhaller  Weg  43:  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe.  -  Dienstag, 
24.  September,  16.45  Uhr,  Hotel 
Ibis,  Blumenhaller  Weg  152:  Die 
Gruppe  trifft  sich  zum  Kegeln. 

Rinteln  -  Donnerstag,  12.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  Hotel  Stadt  Kas¬ 
sel,  Klosterstraße  42:  Monatstref¬ 
fen  der  Gruppe.  Zum  Thema 
„Ehemaliger  Stasi-Häftling  be¬ 
richtet  über  DDR-Erfahrungen“ 
spricht  Burkhard  Seeberg  aus 
Münster.  Die  Veranstaltung  wurde 
von  der  Gedenkstätte  im  ehemali¬ 
gen  Stasi- Gefängnis  Berlin-Ho¬ 
henschönhausen  (www.ddr-zeit- 
zeuge.de)  vermittelt.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen,  der  Eintritt 
ist  frei.  Informationen  zur  lands- 
mannschaftlichen  Arbeit  in  Rin¬ 
teln  gibt  es  bei  Joachim  Rebu¬ 
schat,  Telefon  (05751)  5386  oder 
rebuschat@web.de. 


NORDRHEIN¬ 

WESTFALEN 


Vorsitzender:  Jürgen  Zauner,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Buchenring  21, 
59929  Brilon,  Tel.  (02964)  1037, 
Fax  (02964)  945459,  E-Mail:  Ge- 
schaeft@  Ostpreussen-NRW.de, 
Internet:  www.Ostpreussen- 

NRW.de 


Landesgruppe  -  Das  große 
Interesse,  das  der  von  der  Landes¬ 
gruppe  herausgegebenen  Bro¬ 
schüre  „Die  Deutschen  in  Polen 
1918  bis  1939“  von  Prof.  Dr.  Hart¬ 
mut  Fröschle  entgegengebracht 
worden  ist,  zeigte,  wie  groß  der 
Wunsch  nach  geschichtlicher 
Wahrheit  besteht.  Aus  diesem 
Grund  hat  die  Gruppe  erneut  eine 
Broschüre  „Danzig  und  Ostpreu¬ 


ßen  zwei  Kriegsanlässe  1939“  von 
Gerd  Schultze-Rhonhof  drucken 
lassen.  Die  Broschüre  ist  jetzt  zu 
den  gleichen  Bedingungen  bei 
der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Landesgruppe  NRW,  zu  er¬ 
halten.  Machen  Sie  bitte  regen 
Gebrauch  von  dem  Angebot. 

Bonn  -  Sonnabend,  14.  Septem¬ 
ber,  Remigiuskirche,  Brüdergasse: 
Ökumenischer  Gottesdienst.  - 
Sonntag,  15.  September:  Ostdeut¬ 
scher  Markttag.  -  Sonnabend, 
28.,  und  Sonntag,  29.  September: 
Jahreausflug  nach  Worms.  Abfahrt 
9  Uhr  vom  Rheinufer  unterhalb 
der  Beethovenhalle. 

Dortmund  -  Montag,  16.  Sep¬ 
tember,  Ostdeutsche  Heimatstu¬ 
ben,  Landgrafenschule,  Ecke  Mär¬ 
kische  Straße:  Treffen  der  Gruppe. 

Düren  -  Mittwoch,  11.  Septem¬ 
ber,  18  Uhr,  HDO-Düren,  Holz- 
Straße  7 A:  Heimatabend. 

Düsseldorf  -  Montag,  9.  Sep¬ 
tember,  17  Uhr,  Heimatverband 
der  Brünner  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland:  Ausstellungser¬ 
öffnung  „Brünner  deutschsprachi¬ 
ge  Bürgermeister  von  1850  bis 
1918  und  ihre  Entwicklungen“.  - 
Freitag,  13.,  bis  Sonntag,  15.  Sep¬ 
tember:  Jahr  es  treffen  der  Allen- 
steiner  in  Gelsenkirchen,  Schloss 
Horst.  Programm  kann  bei  der  LO 
erfragt  werden.  -  Freitag,  13.  Sep¬ 
tember,  18  Uhr,  Restaurant  Laure- 
n’s,  Bismarckstraße  62:  Stamm¬ 
tisch.  -  Sonnabend,  14.  Septem¬ 
ber,  11  Uhr,  GHH/Konferenzraum: 
Tag  der  Heimat.  Leitwort:  „Unser 
Kulturerbe  -  Reichtum  und  Auf¬ 
trag“.  -  Mittwoch,  18.  September, 
15  Uhr,  GHH/Raum  311:  Ostdeut¬ 
sche  Stickerei  mit  H.  Lehmann 
und  Christel  Knackstädt.  „Sieben- 
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bürger  Sachsen“.  -  Donnerstag, 
19.  September,  8  Uhr:  Tagesfahrt 
nach  Soest  und  Bad  Sassendorf.  - 
Donnerstag,  26.,  bis  Sonnabend, 
28.  September:  Jubiläums  treffen 
der  Insterburger  anlässlich  60 
Jahren  Patenschaft  mit  der  Stadt 
Krefeld.  11  Uhr,  evangelische  Frie¬ 
denskirche,  Mariannenstraße  106, 
Krefeld-Zentrum:  evangelischer 
Gottesdienst.  12  Uhr  Mittagessen 
im  Gemeindesaal  der  evangeli¬ 
schen  Friedenskirche.  14.30  Uhr 
Festveranstaltung,  Begrüßung, 
Vortrag  von  Audlind  Vohland, 
musikalische  Darbietungen, 

mundartliche  Gedichte  und  Ge¬ 
schichten  mit  gemütlichem  Bei¬ 
sammensein  bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen. 

Ennepetal  -Sonnabend, 

14.  September,  16  Uhr,  Rosine:  Tag 
der  Heimat,  zentrale  Veranstal¬ 
tung  des  BdV.  -  Donnerstag, 
19.  September,  18  Uhr,  Heimatstu¬ 
be:  Monatsversammlung.  Es  gibt 
Kasseler  mit  Sauerkraut  und  Kar¬ 
toffeln. 

Essen  -  Freitag,  20.  September, 
15  Uhr,  Gastronomie  St.  Elisabeth, 
Dollendorfstraße  51,  45144  Essen: 
Die  Mitglieder  berichten  über  ih¬ 
re  Erlebnisse  in  der  Sommerpau¬ 
se. 

Gütersloh  -  Donnerstag, 
12.  September,  15.30  Uhr,  Güters- 
loher  Brauhaus,  Unter  den  Ulmen 
9:  Die  Ostpreußische  Frauengrup¬ 
pe  trifft  sich.  Kontakt  über  Renate 
Thamm,  Telefon  (05241)  40422. 

Hemer  -  Sonnabend,  14.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  Varnhagenhaus 
Iserlohn,  Piepenstockstraße:  Tag 
der  Heimat  „Unser  Kulturerbe  - 
Reichtum  und  Auftrag“.  Redner: 
Rüdiger  Goldmann,  stellvertre¬ 


tender  Vorsitzender  der  Sudeten¬ 
deutschen  Landsmannschaft 
Nordrhein-Westfalen  e.V.  Teilnah¬ 
me  der  Kulturgruppen,  darunter 
die  Singgruppe  Hemer.  Informa¬ 
tionen  bei  Klaus-Arno  Lemke,  Te¬ 
lefon  (02372)  12993. 

Köln  -  Dienstag,  17.  September, 
14.30  Uhr.  Weil  eine  Neuwahl  des 
Vorstandes  und  eine  Änderung 
der  bestehenden  Satzung  vorge¬ 
nommen  werden  muss,  werden 
alle  Mitglieder  dringendst  um 
Teilnahme  an  dieser  Sitzung  ge¬ 
beten. 

Lippe  -  Mittwoch,  18.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Stadthalle  Detmold, 
Kleiner  Festsaal:  Herbstveranstal¬ 
tung  der  Kreisgruppe.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  Veranstaltung  steht  ein 
Vortrag  von  Luise  Wolfram,  Han¬ 
nover,  „Königsberg/Kaliningrad, 
die  russische  Insel  in  der  EU“.  Al¬ 
le  Ostpreußen  und  Freunde  sind 
herzlich  eingeladen. 

Mülheim  an  der  Ruhr  -  Sonn¬ 
tag,  22.  September,  11  Uhr,  Bür¬ 
gergarten:  Tag  der  Heimat. 

Neuss  -  Sonnabend,  7.  Septem¬ 
ber,  Oberstraße:  Gedenkfeier  am 
Ostdeutschen  Gedenkstein.  Im 
Anschluss  Feierstunde  am  Zeug¬ 
haus. 

Siegen  -  Sonntag,  22.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Bismarckhalle:  Tag 
der  Heimat.  Programm:  1.  Musi¬ 
kalischer  Auftakt  mit  Einzug  der 
Heimat-Trachtenträger.  2.  Prolog, 
Frau  Fischer.  3.  Eröffnung,  H.  H. 
Thomas.  4.  Lied  der  Freiheit,  alle. 
5.  Volkstümliche  Einlage,  „Der 
fröhliche  Kreis“.  6.  Grußwort, 
Landrat  Paul  Breuer.  7.  Liedvor¬ 
trag,  „Der  fröhliche  Kreis“.  8.  An¬ 
sprache  zum  Leitsatz  „Unser  Kul¬ 
turerbe  -  Reichtum  und  Auftrag“, 
Tobias  Körfer,  Vorsitzender  der 
Gesellschaft  zur  Unterstützung 
der  Deutschen  in  den  Vertrei¬ 
bungsgebieten.  9.  Deutschland¬ 
lied.  10.  Pause.  „Unser  ostdeut¬ 
sches  Heimatland“,  Vorträge, 
Liedgut  aus  Schlesien,  Ost-  und 
Westpreußen,  Pommern,  Ostbran¬ 
denburg,  Sudetenland,  Mitglied¬ 
schaft,  Schlusslied  „Kein  schöner 
Land“.  -  Die  Kranzniederlegung 
am  Ostdeutschen  Mahnmal  im 
Oberen  Schlossgarten  findet  be¬ 
reits  am  Freitag,  20.  September 
um  17.30  Uhr  statt.  Das  Denkmal 
wurde  1968  zur  Erinnerung  an 
die  Vertreibung  der  Deutschen 
aus  den  Ostgebieten  errichtet. 
Seitdem  erfolgt  jährlich  eine  Ge¬ 
denkstunde  vor  dem  „Tag  der  Hei¬ 
mat“ 

Viersen-Dülken  -  Sonnabend, 
7.  September,  14  Uhr,  Evangeli¬ 
sches  Gemeindehaus,  Jakob- 
Krebs-Straße  121,  Willich-Anrath: 
Alljährliche  zentrale  Zusammen¬ 
kunft  der  Vertriebenen  für  den 
Kreis  Viersen  aus  Anlass  des  Ta¬ 
ges  der  Heimat.  „Unser  Kulturer¬ 
be  -  Reichtum  und  Auftrag“.  Hier¬ 
zu  lädt  der  BdV-Kreisverband 
Viersen  herzlich  ein.  Zum  dies¬ 
jährigen  Leitwort  spricht  der  Vor¬ 
sitzende  des  Evangelischen  Ar¬ 
beitskreises  der  CDU  für  den 
Kreis  Viersen,  Herr  Yasuo  Inado- 
me.  Die  Gedenkstunde  beginnt 
mit  einer  ökumenischen  Andacht 
und  wird  mit  Liedern,  Mundart¬ 
gedichten  und  einer  gemeinsa¬ 
men  Kaffeetafel  abgerundet.  Es 
wirken  wieder  mit:  Die  Ledd- 
schesweäver  aus  Anrath  unter 
Leitung  von  Dr.  Christoph  Carl- 
hoff,  die  Eheleute  Füsgen  und 
Friedrich  Kluth. 

Witten  -  Montag,  16.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Evangelisch-Lutheri¬ 
sche  Kreuzgemeinde,  Lutherstra¬ 
ße  6-10:  Treffen  der  Gruppe. 
„Torfstechen“,  „Schwarzsauer“, 
„Gänsenudeln“. 


RHEINLAND¬ 

PFALZ 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne,  Worm¬ 
ser  Straße  22,  55276  Oppenheim. 


Mainz  -  Jeden  Freitag,  13  Uhr, 
Cafe  Oase,  Schönbornstraße  16, 
55116  Mainz:  Treffen  der  Gruppe 
zum  Kartenspielen.  -  Sonntag,  15. 
September:  Nach  Auskunft  des 


BdV-Landesverbandes  Rheinland- 
Pfalz  findet  dieses  Jahr  kein  Tag 
der  Heimat  in  Rheinland-Pfalz 
statt.  Als  Alternative  wird  angeb o- 
ten,  den  Tag  der  Heimat  in  Hessen 
zu  besuchen,  der  am  Sonntag,  15. 
September,  in  Wiesbaden  im  Bie- 
bricher  Schloss  stattfindet.  -  Don¬ 
nerstag,  19.  September:  Hoch- 
heim-Altstadtführung  und  Besuch 
des  Otto-Schwabe-Museums, 
Hochheim  am  Main,  anschlie¬ 
ßend  Einkehr  in  einer  Strauß  Wirt¬ 
schaft.  Treffpunkt:  14  Uhr,  Bahn¬ 
hofsplatz  2.  Abfahrt  des  Busses, 
Linie  68,  um  14.16  Uhr.  -  Don¬ 
nerstag,  19.  September,  15  Uhr, 
Cafe  Zucker,  Bahnhof  Straße  10, 
55116  Mainz:  Heimatliche  Kaffee¬ 
stunde  der  Damen. 


SACHSEN 


Vorsitzender:  Alexander 

Schulz,  Willy- Reinl-Straße  2, 
09116  Chemnitz,  E-Mail:  ale- 
xander.schulz-agentur@ 
gmx.de,  Telefon  (0371)  301616. 


Hoyerswerda  -  Freitag,  20.  Sep¬ 
tember,  13.30  bis  17  Uhr.  Forum- 
Saal  der  Lausitzhalle:  Tag  der  Hei¬ 
mat  des  BdV  Hoyerswerda.  Dieser 
steht  unter  der  Losung  „Unser 
Kulturerbe  -  Reichtum  und  Auf¬ 
trag“.  Als  Gäste  sind  eingeladen: 
Vertreter  des  sächsischen  Staats - 
minister iums  des  Innern,  Vertre¬ 
ter  der  Stadt,  des  Landkreises,  der 
Kirchen  und  Parteien,  des  Volks - 
bundes  Deutsche  Kriegsgräber¬ 
fürsorge  Dresden  und  Hoyerswer¬ 
da,  der  Domowina  sowie  Vertreter 
anderer  BdV-Verbände  und  viele 
offizielle  Persönlichkeiten.  Fest¬ 
redner  wird  dieses  Jahr  Oberbür¬ 
germeister  Steffan  Skora  sein. 
Umrahmt  wird  die  Veranstaltung 
von  der  Bläsergruppe  Hoyerswer¬ 
da.  Ein  Teil  des  Programms  wird 
durch  die  Tanzgruppe  Rübezahl 
aus  Markersdorf  gestaltet.  Danach 
findet  um  zirka  17  Uhr  die  inzwi¬ 
schen  zur  Tradition  gewordene 
Kranzniederlegung  im  Gedenken 
an  die  hier  verstorbenen  Kriegs¬ 
gefangenen  und  Vertriebenen  des 
Lagers  Elsterhorst  auf  der  Kriegs¬ 
gräberstätte  in  Nardt  statt. 


SACHSEN¬ 

ANHALT 


Vors.:  Michael  Gründling,  Große 
Bauhausstraße  1,  06108  Halle, 
Telefon  privat  (0345)  2080680. 


Dessau  -  Montag,  9.  Septem¬ 
ber,  14  Uhr,  Krötenhof:  Tag  der 

Heimat. 

Magdeburg  -  Sonntag,  8.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  Sportgaststätte 
Post,  Spielhagenstraße:  Tag  der 
Heimat.  -  Sonntag,  15.  Septem¬ 
ber,  14  Uhr,  Sportgaststätte  Post, 
Spielhagenstraße:  Treffen  der 
Gruppe.  -  Dienstag,  17.  Septem¬ 
ber,  13.30  Uhr,  Immermannstra- 
ße:  Treffen  der  Stickerchen.  - 
Sonnabend,  21.  September,  13.30 
Uhr,  AM O- Kulturhaus,  Erich- 
Weinert- Straße:  23.  Tag  der  Hei¬ 
mat  der  Landesgruppe  Sachsen- 
Anhalt.  Die  Festrede  hält  Dr. 
Christoph  Berger,  Parlamentari¬ 
scher  Staatssekretär  beim 
Bundesminister  des  Innern.  Das 
Kulturprogramm  wird  von  der 
Blumenberger  Blasmusik  sowie 
der  Folkloregruppe  Brunau  ge¬ 
staltet.  Im  Vorverkauf  sind  Kar¬ 
ten  ab  sofort  erhältlich  in  der 
BdV-Geschäftsstelle  Schöne¬ 
beck,  Straße  der  Jugend  115,  Te¬ 
lefon  (03928)  421344. 


Alle  auf  den  Seiten  »Glückwün-  ff 
sehe«  und  »Heimatarbeit«  abge-  8 
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druckten  Berichte  und  Terminan-  lg 

kündigungen  werden  auch  ins  §§ 

m 

Internet  gestellt.  Eine  Zusendung  m 
entspricht  somit  auch  einer  g 
Einverständnis  erklärung ! 


SCHLESWIG¬ 

HOLSTEIN 


Vors.:  Edmund  Ferner.  Geschäfts¬ 


stelle:  Telefon  (0431)  554758,  Wil- 
helminenstr.  47/49,  24103  Kiel. 


Bad  Schwartau  -  Sonntag,  22. 
September,  12  Uhr,  ZOB:  Fahrt  zur 
Dittchenbühne  nach  Elmshorn. 
„Der  Biberpelz“  -Eine  Diebesko¬ 
mödie  von  Gerhart  Hauptmann 
erwartet  die  Gäste.  Zuvor  gibt  es 
aber  traditionsgemäß  Königsber¬ 
ger  Klopse.  Mit  40  Euro  alles  in¬ 
klusive  sind  Sie  dabei!  Die  Rük- 
kkehr  ist  zirka  um  19  Uhr.  Anmel¬ 
dungen  bitte  bei  Gisela  Rowedder, 
Telefon  (04504)  3435  oder  Regina 
Gronau,  Telefon  (0451)  26706. 

Neumünster  -  Mittwoch, 
11.  September,  ab  15  Uhr,  Restau¬ 
rant  am  Kantplatz:  Die  Gruppe 
trifft  sich  zu  einem  bunten  und 
fröhlichen  Heimatnachmittag,  ge¬ 
würzt  mit  Geschichten,  Sketchen 
und  Liedern.  Gäste  sind  willkom¬ 
men. 

Pinneberg  -  Sonnabend, 
14.  September,  15  Uhr,  Restaurant 
Mondea,  Mühlenstraße  70  d:  Mär¬ 
chen  für  Erwachsene  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  kluge,  anspruchsvolle  Mär¬ 
chen,  die  zum  Nachdenken  auffor¬ 
dern.  Erzählerin  ist  Frau  Lohan. 
Um  Anmeldung  wird  gebeten  bei 
Rosemarie  Schmidt,  Telefon 


(04101)  62667,  oder  B.  Kieselbach, 
Telefon  (04101)  73473. 

Schönwalde  am  Bungsberg  - 
Sonntag,  8.  September,  9.45  Uhr, 
Kirche:  Tag  der  Heimat. 


THÜRINGEN 


Vors.:  Edeltraut  Dietel,  August- 
Bebel-Straße  8  b,  07980  Berga  an 
der  Elster,  Tel.  (036623)  25265. 


Eisenach  -  Dienstag,  10.  Sep¬ 
tember,  14.30  Uhr,  Rot-Kreuz-Weg 
1:  Heimatnachmittag  der  LOW- 
Gruppe. 

Mülhausen  -  Montag,  9.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  Volkssolidarität: 
Treffen  der  Heimatgruppe  Königs¬ 
berg.  -  Mittwoch,  18.  September, 
14  Uhr,  BdV-Heimatstube:  Treffen 
der  Heimatgruppe  Ermland. 


Erinnerung  an  die 
Trümmerfrauen 

München  -  Montag, 
9.  September,  15  Uhr,  wird 
der  Gedenkstein  am  klei¬ 
nen  Hain  nördlich  des 
Marstallplatzes  eingeweiht. 
Die  Initiative  dazu  ging  von 
der  Senioren-Union  Mün¬ 
chen  aus.  EB 
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Ostheim  Bad  Pyrmont  -  Vom  23.  September  bis  3.  Oktober  2013 
bietet  das  Ostheim  wieder  eine  Herbstfreizeit  für  Senioren  an. 
Freizeiten  im  Ostheim,  das  sind  abwechslungsreiche  und  erholsa¬ 
me  Urlaubstage  in  Bad  Pyrmont.  Die  Angebote  reichen  vom  mor¬ 
gendlichen  Singen,  der  Seniorengymnastik,  Dia-  und  Videoaben¬ 
den,  Lesungen  aus  Werken  ostpreußischer  Dichter  und  Schrift¬ 
steller,  Spaziergängen,  Museumsbesuchen  bis  zur  heimatlichen 
Speisekarte  am  Mittag  und  Abend.  Der  herbstlich  gefärbte  Kur¬ 
park  lädt  zu  Kurkonzerten,  einem  Bummel  durch  den  größten  Pal¬ 
mengarten  nördlich  der  Alpen  oder  zum  Ausprobieren  des  Was¬ 
sertretbeckens  und  des  Barfuß-Pfades  ein.  In  der  Hufeland-Ther¬ 
me  können  Sie  die  Meersalzgrotte  genießen,  in  unterschiedlichen 
Saunen  schwitzen  oder  das  Wasser  in  verschiedenen  Formen  auf 
den  Körper  wirken  lassen,  auch  ambulantes  Kuren  ist  möglich. 
Bad  Pyrmont  selbst  lädt  mit  seinen  Sehenswürdigkeiten,  Ein- 
kaufsmöglichkeiten,  Cafes  und  Kulturangeboten,  zum  Beispiel  am 
24.  September  die  Operette  „Im  weißen  Rößl“,  am  26.  September 
Klaviers onaten  von  Wolfgang  Amadeus  Mozart  und  ab  27.  Sep¬ 
tember  die  neue  Licht-  und  Klanginszenierung  „Illumina“  im 
Kurpark,  zum  Bummeln  und  genießen  ein.  Am  letzten  Abend 
feiern  wir  gemeinsam  Abschied,  bei  dem  jeder  nach  seinen  Mög¬ 
lichkeiten  besinnliche  und  lustige  Beiträge  beisteuern  kann.  Sie 
sind  in  einer  Gemeinschaft  mit  ostpreußischen  und  ostdeutschen 
Landsleuten,  in  einer  großen  Familie. 

Diese  zehntägige  Freizeit  kostet  im  Einzelzimmer  478  Euro  und 
im  Doppelzimmer  pro  Person  413  Euro.  Die  Inklusivpreise  bein¬ 
halten  Vollpension  und  die  Gästebetreuung  (Programm).  Die  Kur¬ 
taxe  wird  vom  Staatsbad  Bad  Pyrmont  separat  erhoben.  Anfragen 
und  Anmeldungen,  diese  bitte  nur  schriftlich,  richten  Sie  an: 


Ostheim  -  Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte ,  Parkstraße  14, 
31812  Bad  Pyrmont,  Telefon  (05281)  9361-0,  Fax:  (05281)  9361- 
11,  E-Mail:  info@ostheim-pyrmont.de 


Ostpreußen  und  seine  Maler  2014 


Der  Kalender  „Ostpreußen 
und  seine  Maler((  erfreut 
sich  seit  Jahren  großer  Be¬ 
liebtheit  Ab  sofort  ist  das 
Exemplar  für  2014  erhält¬ 
lich. 

Ostpreußen  hatte  bis  zum 
Jahr  1945  eine  auch  zah¬ 
le  nm  äßig  bedeu  ten  d  e 

Bei  Pilikoppen:  Bischoff  Bild:  typeart  Künstlerschaft  und  Kunst¬ 
zentren  mit  der  Königsber¬ 
ger  Kunstakademie  und  der  Künstlerkolonie  in  Nidden.  Die 
von  Jörn  Barfod,  Kustos  im  Ostpreußischen  Landesmuseum, 
getroffene  Auswahl  an  Bildern  des  diesjährigen  Ostpreußen- 
Kalenders  behandeln  das  Thema  „Ostpreußen  aus  der  Erinne- 
rung((.  Es  sind  zwölf  Bilder  ostpreußischer  Maler,  die  aber  erst 
nach  1945  entstanden  sind  in  Erinnerung  an  die  Heimat  der 
Maler.  Der  Kalender  hat  das  Format:  50  x  35  Zentimeter  und 
kann  bis  zum  30.  September  für  PAZ-Leser  zum  Vorzugspreis 
von  21,50  Euro  bestellt  werden  (später  22,60  Euro). 


Zu  bestellen  bei  type  art  satz  &  grafik,  Südrandweg  15,  44139 
Dortmund,  Telefon  (0231)  5573780,  Fax  (0231)  55737820,  E- 
Mail:  info@typeart-dortmund.de 


£>as  Oftpreußenblim 
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Gruppenreise  mit  außergewöhnlichen  Höhepunkten 


Kreisgruppe  Neuss  erkundete  Zeugnisse  deutscher  Geschichte  und  wurde  mit  polnischer  Gastfreundschaft  empfangen 


Umfangreiches  Besichtigungsprogramm:  Neusser  Gruppe  im  Hof  der  Marienburg 


Bild:  privat 


Lötzen:  Jolanta  Piotrowska  (r.)  empfängt  die  Ehrenfahne  Bild:privat 


Vom  5.  bis  zum  14.  August 
fuhr  die  Kreisgruppe  Neuss 
unter  ihrem  Vorsitzenden 
Peter  Pott  zum  inzwischen  achten 
Mal  in  die  Heimat.  31  Personen 
kamen  zusammen,  von  denen  zehn 
aus  den  ehemaligen  deutschen 
Ostprovinzen  stammten  (sieben 
aus  Ostpreußen,  zwei  aus  Schle¬ 
sien,  einer  aus  Pommern),  wäh¬ 
rend  die  übrigen  sich  aus  Neussern 
oder  Landsleuten  anderer  deut¬ 
scher  Regionen  zusammensetzten. 

Mit  einem  Busunternehmen  ging 
es  am  ersten  Tag  bis  in  die  pom- 
mersche  Hauptstadt  Stettin,  die  bei 
einem  ausführlichen  Rundgang  er¬ 
kundet  wurde.  Hier  stieg  die  polni¬ 
sche  Reiseführerin  Beata  zu,  wel¬ 
che  die  Gruppe  bis  zum  vorletzten 
Tag  in  Thorn  begleitete,  dabei 
überall  umfassend  und  mit  viel 
Charme  informierte  und  so  den 
Teilnehmern  unser  östliches  Nach¬ 
barland  mit  all  seinen  Facetten  in 
beeindruckender  Weise  näherb¬ 
rachte.  Tatsächlich  durchquert  man 
auf  einer  Reise  nach  Ostpreußen  ja 
auch  andere  deutsche  Kulturregio¬ 
nen,  die  eine  Fülle  von  gut  erhalte¬ 
nen  historischen  Relikten  aufwei¬ 
sen. 

Durch  Hinterpommern  verlief 
die  Fahrt  weiter  nach  Danzig,  wo 
gerade  der  dreiwöchige  Dominik¬ 
anermarkt  stattfand,  der  inzwi¬ 
schen  auf  eine  mehr  als  750-jähri¬ 
ge  Tradition  zurückblickt  und  bei 
dem  stets  mehr  als  eintausend 
Händler  ihre  Waren  anbieten.  Das 
Ereignis  leitet  sich  aus  einem  Ab¬ 
lassprivileg  Papst  Alexanders  IV. 
her,  das  dieser  am  5.  August  (Tag 
des  heiligen  Dominikus)  des  Jahres 
1260  dem  Dominikanerorden  ge¬ 
währt  hatte,  und  so  wurde  in  Erin¬ 
nerung  daran  bis  1944  alljährlich 
zur  selben  Zeit  (diesmal  vom  31. 
Juli  bis  zum  22.  August)  ein  solcher 
Markt  abgehalten.  1972  nahmen 
die  Polen  den  Brauch  wieder  auf 
und  führen  ihn  seither  fort. 

Neben  der  Besichtigung  der 
Stadt  selbst  standen  Ausflüge  ins 
benachbarte  Seebad  Zoppot  und  in 
die  Hafenstadt  Gdingen  sowie 


nach  Oliva  auf  dem  Programm,  wo 
man  in  der  Klosterkirche  einer 
Vorführung  auf  der  berühmten  Or¬ 
gel  lauschte.  Von  Kahlberg  auf  der 
Frischen  Nehrung  aus  erfolgte 
dann  mit  einem  kleinen  Schiff  die 
Fahrt  über  das  Haff  nach  Frauen- 

Polen  griffen  den 
Vorkriegsbrauch 
1972  wieder  auf 

bürg.  Hier  wurde  die  gewaltige 
Domburg  besichtigt,  wo  einst  Niko¬ 
laus  Copernicus  wirkte  und  in  de¬ 
ren  Kathedrale  auch  seine  sterb¬ 
lichen  Überreste  ruhen.  Außerdem 
legte  die  Gruppe  einige  besinnli¬ 
che  Minuten  am  Gedenkstein  für 
die  Opfer  von  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  ein,  denn  von  dort  aus  hatten 
im  Januar  und  Februar  1945  rund 
eine  halbe  Million  Menschen  ver¬ 
sucht,  über  das  gefrorene  Haff  der 
nachsetzenden  Roten  Armee  zu 


entkommen,  wobei  viele  ertranken 
oder  in  Eis  und  Schnee  umkamen. 

Weiter  ging  es  zur  Marienburg, 
dem  größten  Backsteinbau  Euro¬ 
pas  und  im  Mittelalter  Sitz  des 
Hochmeisters  des  Deutschen  Or¬ 
dens.  Die  zweistündige  Führung 
hinterließ  zumindest  die  wichtig¬ 
sten  Eindrücke,  denn  um  die  ge¬ 
samte  Burganlage  zu  erkunden, 
würde  man  viele  Stunden  oder  so¬ 
gar  Tage  benötigen.  Nach  soviel 
Geschichte  gab  es  schließlich  Er¬ 
holung  und  Entspannung  in  Ge¬ 
stalt  einer  Bootsfahrt  auf  einem  der 
unzähligen  Seen  des  Oberlands, 
dann  erfolgte  über  Allenstein  und 
Sensburg  die  Weiterreise  ins  Zen¬ 
trum  der  Masurischen  Seen  nach 
Lötzen,  wo  die  Gruppe  vier  Nächte 
verweilte. 

An  den  kommenden  Tagen  ging 
es  zu  einer  Stakerfahrt  auf  der  Kru- 
tinna,  anschließend  mit  dem  Schiff 
über  den  Spirding-See  nach  Niko- 
laiken,  dem  „Venedig  Masurens“. 
Mittags  stand  ein  zünftiges  Fisch¬ 
essen  auf  dem  Programm,  abends 


wurden  die  Reiseteilnehmer  zu  ei¬ 
nem  ritterlichen  Festmahl  (mit  an¬ 
schließenden  Ritterspielen)  erwar¬ 
tet.  Es  folgten  die  Besichtigung  des 
ehemaligen  Führerhauptquartiers 
„Wolfschanze“  bei  Rastenburg,  wo 
am  20.  Juli  1944  Oberst  Graf  Stauf- 
fenberg  das  Attentat  auf  Adolf  Hit¬ 
ler  verübte,  sowie  ein  Besuch  der 
Wallfahrtskirche  Heiligelinde  mit 
einem  Konzert  auf  der  mit  beweg¬ 
lichen  Figuren  versehenen  Orgel. 
Über  Schloss  Steinort,  dessen  lang¬ 
wierige  Restaurierung  nun  endlich 
in  Angriff  genommen  wird  -  es  ge¬ 
hörte  bis  1944  der  gräflichen  Fami¬ 
lie  von  Lehndorff  und  diente  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkrieges 
Reichsaußenminister  von  Ribben- 
trop  auch  als  Feldquartier,  -  führte 
der  Weg  zurück  nach  Lötzen,  wo 
am  nächsten  Tag  der  Besuch  eines 
deutschsprachigen  evangelischen 
Gottesdienstes  eine  Einladung 
beim  „Deutschen  Sozial-Kulturel¬ 
len  Verein“  anstand,  in  dessen 
Räumlichkeiten  man  bei  Kaffee 
und  Kuchen  die  Gelegenheit  hatte, 


sich  mit  den  Angehörigen  der 
deutschen  Minderheit  vor  Ort  aus¬ 
zutauschen,  die  seit  ihrer  Grün¬ 
dung  1991  enge  Kontakte  zur 
Kreisgemeinschaft  Lötzen  (in  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen) 
pflegt.  Obwohl  sich  deren  Vorsit¬ 
zender  zufällig  auch  gerade  in  Löt¬ 
zen  aufhielt,  war  er  der  Einladung 
leider  aus  unbekannten  Gründen 
nicht  gefolgt,  was  die  Diskussion 
sicherlich  bereichert  hätte. 

Abends  war  Lötzen,  das  zu  Recht 
als  „Sommerhauptstadt  Masurens“ 
bezeichnet  wird,  Schauplatz  eines 

Zeugen  der  Ehrung 
von  Lotzens 
Bürgermeisterin 

außergewöhnlichen  Ereignisses, 
welches  einen  der  Höhepunkte  der 
Reise  bildete:  Auf  der  denkmalge¬ 
schützten  Drehbrücke  über  den 
Kanal,  der  den  Löwentin-  mit  dem 
Mauersee  verbindet,  und  vor  der 
Kulisse  der  illuminierten,  seit  zwei 
Jahren  restaurierten  Ordensburg 
nahm  Bürgermeisterin  Jolanta  Pio¬ 
trowska  die  Ehrenfahne  des  Euro¬ 
parates  entgegen  (die  PAZ  berich¬ 
tete  in  Folge  34).  Umrahmt  wurden 
die  Feierlichkeiten  durch  ein  Hän¬ 


del-Konzert,  den  Abschluss  bildete 
ein  Feuerwerk,  dem  noch  während 
der  musikalischen  Darbietung  ein 
hell  leuchtender  Komet  mit  lan¬ 
gem  Schweif  vorausging,  der  in  Se¬ 
kundenschnelle  am  Firmament 
verglühte. 

Über  Thorn  und  Gnesen  führte 
der  Rückweg  zuerst  nach  Posen, 
wo  die  Stadtführerin  Barbara  die 
Reiseteilnehmer  im  Rahmen  eines 
Rundgangs  und  einer  Rundfahrt 
mit  den  wichtigsten  Sehenswür¬ 
digkeiten  vertraut  machte,  darun¬ 
ter  die  älteste  Kirche  Polens  (der 
heutige  Dom)  und  das  sogenannte 
Kaiserschloss,  das  in  den  Jahren 
1905-1910  im  neoromanischen  Stil 
für  Kaiser  Wilhelm  II.  in  seiner  Ei¬ 
genschaft  als  Großherzog  von  Po¬ 
sen  errichtet  wurde  und  das  zu¬ 
gleich  die  letzte  in  Europa  erbaute 
Residenz  eines  Monarchen  dar¬ 
stellt.  Über  Frankfurt  an  der  Oder 
und  Berlin  ging  es  am  übernäch¬ 
sten  Tag  auf  der  seit  2012  fertigge¬ 
stellten  Autobahn  schließlich  wie¬ 
der  nach  Neuss.  Bleibt  noch  zu  er¬ 
wähnen  die  stets  erfahrene  polni¬ 
sche  Gastfreundschaft,  die  -  wie 
zu  hören  war  -  bei  einigen  der  Rei¬ 
seteilnehmer  den  Wunsch  nach  ei¬ 
nem  baldigen  Wiedersehen  mit 
dem  Land  und  seinen  Menschen 
sowie  seiner  vielfältigen  Geschich¬ 
te  weckte.  Wolfgang  Reith 


Zwei¬ 

gegen- 

zwei- 

Spiel 


Sinnes¬ 

organ 


stumm; 

sehr 

über¬ 

rascht 


Schaum¬ 

wein 


Teil 

des  Ess¬ 
bestecks 


mehr- 
stimmi-  ► 
ges  Lied 


Auf¬ 

sehen, 

Skandal 


Talent, 

Neigung 


Süd¬ 

frucht 


Gebiet 

eines 

Abgeord¬ 

neten 


eine  Zahl 


fest, 

wider¬ 

stands¬ 

fähig 


unfreier 

Mensch 


selten, 

knapp 


tieri¬ 
sches 
Milch¬ 
organ 
— W~ 


Fluss 

zur 

Seine 


Mut, 

Zuver¬ 

sicht 

ugs.) 


Gemüse¬ 

pflanze 


Wund¬ 

belag, 

Kruste 


Gast¬ 

stätte 


ein 

Gewebe 


Haupt¬ 

stadt 

Alge¬ 

riens 


Name 

Christi 


Turn¬ 

übung 


eng¬ 
lisches  ► 
Bier 


lang- 

schwän- 

ziger 

Papagei 


Beruf 

(Licht-  ^ 
bildner) 


Hoch-  ^ 
ebene 


nach 

oben 

(ugs.) 


an¬ 

ständig, 

gerecht 

(engl.) 


p 

8 

3 

9 

8 

6 

S 

Z 

6 

9 

8 

Z 

1- 

8 

P 

3 

8 

1- 

Z 

S 

3 

P 

8 

9 

6 

8 

5 

l 

9 

8 

3 

P 

8 

Z 

6 

Z 

z 

6 

8 

9 

V 

S 

8 

P 

£ 

8 

P 

S 

6 

L 

3 

l 

9 

9 

P 

l 

6 

8 

3 

Z 

8 

5 

8 

6 

Z 

1- 

5 

9 

8 

P 

3 

3 

S 

8 

P 

Z 

8 

6 

9 

1- 

:n>[opns 


U0JJ01UU^[  -  Joiqaq  -g  ‘{Qjjiq  ’f 
‘ajBunj  *£  ‘jesqeq  ’z  ‘zaqueq  ’i  :apa>[siaj^ 

jaqBhj  ‘asiarny  -  asiraa^  ’g 
‘ssnuaf)  -g  ‘uoqefq  'f  ‘azjang  •£ 
q^Tiinj  ‘z  ‘juepry  •  \  :jasiBJjBU0oUTQ 


qva 


So  ist’s 
richtig: 


klein¬ 

körnige 

Getreide¬ 

art 


salopp: 

unver¬ 

dientes 

Glück 


Monats¬ 

name 


Beschei¬ 

nigung 


Bart¬ 

abnahme 


Finan¬ 

zierungs¬ 

form, 

Mietkauf 


eine  der 
Musen 


Vater¬ 

lands¬ 

freund 


einen 

Wunsch 

gewähren 


ein 

Nord¬ 

euro¬ 

päer 


Kleidung 
nach  dem 
Winter¬ 
sport 

— T — 


Vorwort, 

Vorrede, 

Ein¬ 

leitung 


Bar¬ 

gewinn 


echt; 

ehrlich 


Korb¬ 

blütler 


früher; 

lieber 


kost¬ 

spielig 


briti¬ 

scher 

Sagen¬ 

könig 


Nieder¬ 

schlag, 

Schauer 


Unge¬ 
ziefer,  ► 
Parasit 


Laby¬ 

rinth 


Nachbar¬ 

schaft 


flüssiges 

Fett 


giftiges 

Halb¬ 

metall 


Anstoß 
im  Eis¬ 
hockey, 
Hockey 


abschlie¬ 

ßend, 

be¬ 

endend 


Bücher¬ 

bord 


Soldat 
in  der  ^ 
Aus-  ^ 
bildung 


Offi¬ 

ziers¬ 

rang 

— W 


Hoch- 
gebirgs-  ► 
horntier 


ober- 

ägypti¬ 

sche 

Stadt 


Affe, 
Weiß¬ 
hand¬ 
gibbon 
— W~ 


Kfz- 

Zeichen 

Witten¬ 

berg 

T 


kost¬ 
bares  ^ 
Seiden-  w 
gewebe 


ostasia¬ 

tisches 

Brett¬ 

spiel 

— T 


Behäl¬ 
ter  aus 
Papier, 
Plastik 

— y~ 


römi¬ 

scher 

Dichter 


Übervor¬ 
teilung 
im  Preis 


engl. 

Adels¬ 

titel: 

Graf 

T 


Sinfonie 

Beet¬ 

hovens 


ungar. 

Kompo¬ 

nist 

(Franz) 


Gewinn, 

Vorteil 


Ansamm¬ 
lung  klei¬ 
ner  runder 
Steine 
— T — 


Wert-, 

Mengen¬ 

bewe¬ 

gung 

— ▼ 


Zu- 

fluchts- 

ort 

(griech.) 


Rohkost¬ 

speise 


feiner 

Spott 


sport¬ 

licher 

Betreuer, 

Ausbilder 


griechi¬ 

scher 

Hirten¬ 

gott 


als  Richt¬ 
punkt 
nehmen 


Drama 

von 

Ibsen 


ägypti¬ 

sche 

Göttin 


Almhirt  ^ 


Astro¬ 

loge 

Wallen¬ 

steins 


Bundes¬ 
staat 
der  USA 


Ver¬ 

nunft, 

Einsicht 


Vorge¬ 

setzter 


Hohlmaß 

T 


Mittel 
zum  fc- 
Waschen 


das 

Paradies 


arglos, 

kindlich 

unbe¬ 

fangen 

— V 


Schilf, 

Röhricht 


Opern¬ 
solo-  ► 
gesang 


die 
erste 
Frau 
(A.  T.) 


Abk.  für 
einge¬ 
tragener 
Verein 


PAZ1 3 36 


Sudoku 


9 

8 

5 

2 

4 

5 

7 

7 

3 

4 

1 

7 

3 

3 

5 

9 

2 

9 

3 

1 

9 

4 

5 

4 

1 

6 

7 

5 

6 

2 

Lösen  Sie  das  japanische 
Zahlenrätsel:  Füllen  Sie 
die  Felder  so  aus,  dass 
jede  waagerechte  Zeile, 
jede  senkrechte  Spalte 
und  jedes  Quadrat  aus 
3  mal  3  Kästchen  die 
Zahlen  1  bis  9  nur  je  ein¬ 
mal  enthält.  Es  gibt  nur 
eine  richtige  Lösung! 
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Diagonalrätsel 

Wenn  Sie  die  Wörter  nachstehender 
Bedeutungen  waagerecht  in  das  Dia¬ 
gramm  eingetragen  haben,  ergeben 
die  beiden  Diagonalen  zwei  Insekten. 

1  Strecke  vor  dem  Sprung 

2  Nachahmung  eines  Edelsteines 

3  Fleisch  in  Gallertmasse 

4  Volk,  politische  Gemeinschaft 

5  inneres  Behagen,  Vergnügen 

6  Wagenschuppen 


Kreiskette 

Die  Wörter  beginnen  im  Pfeilfeld  und  laufen  in  Pfeilrichtung  um  das  Zahlen¬ 
feld  herum.  Wenn  Sie  alles  richtig  gemacht  haben,  nennen  die  elf  Felder  in  der 
oberen  Figurenhälfte  ein  Wort  für  eine  verblüffende  Wirkung. 

1  Angestellter  eines  Kreditinstituts  (ugs.),  2  Erquickung,  3  Endrunde,  Schluss¬ 
kampf,  4  französischer  Ingenieur,  5  Manuskriptprüfer 
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Heimatarbeit 


»Rastenburg  in  der  Vergangenheit« 


Ellingen  zeigt  zweisprachige  Ausstellung  anlässlich  des  57.  Hauptkreistreffens  der  Kreisgemeinschaft  in  Wesel 


Im  Foyer  des  Kreishauses  in 
Wesel  am  Niederrhein  wurde 
die  zweisprachige  Ausstellung 
über  die  Geschichte  der  Stadt  Ra¬ 
ste  nburg  in  Ostpreußen  in  Anwe¬ 
senheit  des  stellvertretenden 
Landrates  des  Kreises  Wesel, 
Heinrich  Friedrich  Heselmann, 
und  des  Kreisvertreters  der  Kreis - 
gemeinschaft  Rastenburg,  Huber¬ 
tus  Hilgendorff,  eröffnet. 

„Wir  danken  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Rastenburg  und  Herrn  Hu¬ 
bertus  Hilgendorff  für  die  Unter¬ 
stützung  dieses  Ausstellungspro¬ 
jektes.  Der  Dank  gilt  auch  Frau 
Edith  Kaes,  die  das  Rastenburger 
Bildarchiv  betreut  und  dem  Kreis 
Wesel  dafür,  dass  wir  unsere  Aus¬ 
stellung  im  Kreishaus  präsentie¬ 
ren  dürfen.“  Dies  waren  die  Worte 
von  Dr.  Wieslaw  Roman  Gogan, 
der  die  vom  Kulturzentrum  Ost¬ 
preußen  in  Ellingen  entworfene 
und  konzipierte  Ausstellung  „Ra¬ 
stenburg  in  der  Vergangenheit“ 
anlässlich  des  seit  57  Jahren 
durchgeführten  Hauptkreistref¬ 
fens  der  Rastenburger  im  Kreis - 
haus  in  Wesel  er  öffnete. 

48  reich  illustrierte  Tafeln,  die 
im  Kulturzentrum  Ostpreußen 
aus  den  Entwürfen  mit  modern¬ 
ster  Computertechnik  zusammen¬ 
gestellt  und  mit  deutschen  und 


polnischen  Texten  versehen  wur¬ 
den,  zeigen  die  Geschichte  der 
Stadt  Rastenburg  bis  1945,  die 
1946  nach  dem  polnischen  Histo¬ 
riker  deut¬ 
scher  Ab¬ 
stammung 
Wo  j  c  i  e  c  h 
Ketrzynski  in 
Ketrzyn  um- 
benannt 
wurde. 

Die  Part¬ 
nerstadt  von 
Wesel  in  der 
heutigen  pol¬ 
nischen  Woi- 
wodschaft 
Ermland- 
Masuren 
wurde  be¬ 
reits  zur  Zeit 
des  Deut¬ 
schen  Or¬ 
dens  um 
1325  gegrün¬ 
det.  Sie  bekam  1357  das  Stadt¬ 
recht  und  war  damals  als  wichti¬ 
ger  Handelsplatz  und  Militär¬ 
stützpunkt  im  Kampf  gegen  die 
Litauer  bekannt.  Bis  heute  prägen 
zwei  Bauten  aus  der  Ordenszeit 
das  Stadtbild  von  Rastenburg:  die 
alte  Ordensburg  und  die  sehr 
schön  erhaltene  Wehrkirche  St. 


Georg.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte 
entwickelte  sich  Rastenburg  zu  ei¬ 
ner  Kreisstadt,  die  1939  etwa 
20  000  Einwohnern  hatte  und  so 


zu  den  wichtigsten  Städten  der 
preußischen  Provinz  Ostpreußen 
gehörte. 

In  der  neuesten  Geschichte  wur¬ 
de  die  Stadt  vor  allem  durch  das 
im  Rastenburger  Wald  während 
des  Zweiten  Weltkrieges  erbaute 
sogenannte  „Führerhauptquartier 
Wolfsschanze“  bekannt.  Am  20.  Ju¬ 


li  1944  kam  es  dort  zu  dem  von 
Oberst  Klaus  Graf  von  Stauffen- 
berg  verübten  misslungenen  Bom¬ 
benanschlag  auf  Hitler.  Durch  die¬ 
ses  Attentat 
ging  Rastenburg 
in  die  Weltge¬ 
schichte  ein. 

Mit  den  Wor¬ 
ten  „Wir  danken 
besonders  herz¬ 
lich  dem  Land¬ 
kreis  und  der 
Stadt  Wesel  für 
die  5  7- jährige 
Patenschaft,  auf 
die  wir  uns  im¬ 
mer  verlassen 
konnten  und 
die  durch  auf¬ 
richtige  Freund¬ 
schaft  getragen 
wurde  und 
wird,“  ging  Hu¬ 
bertus  Hilgen¬ 
dorff  als  Kreis¬ 
vertreter  der  Kreisgemeinschaft 
Rastenburg  bei  der  Ausstellungs¬ 
eröffnung  auf  die  von  der  Kreisge¬ 
meinschaft  geleistete  Unterstüt¬ 
zung  für  das  Projekt  ein.  Vor  allem 
durch  das  Rastenburger  Bildarchiv 
konnten  die  Ausstellungstafeln  mit 
vielen  schönen  historischen  Bil¬ 
dern  ergänzt  werden. 


Auf  48  Schautafeln  zeigt  die 
Ausstellung  die  Entwicklung  von 
Rastenburg,  dem  heutigen  Ketr¬ 
zyn,  von  der  Gründung  1357  als 
wichtigen  Markt-  und  Handels¬ 
platz  bis  hin  zum  Ende  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges.  Traurige  Be¬ 
rühmtheit  erlangte  der  Ort  durch 
die  Errichtung  von  Hitlers 
Hauptquartier,  der  so  genannten 

Archivmaterial  der 
Kreisgemeinschaft 
half  bei  Konzeption 

„Wolfsschanze“  in  deren  Wäl¬ 
dern.  Heute  ist  Ketrzyn  eine 
Kreisstadt  mit  etwa  30  000  Ein¬ 
wohnern. 

Die  Ausstellung,  zu  der  vom 
Kulturzentrum  Ostpreußen  in  El- 
lingen  ein  Begleitheft  aufgelegt 
wurde,  wird  bis  zum  16.  Septem¬ 
ber  im  Kreishaus  Wesel  zu  sehen 
sein.  Danach  wird  sie  dem  Paten¬ 
verein  in  Rastenburg  überlassen. 
Dort  werden  die  Bildtafeln  als 
Dauerausstellung  im  ehemaligen 
Herzog-Albrechts -Gymnasium 
ab  Ende  Mai  2014  der  dortigen 
Bevölkerung  zugänglich  sein. 

Manfred  E.  Fritsche 


Im  Foyer  des  Kreishauses  Wesel:  Eröffnung  der  Ausstellung  Bild:  mef 


Sonnabend,  7  September, 
14  Uhr:  Ost-Heimatgottesdienst. 

5.  festlicher  ökumenischer  Ost- 
Heimatgottesdienst  in  der  St.  Jo¬ 
hanniskirche  zu  Lüneburg.  Orga¬ 
nisiert  wird  der  Gottesdienst  von 
der  „Gemeinschaft  evangelischer 
Ostpreußen“  unter  Leitung  von 
Pastor  Fryderyk  Tegler  aus  Schar  - 
nebeck.  Mitwirkende  sind  Pastor 
Glüer  (Orgel)  sowie  Solisten,  Po¬ 
saunenchöre  und  der  Chor 
„Stimme  der  Heimat“  aus  Lötzen 
[Gizycko].  Bereits  ab  13  Uhr 
stimmt  der  Chor  der  ev.  Brüder¬ 
gemeinde  Lüneburg  die  Kirchen¬ 
besucher  auf  den  Nachmittag  ein. 
Nach  dem  Gottesdienst  gibt  es  im 
Ostpreußischen  Landesmuseum 
Kaffee  und  Kuchen  sowie  ein 
Konzert  vom  Lötzener  Chor  und 
Lena  Buko  auf  dem  Zymbal  (Hak- 
kbrett). 

Mittwoch,  11.  September, 
19  Uhr:  Richard  Wagner  und  die 
Magie  der  Musik.  Musikalische 
Lesung  mit  Iris  Winkler.  Richard 
Wagner  und  seine  Werke  erhalten 


zu  seinem  200.  Geburtstag  im 
Jahr  2013  erhöhte  Aufmerksam¬ 
keit.  Aber  auch  jenseits  dieses  Ju¬ 
biläums  sorgt  der  Künstler  im¬ 
mer  wieder  für  Aufregung.  Er  war 
rücksichtslos  und  größenwahn¬ 
sinnig,  seine  Zeitgenossen  feier¬ 
ten  ihn  wie  einen  Superstar  und 
noch  heute  gilt  er  als  eines  der 
größten  deutschen  Musikgenies. 
Richard  Wagner  hat  ein  unge¬ 
mein  schillerndes  Leben  geführt, 
das  auch  heute  noch  jeden  in  sei¬ 
nen  Bann  zieht.  Kosten:  4  Euro. 

Sonnabend,  14.  September, 
18  bis  24  Uhr:  12.  Lüneburger 
Museumsnacht.  In  acht  histori¬ 
schen  Stätten  Lüneburgs  kann 
dieses  kulturelle  Highlight  erlebt 
werden.  Ob  Sie  dabei  „Stille  at¬ 
men“  wollen  oder  lieber  bei  uns 
„Ostpreußen  swingen“  sehen, 
hegt  ganz  an  Ihnen.  Der  Oldti¬ 
merbus  von  Anker  bringt  Sie 
überall  hin.  Im  Ostpreußischen 


Landesmuseum  weht  der  Geist 
der  legendären  1920er  Jahre 
durchs  Haus  und  lädt  zu  einem 
mondänen  Abend  im  besonderen 
Ambiente  ein.  Mit  der  Tanzschu¬ 
le  Beuss  können  Sie  sich  in 
Crashkursen  auf  dem  Museum¬ 
sparkett  selbst  am  Charleston 
versuchen.  Nebenbei  erfahren 
Sie  etwas  über  berühmte  Ost¬ 
preußen  aus  dieser  Zeit  wie  den 
Politiker  Otto  Braun  oder  den 
Maler  Lovis  Corinth.  Begleitpro¬ 
gramm  für  Kinder.  Kosten: 
8/5  Euro. 

Dienstag,  17  September,  14.30 
Uhr:  Die  preußischen  Litthauer  - 
Geschichte,  Sprache  und  Kultur 
einer  ethnischen  Minderheit. 

Vortrag  von  Günter  Uschtrin.  Vor 
500  Jahren  begann  die  Integra¬ 
tion  litauischer  Einwanderer  in 
Preußen.  Günter  Uschtrin  ver¬ 
deutlicht  die  Hintergründe,  den 
Anlass  und  das  geographische 


Ausmaß  dieser  Integration.  Die 
vielfältigen  Auswirkungen  der 
dritten  Teilung  Polens  im  Jahre 
1795  werden  im  Vortrag  ebenso 
beleuchtet  wie  die  Folgen  des  za¬ 
ristischen  Verbots,  litauische  Bü¬ 
cher  in  lateinischer  Schrift  zu 
drucken  und  zu  verbreiten.  An¬ 
hand  von  eindrucksvollen  Bei¬ 
spielen  aus  der  Literatur  be¬ 
schreibt  Uschtrin  die  „preußi¬ 
schen  Litthauer“  facettenreich 
und  schildert  zugleich  ihren  be¬ 
schwerlichen  Alltag.  Kritisch 
setzt  er  sich  mit  dem  allmäh¬ 
lichen  Niedergang  der  preußi¬ 
schen  Toleranz  gegenüber  seiner 
eigenen  ethnischen  Minderheit 
seit  der  Entstehung  des  Kaiserrei¬ 
ches  ab  1871  auseinander. 

Donnerstag,  26.  September, 
19  Uhr:  Musik  spricht.  Recital  für 
Klarinette  solo  mit  Peter  W. 
Schatt.  Im  Rahmen  der  Reihe 
Neue  Musik  im  Museum.  Nicht 


nur  im  19.  Jahrhundert  erfreuten 
sich  „Lieder  ohne  Worte“  einer 
großen  Beliebtheit;  auch  in  der 
Musik  der  Gegenwart  nutzten 
Komponisten  die  Tatsache,  dass 
Musik  dem  Menschen  etwas  sa¬ 
gen  kann,  ohne  Sprache  zu  ver¬ 
wenden.  In  seinem  Solo -Recital 
mit  dem  Thema  „Musik  spricht“ 
spielt  und  erläutert  Peter  W. 
Schatt,  emeritierter  Professor  für 
Musikpädagogik  an  der  Folkwang 
Universität  der  Künste  in  Essen 
und  in  Lüneburg  kein  unbekann¬ 
ter  Interpret  neuer  Musik,  Kom¬ 
positionen  des  20.  Jahrhunderts 
u.  a.  von  Luciano  Berio,  Helmut 
W.  Erdmann  und  Hans -Joachim 
Hespos.  Zum  Einsatz  kommen 
verschiedenste  Instrumente  der 
Klarinettenfamilie  von  der  Es- 
Klarinette  über  das  Bassetthorn 
bis  zur  Bassklarinette.  Kosten:  9/ 
6  Euro.  OL 

Ostpreußisches  Landesmuseum, 
Ritterstraße  10,  21335  Lüneburg, 
Telefon  (04131)  759950. 


Dem  Volk  aufs 
Maul  geschaut 


Felix  Arndt,  Pfarrer  i.  R.  hat 
„Worte  aus  Ostpreußen“  in 
„3300  Wörter  und  Redensar¬ 
ten,  damit  nicht  ganz  verges¬ 
sen  wird,  wie  man  in  Ost¬ 
preußen  schabbern  konnte “, 
zusammengetragen.  Die  PAZ 
setzt  die  Vokabeln  in  loser 
Folge  mit  Teil  15  fort: 

Coupe  =  Eisenbahnabteil 
oder  geschlossener  Kut¬ 
schwagen 

Club  =  Schlittschuhlaufbahn 


D 

dabbern  =  plappern 
Dachhase  =  Katze 
dackig  =  neblig 
dadran  =  daran,  darin,  darauf 
Dämelsack,  Dämelack, 
Dammlak  =  Dummkopf 
dammein  =  albern 
Dämpfer  =  Kessel  zum 
Dämpfen  von  Schweine¬ 
futter 

dämpsch  sein  =  ein  einfaches 
Wesen  haben 

dahinjuckeln  =  langsam  da¬ 
hinfahren  oder  reiten 
dalli  =  schnell 

Damenwind  =  leichte  Brise 
auf  See 

dammein  =  ziellos,  taumelnd 
gehen 

Dammelskopp  =  Dummkopf 
dammlig  =  dumm 
Dargel  =  Mutzkopf,  Stoß 
Dassel,  Deetz  =  Kopf 
dasseln,  jemandem  eine  =  je¬ 
mandem  einen  Schlag  ver¬ 
setzen 

daun  =  müde,  matt 
Daus,  Deikert,  Deiker  =  Teu¬ 
felskerl 
Deckel  =  Hut 

deeren  sein  =  schüchtern 
sein 

dengeln  =  Sense  scharf 
hämmern 
denn  =  dann 

na  denn  =  zögernde  Zusage 
Deppke  =  unkluger  Mann 
oder  alter  abgetragener 
Hut 

Deputant  =  Gutsarbeiter 
desderwegen,  daderwegen  = 
deswegen,  deshalb 
Dibbracks  =  starker  Stoß 
Dickus,  Dicksche  =  dicke/r 
Frau/Mann 

dickkopsch  =  eigensinnig 
didlamdieren  =  sich  vorbe¬ 
reiten 

Diemen  =  großer  Getreide¬ 
haufen 
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Allgemeine  Leitung 


Lebensstil 


Nr.  36-7.  September  2013 


Der  Tod  kennt  keinen  Urlaub 


Wer  auf  Kreuzfahrten  zu  ausschweifend  lebt,  riskiert  mehr  als  nur  seine  Gesundheit 


•  • 

Uber  den  Wipfeln 

Baumhaus  ist  Besucher-Attraktion  auf  Rügen 


Häufigste  Todesursache  bei  Rei¬ 
sen  auf  See  ist  Ertrinken  nach 
Untergängen?  Schon  lange  nicht 
mehr.  Seitdem  immer  mehr 
Senioren  auf  Kreuzfahrtriesen 
reisen,  ist  es  der  natürliche  Tod 
durch  Herzinfarkt  oder  Unfall  an 
Bord. 

Schon  seit  einer  Stunde  schau¬ 
en  sich  die  drei  befreundeten 
Ehepaare  die  Kreuzfahrtfotos  der 
Gastgeber  an.  Bei  Snacks  und 
Wein  berichten  die  Weitgereisten, 
was  sie  in  den  vier  Monaten  ihrer 
Weltreise  alles  gesehen  haben. 
„Und  stell  dir  vor,  in  den  vier 
Monaten  an  Bord  gab  es  22  Todes¬ 
fälle“,  so  der  64-jährige  Heimge¬ 
kehrte.  Ungläubig  schauen  die 
anderen  beiden  Paare  ihren  Gast¬ 
geber  an.  Auch  der  Hinweis,  dass 
die  meisten  Passagiere  nur  weni¬ 
ge  Tage  an  Bord  waren  und  somit 
durch  häufige  Wechsel  in  den  vier 
Monaten  insgesamt  fast  3000 
Gäste  mit  dem  Kreuzfahrtschiff 
reisten,  lässt  die  hohe  Zahl  an 
Todesfällen  schier  unglaublich 
erscheinen.  Stimmt  diese  Zahl? 

Zwei  von  vier  von  der  PAZ 
befragte  Kreuzfahrtanbieter 
möchten  sich  nicht  zu  dem  heik¬ 
len  Thema  äußern.  Ein  weiterer 
antwortet  auf  die  Anfrage  über¬ 
haupt  nicht.  Nur  Tui  Cruises  bie¬ 
tet  Informationen.  „Der  Tod  ist 
Bestandteil  des  Lebens.  Und  so 
kommt  es  auch  immer  wieder  zu 
natürlichen  Todesfällen  auf 
Kreuzfahrtschiffen.  Tui  Cruises 
zählt  bisher  nur  wenige  Todesfäl¬ 
le  an  Bord“,  schreibt  Presserefe¬ 
rentin  Sarah  Gorski. 

Die  Bordreiseleitung  sowie  die 
zuständige  Fachabteilung  der  Tui- 
Unternehmenszentrale,  heißt  es 
weiter,  unterstützten  im  Todesfall 
eines  Gastes  den  kompletten 
Abwicklungsprozess  und  ver¬ 
mittelten  zwischen  allen  relevan¬ 
ten  Instanzen.  Dies  gelte  selbst¬ 
verständlich  auch  für  Krankheits¬ 
fälle,  bei  denen  es  beispielsweise 
einer  Notausschiffung  bedarf. 
Zudem  verfüge  die  Reederei  für 
den  Notfall  in  den  jeweiligen  Ziel¬ 
häfen  über  enge  Kontakte  zu  den 
Hafenagenten.  „Diese  kennen  sich 
mit  den  örtlichen  Gegebenheiten 


bestens  aus  und  verfügen  über 
alle  wichtigen  Kontakte  im  Ziel¬ 
gebiet.  Sie  sind  unsere  Experten 
an  Land  und  zum  Beispiel  auch 
für  kranke  Crewmitglieder 
zuständig“,  erklärt  Gorski.  Grund¬ 
sätzlich  empfiehlt  Tui  Cruises,  vor 
der  Abreise  den  Abschluss  einer 
umfassenden  Auslandskranken¬ 
versicherung. 

Zu  den  Spezialisten  beim 
Thema  Krankenrücktransport 
zählt  der  ADAC.  Auf  die  Frage,  ob 


nach  Maschinentyp  beispiels¬ 
weise  von  den  Kanarischen  Inseln 
nach  Deutschland  45  000  Euro, 
aus  Mexiko  70  000  und  von  Asien 
oder  Australien  auch  einmal  bis 
zu  130  000  Euro.  In  70  Prozent 
der  Fälle  sind  die  Ursache  für  den 
Rücktransport  Herz-Kreislaufer¬ 
krankungen,  Schlaganfälle  oder 
Hirnblutungen,  gut  15  Prozent 
gehen  auf  Unfälle  zurück. 

Rolf  Lichtner,  Geschäftsführer 
des  Bundesverbandes  der  Deut¬ 


„Die  Überführung  Verstorbener 
ist  weltweit  unproblematisch“, 
beruhig  Lichtner  die  trauernden 
Hinterbliebenen.  Auf  Schiffen 
geschiehe  dies  in  der  Regel  so, 
dass  mit  der  Todesbescheinigung 
durch  den  Bordarzt  bei  festge¬ 
stelltem  natürlichen  Tod  der  Ver¬ 
storbene  in  einem  auf  jedem  Pas¬ 
sagierschiff  dafür  vorgesehenem 
Raum  gekühlt  aufbewahrt  werde 
und  im  nächsten  Hafen  den 
zuständigen  Behörden  bezie¬ 


iLiUUiiT^ 


Schwimmende  Hotelstadt  auf  dem  Meer:  Keine  Hochzeit  aber  22  Todesfälle?  Bild:  privat 


das  Unternehmen  seine  Versi¬ 
cherten  auch  im  Todesfall  in  die 
Heimat  transportiert,  mag  man 
sich  nicht  äußern.  Allerdings  teilt 
der  ADAC  mit,  dass  sein  Ambu¬ 
lanzdienst  sich  2012  weltweit  um 
52  800  Reisende  gekümmert  habe 
und  somit  um  3,5  Prozent  mehr 
als  im  Vorjahr.  Die  meisten 
Patienten  würden  in  der  Türkei 
(6500),  Spanien  (6200),  Öster¬ 
reich  (5600),  Italien  (4100),  Frank¬ 
reich  (1700),  (Griechenland 
(1500)  und  den  USA  (1400) 
betreut.  14100  dieser  kranken 
oder  verletzten  Urlauber  mussten 
danach  per  Krankenrücktransport 
zurück  nach  Deutschland  ge¬ 
bracht  werden.  Dies  ist  für  den 
ADAC  im  Falle  eines  von  Ärzten 
begleiteten  ADAC -Ambulanz- 
Sonderflugs  mit  eigener  Maschi¬ 
ne  ziemlich  teuer  und  kostet  je 


sehen  Bestatter,  betont,  dass 
Schiffsreisen  auf  den  ersten  Blick 
an  ältere  Menschen  keine  beson¬ 
deren  gesundheitlichen  Anforde¬ 
rungen  stellen.  Daher  sei  diese 
Reiseform  gerade  in  dieser  Alters¬ 
gruppe  sehr  beliebt.  Doch  da  nun 
einmal  der  Tod  keinen  Urlaub 
kennt,  seien  Sterbefälle,  so  Licht¬ 
ner,  schon  unter  dem  statistischen 
Aspekt  nicht  ungewöhnlich. 

Und  wer  schon  einmal  eine 
Kreuzfahrt  gemacht  hat,  weiß, 
dass  viele  sich  das  gute  Essen  an 
Bord  überreichlich  schmecken 
lassen.  Diese  bei  manchen  an  Völ¬ 
lerei  grenzende  Beschäftigung  bil¬ 
det  bei  bereits  gesundheitlich 
angeschlagenen  Menschen  in 
Kombination  mit  während  der 
Reise  durchlebten  Klimawechseln 
für  so  manchen  eine  tödliche 
Mischung. 


hungsweise  einem  Bestattungs¬ 
unternehmen  zur  Überführung 
übergeben  werde.  Und  die  Gesell¬ 
schaft  TransRep  International,  die 
für  die  im  Bundesverband  der 
Deutschen  Bestatter  organisierten 
Firmen  den  Verwaltungsakt  über¬ 
nimmt,  beruft  sich  auf  ihre  Erfah¬ 
rung. 

Derzeit  klären  sie  gerade  die 
Überführungsbestimmungen  mit 
der  tunesischen  Botschaft  in 
Deutschland.  Bedauerlicherweise 
seien  manche  Botschaftsmitarbei¬ 
ter  bezüglich  der  Bestimmungen 
ihrer  eigenen  Länder  oft  über¬ 
fragt.  Und  selbst  in  Europa  gebe 
es  keine  einheitlichen  Regelun¬ 
gen.  Während  die  Griechen  nur 
zuvor  einbalsamierte  Verstorbene 
überführten,  bestünden  die  Italie¬ 
ner  nicht  auf  derartige  Verkompli¬ 
zierung.  Rebecca  Bellano 


Kaum  ein  Kind,  das  sich  früher 
nicht  gewünscht  hätte,  ein 
Baumhaus  zu  haben  und  in  die 
geheimnisvolle  Welt  der  Wipfel 
flüchten  zu  können.  Auf  Rügen 
kann  man  sich  diesen  Traum  auch 
als  Erwachsener  erfüllen,  denn 
das  an  Attraktionen  schon  gut 
bestückte  Ferienparadies  ist  jetzt 
um  eine  ganz  besondere  Erlebnis¬ 
welt  reicher  geworden. 

Im  Ostteil  der  Insel,  zwischen 
der  Prorer  Wiek  und  dem  Kleinen 
Jasmunder  Bodden,  entstand  ein 
Baumwipfelpfad,  auf  dem  die 
Besucher  durch  die  Baumkronen 
wandern  und  von  einem  40  Meter 
hohen  Turm  über  Land  und  Meer 
schauen  können.  Mit  echtem 
Adlerblick  -  denn  dieser  Wipfel¬ 
weg  ist  ein  1250  Meter  langer 
Lehrpfad,  der 
Einblick  in  die 
verborgenen  Na¬ 
turwunder  der  In¬ 
sel  gewährt.  Und 
dass  dies  scho¬ 
nend  geschieht, 
dafür  sorgt  schon 
das  Naturerbe- 
Zentrum  Rügen, 
das  seine  bisheri¬ 
gen,  von  den 
Inselbesuchern 
gut  angenomme¬ 
nen  Aktionen  mit 
diesem  als  Erleb¬ 
nis-  und  Lehrwelt 
konzipierten 
Baumwipfelpfad 
auf  gelungene  Art 
ergänzt.  Er  verspricht,  schon  kurz 
nach  der  Eröffnung  eine  besonde¬ 
re  Attraktion  zu  werden  . 

Schon  allein  durch  den  „Adler¬ 
blick“,  mit  dem  man  nicht  nur  auf 
die  Natur  schauen,  sondern  auch 
mit  Adleraugen  sehen  kann.  Denn 
über  den  Wipfeln  ist  auf  dem 
Erlebnispfad  ein  Fernglas  instal¬ 
liert,  das  die  Sehleistung  eines 
Adlers  vermittelt.  Sein  Auge 
gehört  zu  den  höchstentwickelten 
der  Tierwelt.  Wie  scharf  es  ist, 
kann  man  nun  selber  empfinden. 

Mit  viel  Glück  entdeckt  man 
auch  einen  der  auf  der  Insel  hei¬ 
mischen  Seeadler  beim  Flug  über 
die  weite,  wechselvolle  Land¬ 
schaft  mit  ihren  Buchenwäldern, 


Erlenbrüchen  und  Feuersteinfel¬ 
dern.  Deren  Geheimnisse 
erschließen  sich  den  Besuchern 
auf  dem  Pfad  auf  unterschiedliche 
Weise,  denn  die  auf  verschiedene 
Erlebnisstationen  verteilten  Infor¬ 
mationen  verleiten  die  Besucher 
auch  zum  Mitmachen.  So  können 
sie  an  einer  Wasserpumpe  durch 
eigenes  „Kurbeln“  nachempfin¬ 
den,  welche  Kraft  ein  Baum  auf¬ 
bringen  muss,  um  Wasser  über 
die  Wurzeln  bis  in  die  Wipfel  zu 
transportieren.  Eine  Art  Hörtrich¬ 
ter  macht  es  möglich,  in  die 
Geheimnisse  des  Erlenbruches 
hineinlauschen,  die  dort  lebende 
Vogelwelt  und  das  Rauschen  des 
Baches  rückt  hörbar  ganz  nahe. 
Auf  der  wie  ein  Adlerhorst 
geformten  Turmspitze  können  die 

Besucher  ver¬ 
schiedene  Vogel¬ 
nester  entdecken. 

Der  aus  Lär¬ 
chenholz  erbaute 
Turm  steigt  40 
Meter  hoch  aus 
der  Mitte  des 
Wipfelpfades.  Mit 
einer  Gesamthö¬ 
he  von  82  Metern 
über  dem  Mee¬ 
resspiegel  erlaubt 
er  bei  gutem  Wet¬ 
ter  eine  Sicht  bis 
Stralsund. 

Der  Baumwip¬ 
felpfad  ist  sogar 
barrierefrei  ge¬ 
baut  und  kann 
also  auch  von  Rollstuhlfahrern 
benutzt  werden.  So  können  auch 
behinderte  und  ältere  Besucher 
eine  Wipfelreise  erleben,  die 
besonders  reizvoll  zu  werden  ver¬ 
spricht,  wenn  der  Buchenwald 
sich  bunt  färbt. 

Für  Familien  mit  Kindern  kann 
ein  Besuch  des  Baumwipfelpfades 
in  Verbindung  mit  der  hier  eben¬ 
falls  vom  Natur  Zentrum  Rügen 
gestalteten  Erlebnisausstellung  zu 
einem  mit  Eindrücken  randvollen 
Ferientag  werden.  Günther  Falbe 

Naturerbe  Zentrum  Rügen,  Forst¬ 
haus  Prora  1,  Ostseebad  Binz,  OT 
Prora,  Telefon  [09941]  90848488, 
Internet:  www.nezr.de. 
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Holz-Ufo:  Das  40  Meter 
hohe  Baumhaus  Bild:  nezr 


Dramatischer  Anstieg 

Wilderei  erlebt  neuen  Aufschwung  -  Im  Namen  der  Gesundheit  werden  jährlich  Zehntausende  Tiere  erlegt 


Zehntausende  von  Elefanten, 
Tausende  Nashörner,  Tiger 
und  Affen  werden  jährlich 
abgeschlachtet.  Der  Handel  (etwa 
mit  Elfenbein)  umfasst  ein  Volu¬ 
men  von  etwa  acht  Milliarden 
Euro  pro  Jahr.  Illegaler  Pflanzen¬ 
schmuggel  und  ähnliche  Verbre¬ 
chen  an  die  Natur  hinzugerech¬ 
net,  sind  es  mehr  als  14  Milliar¬ 
den  Euro.  Das  berichtet  der  im 
Dezember  2012  von  der  Deut¬ 
schen  Botschaft  in  New  York 
publizierte  Dalberg  Report. 

Wilderei  gehört  auf  den  drei 
Kontinenten  Afrika,  Südamerika 
und  Asien  inzwischen  neben  Dro¬ 
gen-  und  Waffenhandel  zu  den 
gewinnträchtigsten  Sparten  der 
organisierten  Kriminalität.  2013 
soll  nach  dem  Willen  des  World 
Wildlife  Funds  (WWF)  ein  ver¬ 
stärkter  Kampf  gegen  die  interna¬ 
tional  organisierten  Banden 
beginnen.  Allerdings  sind  die 
Aussichten  keineswegs  rosig,  da 
oft  die  Mittel  fehlen  und  die  Are¬ 
ale  sehr  groß  sind.  Zudem  fordert 
der  WWF  die  Verschärfung  der  oft 
milden  Strafen  und  die  Einstu¬ 
fung  der  Delikte  als  Schwerkrimi¬ 
nalität.  Solange  indes  die  Nachfra¬ 
ge  hoch  bleibt,  animiert  der  Lok- 
kruf  des  Dollars  die  Wilderer. 
Trotz  schärfster  Kontrollmaßnah- 
men  tauchten  beispielsweise  in 


Benin  auch  dieses  Jahr  wieder 
geschnitzte  Elefantenzähne  in  den 
Boutiquen  der  Hotels  auf. 

Vor  der  Weltöffentlichkeit  ver¬ 
borgen,  tobt  ein  geradezu  kriege¬ 
rischer  Konflikt.  International 
vernetzte  Syndikate  kontrollieren 
den  Handel.  Die  Gewinne  werden 


oft  zur  Finanzierung  bewaffneter 
Auseinandersetzungen  und  terro¬ 
ristischer  Aktivitäten  verwendet. 
So  jagten  sudanesische  Rebellen¬ 
gruppen  Elefanten  sogar  mit  Pan¬ 
zerfäusten  und  Granaten  auch  in 
Kenia  und  im  benachbarten 
Tschad.  Wildhüter  machten  in 


einem  halben  Jahr  20  000  Draht¬ 
schlingen  ausfindig.  Sie  versorgen 
den  sogenannten  Bushfleisch- 
Handel  mit  Wildfleisch  jeder  Art. 
Zu  den  Beutetieren  gehören  auch 
Affen,  deren  Fleisch  von  den  afri¬ 
kanischen  Eingeborenen  sehr 
geschätzt  wird.  Auch  in  Südame¬ 


rikas  Regenwäldern  fallen  viele 
Tiere  den  Wilderern  zum  Opfer. 
Einige  Bestände  gelten  bereits  als 
bedroht.  So  landen  allein  im 
Amazonasgebiet  jährlich  5,4 
Millionen  Kapuziner-,  Woll-, 
Brüll-  und  Klammeraffen  in  Koch¬ 
töpfen  oder  Tierhandlungen. 


„Blutige  Feiertage  in  Savannen 
und  Regenwald“,  sagt  die  Organi¬ 
sation  voraus,  denn  zum  Jahres¬ 
wechsel  beginnt  in  den  Tropen 
die  Hochsaison  für  Wilderer.  Trotz 
aller  Schutzmaßnahmen  nimmt 
das  Wüten  geldgieriger  Schützen, 
aber  auch  vom  Hunger  geplagter 
Eingeborenen  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 
Allein  im  südlichen  Afrika  wur¬ 
den  2012  bislang  über  600  Nas¬ 
hörner  und  10  000  Elefanten 
erlegt  und  ihres  Elfenbeins 
beraubt,  um  die  Nachfrage  aus 
Asien  zu  befriedigen.  Im  Jahr 
2007  war  es  gerade  mal  ein  Nas¬ 
horn  pro  Monat. 

In  Kenia  sank  die  Elefantenpo¬ 
pulation  in  vier  Jahren  um  über 
1000  Tiere.  In  den  1960er  Jahren 
durchstreiften  gut  35  000  Dik- 
khäuter  die  Tsavo-Nationalparks, 
jetzt  sind  es  nur  noch  6000.  Im 
Norden  Kameruns  fielen  allein  im 
Frühjahr  2012  rund  400  Elefanten 
den  Wilderern  zum  Opfer.  Immer 
häufiger  kommt  es  sogar  zu  bluti¬ 
gen  Gefechten  der  schwer  bewaff¬ 
neten  Wildererbanden  mit  staat¬ 
lich  eingesetzten  Wildhütern  oder 
dem  Militär. 

Allein  2011  wurden  fast  40  Ton¬ 
nen  Elfenbein  beschlagnahmt. 
Das  entspricht  den  Stoßzähnen 
von  4000  Elefanten.  Weit  mehr 
gelangt  in  den  internationalen 


Handel  vor  allem  mit  China.  Nas¬ 
hornpulver,  das  angeblich  die 
Potenz  steigern  soll,  wird  dort  mit 
Gold  aufgewogen.  Ein  Kilo  bringt 
zwischen  20  000  und  45  000  Euro 
und  ist  wie  Gold,  Platin  oder  Dia¬ 
manten  ähnlich  begehrt. 

Der  WWF  fordert  deshalb  von 
Staaten  wie  der  Bundesrepublik 
mehr  finanzielle  Hilfe  bei  der 
Austrocknung  der  Märkte,  etwa 
wie  jetzt  durch  Drohnenüberwa¬ 
chung  der  Savannen  in  Kenia  - 
angesichts  der  für  die  Finanzkrise 
benötigten  Summen  ein  frommer 
Wunsch,  da  die  Finanzkrise  Euro¬ 
pa  noch  immer  im  Griff  hat. 
„Diese  Verbrechen“,  sagt  David 
Higgins  von  Interpol,  „sind  ver¬ 
antwortlich  für  Korruption, 
Betrug,  Geldwäsche  und  Gewalt.“ 

Von  der  Ausrottung  bedroht 
sind  auch  die  Gorillas  im  Ost- 
Kongo,  in  Uganda  und  Ruanda, 
der  zentralafrikanische  Waldele¬ 
fant,  das  Nilpferd  im  Kongo,  der 
Sumatra  Tiger  in  Indonesien,  das 
Spitzmaulnashorn  im  östlichen 
und  südlichen  Afrika,  der  Jaguar 
in  Mittel-  und  Südamerika,  Bären 
in  Europa  sowie  der  südchinesi- 
sche-Tiger  (Verwendung  in  Arz¬ 
neien  der  chinesischen  Medizin). 
Ausgestorben  sind  bereits  der 
Java-,  der  Bali-  und  der  Kaspische 
Tiger.  Joachim  Feyerabend 


MELDUNG 

Wo  echte 
Kerle  aufblühen 

Neumünster  -  Zu  einer  Landpar¬ 
tie  lädt  das  Gartenzauber-Festival 
für  den  7  und  8.  September  auf 
Hof  Bissenbrook  in  Großenaspe 
bei  Neumünster.  In  der  Garten¬ 
ausstellung  stehen  jeweils  von  10 
bis  18  Uhr  nicht  nur  Pflanzen  und 
Pflege  im  Mittelpunkt,  sondern 
auch  die  „Herren  der  Schöpfung“. 

So  dürfen  Männer  ihr  gärtneri¬ 
sches  Wissen,  handwerkliches 
Geschick  und  technisches  Ver¬ 
ständnis  in  einem  Wettbewerb 
beweisen.  Eine  Rallye  bietet  dazu 
zahlreiche  Möglichkeiten.  Als 
Belohnung  winkt  den  Teilneh¬ 
mern  der  Aufenthalt  im  exklusi¬ 
ven  Club -Zelt,  in  dem  sich  die 
„echten  Kerle“  richtig  entspannen 
können.  Währenddessen  haben 
die  Frauen  Gelegenheit,  in  Ruhe 
bummeln  zu  gehen. 

Mit  140  Ausstellern  und  Produ¬ 
zenten,  zahlreichen  Praxisvorträ¬ 
gen,  einer  Gartensprechstunde, 
Musikern  und  Gauklern,  „leben¬ 
den“  Gartenzwergen  sowie  einem 
bunten  Kinderprogramm  bietet 
der  Gartenzauber  alles,  was  das 
Gärtnerherz  begehrt. 

Der  Eintritt  kostet  für  Erwach¬ 
sene  acht  Euro.  Kinder  bis  16 
Jahre  haben  freien  Eintritt.  Infos 
unter  www.gartenzauber.com.  tws 


Ranger  in  Kenia  mit  beschlagnahmtem  Elfenbein  Bild:  action  press 
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Drei  ist 
einer  zuviel 


Wien  zwischen  DDR  und  Bonn 


Der 

überaus 


emsige 
Historiker 

Jochen  Staadt  vom  „Forschungs¬ 
verbund  SED-Staat  der  FU  Ber¬ 
lin“  hat  soeben  den  nächsten 
Sammelband  zur  Geschichte  der 
DDR  veröffentlicht.  Diesmal  geht 
es  um  die  schwierigen  Beziehun¬ 
gen  dreier  Staaten,  welche  aus 
der  Konkursmasse  des  Dritten 
Reiches  erwuchsen.  Während  die 
Bundesrepublik  Deutschland 
und  die  DDR  sich  stets  als  die 
sprichwörtlichen  feindlichen 
Brüder  gegenüberstanden,  er¬ 
langte  Österreich  bereits  im  Jahr 
1945  seine  Staatlichkeit  zurück, 
weil  die  Siegermächte  des  Zwei¬ 
ten  Weltkriegs  aus  politischen 
Gründen  beschlossen,  Österreich 
als  erstes  Opfer  Hitlers  zu  be¬ 
trachten.  Die  neutrale  Republik 
Österreich  geriet  danach  öfters 
mehr  oder  weniger  freiwillig  in 
die  Rolle  eines  deutsch-deut¬ 
schen  Vermittlers,  wenn  die  steif¬ 
leinene  Bundesrepublik  und  die 

vor  lauter  Min-  _ 

derwertigkeits- 
komplexen  öfters 


Sozialismus  sang.  Unsäglich  ko¬ 
misch  muten  dabei  die  von  Jo¬ 
chen  Staadt  ausgegrabenen  Voll¬ 
trunkenheitseskapaden  des 
Komponisten  der  DDR-National- 
hymne  Hanns  Eisler  kurz  nach 
dem  17.  Juni  1953  in  West-Berlin 
an.  Diese  blieben  nicht,  wie  von 
Eisler  gewünscht,  geheim,  da 
ausgerechnet  der  seinen  Fall  be¬ 
arbeitende  West-Berliner  Revier- 
polizist  ein  Inoffizieller  Mitarbei¬ 
ter  der  DDR-Staatssicherheit  war 
und  natürlich  alles  brühwarm 
nach  Ost-Berlin  meldete. 

Manches  aus  den  Beziehungen 
zwischen  der  DDR  und  Öster¬ 
reich  hat  sogar  noch  Bedeutung 
für  unsere  Gegenwart.  In  einer 
kenntnisreichen  Studie  unter¬ 
suchte  Malte  Fischer  das  Treiben 
der  berüchtigten  „Novum“-Han- 
delsgesellschaft  GmbH,  welche 
das  Maklermonopol  auf  den 
Handel  zwischen  der  DDR  und 
Österreich  besaß,  fette  Provisio¬ 
nen  kassierte  und  zum  beidseiti¬ 
gen  Nutzen  für  die  devisen¬ 
schwache  DDR  den  Import  von 

_  Industrieausrü- 

-n  ,  -n.  .  ,  stungen  aus  gro- 

»Rote  Firn«  sorgte  ßen  österreichi- 


unnotig  mit  den  }ange  für  Spannungen  schen’  staatsei- 
Muskeln  spielen-  010  genen  Konzer¬ 
de  DDR  nicht  di¬ 


rekt  miteinander  verhandeln 
wollten,  konnten  oder  durften. 

Die  im  Buch  „Schwierige 
Dreierbeziehung.  Österreich  und 
die  beiden  deutschen  Staaten“ 
enthaltenen  Studien  deutscher 
und  österreichischer  Historiker 
sind  durchweg  lehrreich  und 
spannend;  ganz  gleich,  ob  es  um 
das  von  österreichischen  Diplo¬ 
maten  beobachtete  Agieren  der 
DDR  im  Ostblock,  den  langen 
ideologischen  Glaubenskrieg  der 
SED  und  der  KPÖ,  um  den  „Re¬ 
visionisten“  Ernst  Fischer  bezie¬ 
hungsweise  Österreich  als  be¬ 
liebtes  „Operationsgebiet“  der 
DDR-Staatsicherheit  geht. 

Daneben  erfährt  man,  dass  so 
mancher  DDR-Edelkommunist 
und  führende  Kulturschaffende 
wie  Bertolt  Brecht,  Hanns  Eisler 
oder  Walter  Felsenstein  sich  aus 
ganz  pragmatischen  Gründen  an 
seine  österreichische  Staatsbür¬ 
gerschaft  nebst  Reisepass  klam¬ 
merte,  offiziell  aber  das  Lob  des 


nen  wie  der 
Voest-Alpine  organisierte.  Unter 
Leitung  der  berüchtigten,  erst  vor 
wenigen  Monaten  in  Tel  Aviv  ver¬ 
storbenen  österreichischen  Kom- 
merzienrätin  Josefine  Steindling 
(„Rote  Fini“)  wurden  ab  1990 
über  die  Konten  der  Novum 
GmbH  riesige  Teile  des  SED-Par- 
teivermögens  auf  Nimmer¬ 
wiedersehen  verschoben.  In  auf¬ 
wendigen  Prozessen  gelang  es 
der  Bundesrepublik,  zumindest 
Teile  davon  bis  2012  zurückzu¬ 
klagen.  Dass  ausgerechnet  zwei 
Millionen  Euro  aus  dem  einsti¬ 
gen  SED -Parteivermögen  nun  für 
den  Wiederaufbau  der  Potsdamer 
Garnisonskirche  bereitstehen,  ist 
ein  versöhnlicher  Schluss  des  Bu¬ 
ches.  Jürgen  W.  Schmidt 

Jochen  Staadt  (Hrsg.):  „Schwie¬ 
rige  Dreierbeziehung.  Öster¬ 
reich  und  die  beiden  deutschen 
Staaten“,  Peter  Lang,  Frank¬ 
furt/M.  2013,  geb.,  298  Seiten, 
39,95  Euro 


Alle  Bücher  sind  über  den  PMD,  Mottelerstr.  7, 
04155  Leipzig  f  Telefon  (03  41)  6  04  97  11, 
www.preussischer-mediendienst.de,  zu  beziehen. 


Iahrelang  unternahm  die  am 
29.  November  1940  in  Königs¬ 
berg  geborene  Monika  Dahl- 
off  immer  wieder  den  Versuch, 
sich  die  einzelnen  Stationen  ihres 
langen  Leidensweges  in  der  Kind¬ 
heit  und  Jugend  ins  Gedächtnis 
zu  rufen  und  aufzuzeichnen. 
Dann  aber  verbrannte  sie  jedes 
Mal  alle  vollgeschriebenen  Zettel, 
weil  sie  die  Vorstellung  nicht  er¬ 
trug,  dass  ihr  Mann  und  ihre  bei¬ 
den  Töchter  von  den  Vergehen 
und  Verbrechen  erfahren  würden, 
denen  sie  zum  Opfer  gefallen  war. 
Sie  hatte,  was  bei  einer  schweren 
traumatischen  Belastung  oft  als 
Folge  auftritt,  einen  Teil  der 
Schande,  die  die  Missetäter  über 
sich  selbst  brachten,  auf  die  eige¬ 
ne  Person  übertragen.  Der  Drang, 
seelisch  zu  gesunden,  war  letzt- 
endlich  stärker.  Die  wichtigste 
Voraussetzung  dafür  war,  alles 
Elend  und  Unrecht,  das  ihr  ange- 


Erst  Gulag,  dann  Missbrauch 

Königsbergerin  berichtet  über  ihre  schreckliche  Kindheit 


tan  worden  war,  ans  Licht  zu  brin¬ 
gen.  Ihr  war  klar:  „Ich  muss  mei¬ 
nem  Mann  und  meinen  Töchtern 
meine  Geschichte  zumuten,  damit 
sie  verstehen.“  Ihre  wahrhaft  er¬ 
schütternde  Geschichte  hat  Dahl¬ 
hoff  schließlich  mithilfe  einer  er¬ 
fahrenen  Autorin  in  Form  einer 
romanhaften  Autobiografie  aufge¬ 
schrieben.  Der  Titel  „Eine  Hand¬ 
voll  Leben.  Meine  Kindheit  im 
Gulag“  deckt  allerdings  nur  den 
Zeitraum  1944  bis  1948  ab. 

Nach  den  Bombardements  von 
Königsberg 
durch  britische 
Bomberverbän¬ 
de  Ende  August 
1944  wurden 
Monika  Dahlhoff 
und  ihr  einjähri¬ 
ger  Bruder  von 
ihrer  Mutter  verlassen,  nachdem 
diese  ihre  Kinder  auf  dem  Guts¬ 
hof  der  Großeltern  untergebracht 
hatte.  Im  Dezember  1944  überfie¬ 
len  russische  Soldaten  den  Guts¬ 
hof  und  töteten  fast  alle  Bewoh¬ 
ner.  Zusammen  mit  anderen  Kin¬ 
dern  wurden  Monika  und  ihr 
Bruder  in  einem  Lkw  in  die  So¬ 
wjetunion  deportiert.  Gleich  nach 
der  Ankunft  in  einem  Barackenla¬ 
ger  trug  eine  Frau  den  zu  Tode  er¬ 
schöpften  kleinen  Jungen  weg. 
Monika  sah  ihren  Bruder  nie  wie¬ 
der.  Sie  selbst  wurde  mit  anderen 


Mädchen  in  einer  Baracke  unter¬ 
gebracht,  wo  die  Kinder  völlig 
sich  selbst  überlassen  waren.  Es 
mangelte  an  allem.  Statt  Betten 
gab  es  Strohhaufen,  Toiletten  wa¬ 
ren  nicht  vorhanden  und  die 
Nahrung  war  unvorstellbar  karg 
oder  blieb  tagelang  ganz  aus.  Die 
Rattenplage  ließ  nicht  auf  sich 
warten.  „Im  ersten  Gulag-Jahr 
hatten  wir  Einsamkeit,  Hunger 
und  unvergleichliches  Elend  er¬ 
lebt,  aber  der  nächste  Winter  lehr¬ 
te  uns  wirklich  das  Fürchten.“ 

Es  grenzt  an 
ein  Wunder,  dass 
einzelne  der  im 
Laufe  der  Zeit 
immer  mehr  ver¬ 
wahrlosten,  von 
Ungeziefer  und 
Geschwüren  ge¬ 
plagten  Kinder  sich  im  Kampf  um 
das  Dasein  behaupten  konnten 
und  das  Grauen  knapp  überleb¬ 
ten.  Nach  ihrer  Befreiung  aus 
dem  Gulag  kam  Monika  Dahlhoff 
in  ein  Krankenhaus  in  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungszone  und  wur¬ 
de  geheilt.  Man  hält  es  nicht  für 
möglich,  was  anschließend  ge¬ 
schah.  In  Zuchau  wurde  das  oh¬ 
nehin  schwer  traumatisierte 
Mädchen  von  ihrem  scheinbar 
biederen,  jedoch  schwer  abartig 
veranlagten  Pflegevater  häufig 
schwer  geschlagen.  Mehrmals 


prügelte  er  sie  wie  besinnungslos 
mit  einem  Eisenstab  fast  zu  Tode. 
Ihr  Martyrium  war  aber  noch 
nicht  zu  Ende,  nachdem  ihr  On¬ 
kel  sie  1955  ausfindig  gemacht 
und  zu  ihrer  Mutter  und  deren 
neuem  Ehemann  nach  Oberst¬ 
dorf  gebracht  hatte.  Dort  fiel  er¬ 
neut  ein  Perverser  über  sie  her, 
denn  auch  ihr  Stiefvater,  ein  be¬ 
rühmter  Skifahrer,  hatte  eine 
nachtschwarze  Kehrseite.  An  ih¬ 
rem  18.  Geburtstag  verließ  sie  die 
Familie  und  wandte  sich  nach 
Düsseldorf.  Es  gelang  ihr  durch 
jahrelange  harte  Arbeit,  eine  sor¬ 
genfreie  Existenz  führen  zu  kön¬ 
nen. 

Neben  dem  Schockeffekt,  den 
er  auslöst,  hat  der  gut  geschriebe¬ 
ne  Roman  auch  einigen  Unterhal¬ 
tungswert.  Manches  bleibt  aller¬ 
dings  im  Dunkeln.  Vor  allem  mit 
Bezug  auf  das  Leben  im  Gulag 
wäre  es  sinnvoll  gewesen,  im  Rah¬ 
mentext  zu  erwähnen,  wie  groß 
der  Anteil  der  ganz  oder  teilweise 
frei  erfundenen  Bestandteile  der 
Darstellung  ist.  In  der  Einleitung 
und  im  Abspann  sind  dazu  keine 
Informationen  enthalten. 

Dagmar  Jestrzemski 

Monika  Dahlhoff:  „Eine  Handvoll 
Leben.  Meine  Kindheit  im  Gulag“, 

Verlag  Bastei  Lübbe,  Köln  2013, 
broschiert,  268  Seiten,  8,99  Euro 


Hunger, 

Einsamkeit,  Krankheit 
und  Rattenplage 


Wie  aus  Freunden  Feinde  wurden 

Erfreuliche  Darstellung  des  Krieges  in  Italien  von  1943  bis  1945 


Ende 
vergange¬ 
nen  Jah¬ 
res  stellte 
die  von 
den 

Außenministern  beider  Länder 
eingesetzte  deutsch-italienische 
Historikerkommission  in  ihrer 
Studie  zur  gemeinsamen  Kriegs¬ 
vergangenheit  fest,  dass  es  noch 
keine  breit  angelegte  Untersu¬ 
chung  des  Krieges  in  Italien  1943 
bis  1945  gebe.  In  seinem  Artikel 
über  diese  Studie  gab  der  Rezen¬ 
sent  seiner  Hoffnung  Ausdruck, 
dass  in  einer  solchen  Gesamtdar¬ 
stellung  nicht  der  „politisch  kor¬ 
rekte“  Zeitgeist,  sondern  die  Wahr¬ 
heit  triumphieren  möge  (siehe 
PAZ 1/2013).  Nun  ist  zu  konstatie¬ 
ren,  dass  mit  dem  Buch  „Der  Krieg 
in  Italien  1943  bis  1945“  von  Klaus 
Hammel  nicht  nur  die  von  den  Hi¬ 
storikern  bemängelte  Forschungs¬ 
lücke  geschlossen,  sondern  auch 


die  Hoffnung  des  Rezensenten  er¬ 
füllt  ist. 

Erst  Freunde,  dann  Feinde.  So 
lässt  sich  verkürzt  das  Verhältnis 
zwischen  Deutschen  und  Italie¬ 
nern  im  Zweiten  Weltkrieg  be¬ 
schreiben.  Mit  dem  Rückzug  der 
italienischen  Truppen  vor  den  vor¬ 
stoßenden  Alliierten  und  dem 
Sturz  Mussolinis  im  Herbst  1943 
kündigte  Italien  das  Bündnis  mit 
Deutschland  auf,  wechselte  die 
Seiten  und  erklärte  seinem  vorma¬ 
ligen  Verbündeten  den  Krieg. 

Der  Autor  hat  die  erste  deutsch¬ 
sprachige  Gesamtdarstellung  die¬ 
ses  Kriegsschauplatzes  vorgelegt. 
Dabei  spannt  er  den  Bogen  von 
der  Vorgeschichte,  den  Rahmenbe¬ 
dingungen  und  strategischen  Zu¬ 
sammenhängen  über  den  Kriegs¬ 
verlauf  bis  zur  Kapitulation  der 
deutschen  Truppen  Anfang  Mai 
1945.  Er  schildert  das  Geschehen 
auf  höchster  politischer  und  mili¬ 
tärischer  Ebene  ebenso  wie  die 


Operationsführung  beider  Seiten, 
den  Verlauf  der  Gefechte  und  das 
Erleben  der  Soldaten  auf  unterster 
Ebene.  Ausführlich  geht  Hammel 
auf  die  alliierte  Bombardierung 
des  Klosters  Monte  Cassino  und 
die  Bemühungen  deutscher  Offi¬ 
ziere,  die  dort  befindlichen  uner¬ 
setzlichen  Kulturgüter  vor  der  Ver¬ 
nichtung  zu  bewahren,  ein.  Dem 
schwierigen  Problem  des  von  bei¬ 
den  Seiten  erbarmungslos  geführ¬ 
ten  Partisanenkrieges  widmet  er 
sich  ausführlich  und  mit  vorbild¬ 
licher  Objektivität. 

Auch  wenn  immer  wieder  die 
Feder  des  pensionierten  General¬ 
stabsoffiziers  durchschlägt,  ist  das 
Werk  durchgängig  gut  lesbar.  Er¬ 
wähnenswert  ist  die  reiche,  teil¬ 
weise  farbige  Bebilderung.  Die 
schriftliche  Darstellung  wird  zu¬ 
dem  durch  einen  Anmerkungsap¬ 
parat,  einen  Anlagenteil,  Truppen¬ 
übersichten  und  25  Lagekarten  er¬ 
gänzt.  Die  Darstellung  ist  in  allen 


Teilen  ausgewogen.  Kritiker  wer¬ 
den  ihr  jedoch  nur  eine  begrenzte 
wissenschaftliche  Bedeutung  atte¬ 
stieren.  Tatsächlich  stützt  sich  der 
Autor  überwiegend  auf  die  Sekun¬ 
därliteratur  und  einige  gedruckte 
Quellen.  Bei  den  von  ihm  herange¬ 
zogenen  Primärquellen  handelt  es 
sich  um  einige  deutsche  Kriegsta¬ 
gebücher  sowie  mehrere  von  deut¬ 
schen  Generalen  für  die  US  Histo- 
rical  Division  erstellte  Studien. 
Gleichwohl  schließt  Hammel  pro¬ 
visorisch  eine  Forschungslücke. 
Nun  ist  die  akademische  Wissen¬ 
schaft  am  Zuge,  die  hoffentlich  die 
vom  Rezensenten  eingangs  geäu¬ 
ßerte  Erwartung  erfüllen  wird.  Bis 
dahin  bleibt  das  vorliegende  Buch 
das  Standardwerk  zu  diesem  The¬ 
ma.  Jan  Heitmann 

Klaus  Hammel:  „Der  Krieg  in  Ita¬ 
lien  1943  bis  1945“  Osning  Verlag, 
Bi elefeld/ Garmisch  -Partenkirch  en 
2012,  geb.,  496  Seiten,  44  Euro 


Der  von  Dänen  keineswegs  vergessene  Krieg 

Während  die  Deutschen  sich  an  die  Auseinandersetzungen  von  1864  kaum  erinnern,  prägten  sie  das  dänische  Deutschenbild 
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nen 
deut¬ 
schen  Nationalstaat,  der  die  Zer¬ 
stückelung  nach  dem  Dreißigjähri¬ 
gen  Krieg  und  dem  Ende  des  Alten 
Reiches  durch  Napoleon  über¬ 
wand,  lagen  drei  Kriege:  1864  der 
Deutsch-Dänische  Krieg,  zwei  Jah¬ 
re  später  die  Auseinandersetzung 
zwischen  Preußen  und  Österreich 
und  schließlich  der  Deutsch-Fran¬ 
zösische  Krieg  1870/71,  während 
dem  das  Deutsche  Reich  gegründet 
wurde.  Der  Ares-Verlag  in  Graz  hat 
nun  den  dritten  und  damit  die  Rei¬ 
he  abschließenden  Band  über  die¬ 
se  nicht  nur  für  Deutschland,  son¬ 
dern  für  Europa  wesentlichen 
Kriege  herausgebracht;  er  ist  dem 
Deutsch-Dänischen  Krieg  gewid¬ 


met,  entspricht  dem  neuesten  wis¬ 
senschaftlichen  Stand  und  befasst 
sich  nicht  nur  mit  dem  Verlauf  der 
Kampfhandlungen,  sondern  auch 
mit  der  Vorgeschichte  und  den 
Nachwirkungen,  die  bis  heute  rei¬ 
chen.  Während  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  die  jahrzehnte¬ 
langen  Bemühungen,  die  Deut¬ 
schen  von  ihrer  Geschichte  und 
damit  von  ihren  Traditionen  abzu¬ 
schneiden,  dazu  geführt  haben, 
dass  die  drei  Kriege  aus  dem  Be- 

Einmarsch  von  1940 
weniger  negativ 

wusstsein  vor  allem  der  jüngeren 
Deutschen  weitgehend  verschwun¬ 
den  sind,  sind  die  Ereignisse  in  Dä¬ 
nemark  und  Österreich  durchaus 
noch  im  kollektiven  Gedächtnis 
vorhanden  -  ja,  bei  unseren  nörd¬ 


lichen  Nachbarn  haben  sie  weitge¬ 
hend  das  Bild  Deutschlands  ge¬ 
prägt,  mehr  sogar,  wie  die  Autoren 
des  Buches  schreiben,  als  der  deut¬ 
sche  Einmarsch  1940,  was  Kenner 
des  Landes  durchaus  bestätigen. 

Es  ging  bei  dem  Krieg  nicht  nur 
um  die  Durchsetzung  internationa¬ 
ler  Verträge  -  Dänemark  hatte  sich 
im  Londoner  Protokoll  nach  der 
Niederschlagung  der  schleswig¬ 
holsteinischen  Erhebung  1848  ver¬ 
pflichtet,  sich  das  Herzogtum 
Schleswig  nicht  einzu verleiben,  tat 
es  aber  trotzdem,  was  vom  Deut¬ 
schen  Bund  mit  der  Bundesexeku¬ 
tive  beantwortet  wurde  -,  sondern 
auch  um  die  Vorherrschaft  bei  der 
deutschen  Einigung:  Preußen  oder 
Österreich.  Dänemarks  Handeln, 
das  zum  Kriegsausbruch  führte, 
war  von  Leichtfertigkeit  und  Ver¬ 
kennung  der  wahren  Kräfteverhält¬ 
nisse  gekennzeichnet.  Preußen  wie 
Österreich  waren  militärisch  weit 


überlegen.  Ihre  Rüstung  entsprach, 
im  Gegensatz  zur  veralteten  däni¬ 
schen,  der  modernen  Entwicklung 
(Zündnadelgewehr  gegen  Vorder¬ 
lader),  der  Bildungsstand  der  preu¬ 
ßischen  Soldaten,  vor  allem  des 
Unteroffizierskorps,  lag  weit  höher 
als  der  der  dänischen.  So  konnten 
schon  nach  einem  Monat  österrei¬ 
chische  Truppen  bei  Oeversee  süd¬ 
lich  von  Flensburg  die  dänische 
Nachhut  schlagen,  während  die 
Preußen,  die  den  Weg  durch  den 
östlichen  Teil  des  Landes  nahmen, 
vor  Sonderburg  bei  den  Befesti¬ 
gungsanlagen  der  Düppeler  Schan¬ 
zen  auf  die  dänische  Hauptmacht 
trafen. 

Als  nach  vierteljähriger  Vorbe¬ 
reitung  am  18.  April  1864  die  preu¬ 
ßischen  Kompanien  unter  den 
Klängen  der  Musikkorps  unter  der 
Leitung  von  Gottfried  Piefke  zum 
Sturm  auf  die  Schanzen  antraten, 
hatten  sie  die  Befestigungen  trotz 


teilweise  tapferer  Gegenwehr  nach 
drei  Stunden  genommen.  263 
Preußen  waren  gefallen,  während 
die  dänische  Armee  898  Tote  sowie 
2870  Gefangene  verlor,  unter  ih¬ 
nen  viele  Schleswig-Holsteiner,  die 

Dänemark  verlor 
wichtige  Stellung 

jede  Gelegenheit  zum  Überlaufen 
nutzten.  Die  österreichischen 
Truppen  hatten  inzwischen  fast 
ganz  Jütland  besetzt.  In  den  folgen¬ 
den  Friedensverhandlungen 
musste  Dänemark  auf  die  deut¬ 
schen  Herzogtümer  Schleswig, 
Holstein  und  Lauenburg  ver¬ 
zichten,  die  in  preußisch-öster¬ 
reichische  Verwaltung  übergin¬ 
gen. 

Dänemark  hatte  seine  Stellung 
als  beherrschende  Ostseemacht 


verloren,  was  viele  Dänen  nicht 
verschmerzen  wollten  und  den 
Deutschen  nachtrugen.  Erst  in  der 
jüngsten  Vergangenheit  scheint 
sich  ein  Wandel  anzubahnen,  der 
sicherlich  noch  befördert  werden 
könnte,  wenn  von  diesem  sach¬ 
lichen  und  materialreichen  Buch 
der  deutschen  Autoren  Jan  Gan- 
schow,  Olaf  Haselhorst  und  Maik 
Ohnezeit  in  Dänemark  eine  Über¬ 
setzung  erschiene.  Es  hat  zudem 
den  Vorteil,  dass  es  zwar  wissen¬ 
schaftlichen  Ansprüchen  genügt, 
es  aber  im  Gegensatz  zu  manchen 
anderen  historischen  deutschen 
Büchern  trotzdem  auch  von  Nicht¬ 
wissenschaftlern  gut  gelesen  wer¬ 
den  kann.  H.-J.  von  Leesen 

Jan  Ganschow,  Olaf  Haselhorst , 
Maik  Ohnezeit:  „Der  Deutsch-Dä¬ 
nische  Krieg  1864.  Vorgeschichte , 
Verlauf,  Folgen“,  Ares-Verlag,  Graz 
2013,  geb.,  336  Seiten,  29,90  Euro 
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Mario  Vargas  Llosa 

Alles  Boulevard  - 
Wer  seine  Kultur  verliert, 
verliert  sich  selbst 

Der  große  kulturkritische  Essay  des  Nobel¬ 
preisträgers  Was  einmal  Kultur  war,  ist  heute 
Spektakel,  ein  kunterbunter  Amüsierbetrieb, 
leerer  Lärm.  Doch  wie  ist  es  dazu  gekommen? 
Und  was  können  wir  dagegen  tun?  In  seiner 
fulminanten  Gegenwartsanalyse  zeichnet  Ma¬ 
rio  Vargas  Llosa  einige  der  tiefgreifenden  ge¬ 
sellschaftlichen  Veränderungen  der  letzten 
Jahrzehnte  nach  und  findet  Gegengift  in  über¬ 
raschend  vitalen  Tugenden. 

Der  totale  Boulevard,  die  Dreistigkeit  der  Poli¬ 
tik,  die  frivole  Banalisierung  nahezu  aller  Le¬ 
bensbereiche  -  Kultur  wird  heute  systema¬ 
tisch  verramscht.  Und  zwar  als  Folge  eines 
Prinzips,  über  das  weltweit  Einigkeit  zu  herr- 


sehen 
scheint:  dass 
Unterhaltung 
und  Spaß  un¬ 
ser  allerhöch¬ 
stes  Gut  zu 
sein  hätten. 
Pointiert,  lei¬ 
denschaftlich 

■und  ohne 

Scheu  vor 
hartkantigen 
Überzeugun¬ 
gen  setzt  sich 
der  Nobel¬ 

preisträger 
und  Weltbür¬ 
ger  mit  den  vielgestaltigen  Manifestationen 
dieser  Tendenz  auseinander  -  wachen  Blicke 
streift  er  durch  die  Galerien  und  Museen,  liest 


die  Bücher  und  Illustrierten,  sieht  Fernsehen 
und  Serien,  schaut  den  Politikern  auf  die  Fin¬ 
ger.  Und  Vargas  Llosa  sondiert  die  Möglich¬ 
keitsbedingungen  einer  alternativen  Haltung. 
Gegen  das  Primat  der  gängigen  globalen  Zer¬ 
streuungskultur  setzt  er  so  Anspruch  und 
Wertebewusstsein,  gegen  die  grassierende 
Beliebigkeit  eine  Idee  des  Kanons,  gegen  die 
ideologischen  Formatierungen  durch  »politi- 
cal  correctness«  ermutigt  er  zu  Reflexion  und 
geistiger  Autonomie. 

Alles  Boulevard  ist  ein  so  unbequemes  wie 
notwendiges  Buch,  das  ganz  zur  rechten  Zeit 
kommt. 


Geb.,  231  Seiten 
Best.-Nr.:  7256 
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Hans  Becker  von  Sothen 

BILD-LEGENDEN 

Fotos  machen  Politik 
Geb.,  272  Seiten, 
urchgehend  bebildert. 
Best.-Nr.:  7248,  €19,90 


Helmut  Roewer 

Nur  für  den 
Dienstgebrauch 

Als  Verfassungsschutz-Chef 
im  Osten  Deutschlands 


Im  November  2011  ging  eine 
Empörungswelle  durch  die 
Medien,  ausgelöst  durch  eine 
Mordserie,  die  auf  der  Opfer¬ 
seite  etwa  zehn  ausländische 
Gewerbetreibende  betraf  und 
auf  der  mutmaßlichen  Täterseite  zwei  jüngere  Män¬ 
ner  und  eine  junge  Frau,  die  in  der  Folge  als  Terror¬ 
zelle  Nationalsozialistischer  Untergrund  (NSU) 
durch  die  Medien  geistern.  Zu  Beginn  der  Aktivitä¬ 
ten  dieser  drei  damals  sehr  jungen  Leute  war  der 
Autor  Verfassungsschutzchef  in  Thüringen  (1994- 
2000).  Er  beschreibt  anhand  seiner  Tagebuchauf¬ 
zeichnungen,  aufgrund  welcher  Vorgänge  es  ihn 


nach  Thüringen  verschlug  und  wie  er  diese 
Jahre  im  wiedervereinigten  Deutschland  er¬ 
lebt  hat.  Es  handelt  sich  bei  diesen  Aufzeich- 

Inungen  also  auch  um  eine  Binnensicht  über 
das  Zustandekommen  und  die  Schwierigkei¬ 
ten  der  Deutschen  Einheit.  Drastisch  schildert 
Helmut  Roewer  Verhältnisse,  die  man  sich 
heute  im  Jahre  22  der  Deutschen  Einheit 
kaum  noch  vorzustellen  vermag.  Nicht 
zum  Wenigsten  war  es  eine  labile  Polizei¬ 
struktur,  die  einen  Gutteil  seiner  Arbeitskraft 
in  Anspruch  nahm:  Altlasten  und  unfähige 
Westimporte  lieferten  sich  erbitterte  Auseinander¬ 
setzungen,  anstatt  ihren  gesetzlichen  Aufgaben 
nachzukommen.  Ähnliches  spielte  sich  in  den  poli¬ 
tischen  Parteien  ab.  Als  Drittes  kam  zügellose  Ge¬ 
walt  unter  anpolitisierten  Jugendlichen  hinzu.  In 
diesem  brisanten  Gemisch  entwickelten  sich  jene 
Taten,  denen  wir  heute  empört  gegenüberstehen. 
Geb.,  279  S.  mit  zahlreichen  Abb.,  Best.-Nr.:  7240 


Der  größte  Raubzug 
der  Geschichte 
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Bernhard  Heinzlmaier 

Performer,  Styler 
Egoisten 

Über  eine  Jugend,  der  die  Alten 
die  Ideale  abgewöhnt  haben 

Geb.,  196  Seiten 
Best.-Nr.:  7251,  €18,00 


Warum  die  Fleißigen  immer  ärmer 
und  die  Reichen  immer  reicher 
werden 

HERZLICH  WILLKOMMEN  auf  ei¬ 
ner  spannenden  Reise  in  die  Welt 
des  Wahnsinns,  der  Lügen,  des  Be¬ 
trugs  und  der  größten  Kapitalver¬ 
nichtung,  die  die  Menschheit  je  er¬ 
lebt  hat.  Vor  unseren  Augen  findet 
der  größte  Raubzug  der  Geschichte 
statt,  und  wir  alle  sind  seine  Opfer. 

Die  Reichen  in  unserer  Gesellschaft  werden  immer 
reicher,  während  alle  Anderen  immer  ärmer  wer¬ 
den.  Die  Autoren  fragen:  Wie  entsteht  überhaupt 
Geld?  Wie  kommen  Banken  und  Staat  eigentlich  zu 
Geld?  Warum  ist  das  globale  Finanzsystem  unge¬ 
recht?  Tragen  tatsächlich  nur  die  Banken  die 
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Schuld  an  der  aktuellen  Misere 
oder  müssen  auch  die  politischen 
Entscheider  zur  Verantwortung  ge¬ 
zogen  werden?  Warum  steht  das 
größte  Finanz-Casino  der  Welt  in 
Deutschland,  und  kaum  jemand 
weiß  darüber  Bescheid?  Ist  der  Eu¬ 
ro  nicht  letztlich  doch  zum  Schei¬ 
tern  verurteilt?  Sind  Lebens-,  Ren¬ 
tenversicherungen,  Bausparver¬ 
träge  und  Staatsanleihen  noch 
zeitgemäße  Investments?  Dienen 
Finanzprodukte  dem  Kunden  oder 
nur  der  Finanzindustrie?  Was  be¬ 
deutet  es,  wenn  ein  Staat  Bankrott  geht?  Wer  pro¬ 
fitiert  eigentlich  von  den  Schulden  unseres  Staa¬ 
tes?  Kann  ewiges  Wachstum  überhaupt  funktionie¬ 
ren?  Dieses  spannende  und  engagierte  Buch  gibt 
nicht  nur  verunsicherten  Anlegern  Antworten. 

Kart.,  381  Seiten,  Best.-  Nr.:  7224,  €  19,90 


Preußen-Schirmmütze  Königsberg-Schirmmütze  Elchschaufel-Schirmmütze 


Chrystia  Freeland 

Die  Superreichen. 

Aufstieg  und  Herrschaft  einer  neuen  glo¬ 
balen  Geldelite  Eine  Reise  in  die  unbe¬ 
kannte  Welt  der  Superreichen.  Bekannte 
und  vor  allem  unbekannte  Milliardäre 
bilden  mit  ihren  kolossalen  Vermögen 
eine  neue  globale  Klasse.  Doch  wer 
sind  diese  Superreichen,  wie  sind  sie 
an  ihr  Geld  gelangt  und  was  machen 
sie  damit? 

Was  bedeutet  es  für  unsere  Demokra¬ 
tie,  wenn  eine  solch  kleine  Gruppe 
über  derart  unvorstellbare  Vermö¬ 
gen  verfügt?  Chrystia  Freeland  klärt 
auf. 

Chrystia  Freeland  kennt  die  Welt  der  Globalmilliar¬ 
däre:  Zwei  Jahrzehnte  lang  hat  sie  die  neuen  Super¬ 
eliten  begleitet  und  erforscht.  Dadurch  kann  sie  ein¬ 
zigartige  Einblicke  in  die  Welt  der  Superreichen  lie- 
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fern,  die  sich  ansonsten  lieber  abschotten  und  uner¬ 
kannt  bleiben  wollen.  Vor  allem  aber  macht  sie  die 
gesellschaftlichen  Konsequenzen  dieses  Super¬ 
reichtums 

deutlich:  Banken,  die  ihre  Angebote  an  den  interna¬ 
tionalen  Milliardären  ausrichten  und  nicht  mehr  am 
nationalen  „Rest“;  Oligarchen,  die  die  Schaltstellen 
der  Macht  für  den  eigenen  Profit  manipulieren;  Ban¬ 
ker,  die  sich  ihre  Geburtstagsfeiern  2,5  Millionen  Eu¬ 
ro  kosten  lassen.  Dass  sich  die  Plutokraten  aller 
Kontrolle  entziehen,  ist  zum  einen  ei¬ 
ne  folgenschwere 
Konsequenz  des 
Kapitalismus,  zum 
anderen  wird  diese 
Entwicklung  die  Zu¬ 
kunft  prägen.  Chry¬ 
stia  Freeland  betritt 
mit  ihrem  Buch  Neu¬ 
land  und  zeigt  uns  die 
bislang  geheime  Welt 
der  globalen  superrei¬ 
chen  Geldelite. 
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Reinhard  Schmoeckel 

Die  Indoeuropäer 

Aufbruch 

aus  der  Vorgeschichte 
Geb.,  587  Seiten, 
Best.-Nr.:  7244,  €24,80 
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Preußen-Schirmmütze 

schwarze  Schirmmütze  in 
Einheitsgröße  mit  gesticktem 
Adler  in  weiß 
Best.-Nr.:  7124,  €14,95 
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Königsberg- 

Schirmmütze 

dunkelblau 

Dunkelblaue  Schirmmütze  in 
Einheitsgröße  mit  gesticktem 
Wappen  in  Farbe  der  Stadt 
Königsberg 

Best.-Nr.:  7192,  €14,95 
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Elchschaufel- 

Schirmmütze 

dunkelblau  Dunkelblaue 
Schirmmütze  in  Einheitsgröße 
mit  gestickter  Elchschaufel  in 
Wappenform 
Best.-Nr.:  6969,  €14,95 
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Udo  Ulfkotte 

Was  Oma  und  Opa 
noch  wussten 

So  haben  unsere  Großeltern 
Krisenzeiten  überlebt. 

Geb.,  233  Seiten 
Best.-Nr.:  7225,  €19,99 


Joachim  Albrecht 

Katjuscha  und  ihre 
Folgen 

Königsberg  im  Januar  1945 
Rettungsschiff  Wullenwever 
Kart.,  257  Seiten 
Best.-Nr.:  7196,  €14,80 
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Christel  Wels 

Wir  hatten  immer  Angst 

Die  Kriegsschicksalsjahre 
der  Zwillinge  Christel  und 
Alice  Faust 
Kart.,  180  Seiten 
Best.-Nr.:  7099,  €  12,90 


Heinz  Buchholz 

Iwan,  das  Panjepferd 

Eine  Kindheit  zwischen  Krieg 
und  Frieden 
Kart.,  256  Seiten 
Best.-Nr.:  4795,  €  8,95 
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Geb.,  368  Seiten 
Best.-Nr.:  7255 


€ 


22,99 


Scheil,  Stefan 

Ribbentrop 

Oder:  Die  Verlockung  des  nationalen 
Aufbruchs.  Eine  politische  Biogra¬ 
phie  Der  Großhandelskaufmann  Jo¬ 
achim  von  Ribbentrop  ging  1932  als 
Quereinsteiger  an  einflußreicher 
Stelle  in  die  Politik.  In  seiner  Villa  in 
Berlin  wurden  die  entscheidenden 
Gespräche  geführt,  die  zur  Ernen¬ 
nung  des  Reichskanzlers  Hitler  führ¬ 
ten.  Als  Sonderbeauftragter,  Bot¬ 
schafter  und  schließlich  Außenmini¬ 
ster  prägte  er  dann  die  deutsche  Außenpolitik  zwi¬ 
schen  1933  und  1945  mit. 

In  seiner  Biographie  arbeitet  Stefan  Scheil  die  Mo¬ 
tive  Ribbentrops  heraus,  dessen  überzeugtes  und 
zugleich  kritisches  Verhältnis  zum  Nationalsozia¬ 
lismus  sowie  seine  außenpolitischen  Ziele.  Scheil 
zeigt  auf,  daß  die  Loyalität  Ribbentrops  aus  der  Eu¬ 


phorie  des  »nationalen  Aufbruchs« 
kam,  als  die  er  Hitlers  Diktatur  deute¬ 
te.  Wie  das  Auswärtige  Amt  bereits 
zur  Weimarer  Zeit,  trug  Ribbentrop 
das  Endziel  eines  großdeutschen  Na¬ 
tionalstaats  mit,  das  Hitler  ihm  1937 
skizzierte.  Dieses  Ziel  wollte  Ribben¬ 
trop  als  Minister  seit  1938  durchset¬ 
zen  und  zugleich  andere  Staaten  von 
einer  bewaffneten  Intervention  dage¬ 
gen  abschrecken. 


Geb.,  2013.  409  S. 
Geb.  mit  Schutzum¬ 
schlag 

Best.-Nr.:  7254 


Beate  Szillis-Kappelhoff 

Prußen  -  die  ersten 
Preußen 

Geschichte  und  Kultur  eines 
untergegangenen  Volkes. 
Geb.,  395  Seiten,  123  Abb. 
Best.-Nr.:  7209,  €  19,80 
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Sing,  sing, 
was  geschah 

Die  schönsten  Volkslieder 
aus  Ostpreußen, 
Gesamt:  66  min, 

29  Lieder 

Eine  Produktion  des 
Westdeutschen  Rundfunks 
Köln,  1969  bis  1987 
Best.-Nr:  7203,  €12,95 
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Die  Hochmeistergruft 
im  Dom 

von  Marienwerder 

Hörbuch  über  drei  interessan¬ 
te  Persönlichkeiten  aus  der 
Blütezeit  des  Deutschen  Or¬ 
dens  im  Spätmittelalter. 
Laufzeit:  71:11  Minuten 
Best.-Nr.:  7235,  €12,90 


Altpreußische  Militärmusik 
aus  der  Musiksammlung 
der  Königlichen  Hausbibliothek 
im  Schlosse  zu  Berlin 

Dirigent:  Christian  Blüggel 
mit  Begleitheft 
01-12  Regimentsmärsche  I 
13-15  Dienststücke  des  Königsregiments 
16-23  Musik  der  Kavallerie 
24-27  Dienststücke  des  Regiments  von  Sel¬ 
chow 

28-43  Feldstücke  der  Kavallerie 

44-47  Feld-  und  Dienststücke  des  Regiments 

von  Selchow 

48-58  Regimentsmärsche  II 

Gesamtspieldauer:  69:  46  Min 
Best.-Nr.:  7257 


€15,95 


Meinhard  von  Gerkan 

Black  Box  BER 

Vom  Flughafen  Berlin 
Brandenburg  und  anderen 
Großbaustellen. 

Wie  Deutschland  seine  Zukunft 
verbaut. 

Der  Flughafen  Berlin  Branden¬ 
burg  Willy  Brandt  (lATA-Code 
BER)  gilt  als  Deutschlands  pein¬ 
lichste  Baustelle.  Öffentlich  gelä¬ 
stert  wird  über  Baumängel,  Pla¬ 
nungsfehler  und  Entscheidungs¬ 
chaos.  Im  Mai  2012  zeigte  der 
Bauherr  dem  Architektenbüro 
von  Gerkan,  Marg  und  Partner 
(gmp)  die  Rote  Karte,  weil  er  in 
den  Architekten  die  Schuldigen 
am  geplatzten  Termin  der  Flugha¬ 
fen-Eröffnungsfeier  ausgemacht 


Jonathan  Steinberg 

Bismarck 
Magier  der  Macht 

Geb.,  752  Seiten 
Best.-Nr.:  7250,  €  29,99 

hatte.  Er 
feuerte  sie 
und  reichte 
Klage  ein. 

Nach  mo¬ 
natelan¬ 
gem  eiser- 
n  e  m 
Schweigen 
äußert  sich 
nun  Mein¬ 
hard  von 
Gerkan  erstmals  zu  den  Umstän¬ 
den  der  Kündigung,  den  Gründen 
des  Scheiterns,  zur  Problematik 
des  Flughafenbaus  allgemein 
und  zur  Frage,  warum  Großbau¬ 
projekte  wie  BER,  die  Hamburger 
Elbphilharmonie  oder  Stuttgart 
21  es  in  Deutschland  so  schwer 


Märsche  und  Balladen 
aus  den  Freiheits¬ 
kriegen  1813-1815 

Gesamt-Spieldauer:  58:09 
Stabsmusikkorps  Berlin, 
Heeresmusikkorps  300 
Koblenz,  Heeresmusikkorps 
100  Hannover,  Radio- 
Sinfonie-Orchester  Berlin 
Best.-Nr.:  6891,  €  14,95 

haben.  Er  diskutiert  das  BER- 
Desaster  im  Kontext  internatio¬ 
naler  Großbauprojekte  und  be¬ 
schreibt  Wege  aus  der  Krise. 
"Verschleierung  der  realen  Ko¬ 
sten,  mangelnde  Transparenz, 
das  Ausbleiben  des  Dialogs  zwi¬ 
schen  Politik  und  Steuerzahler  - 
deswegen  droht  Deutschland 
seine  Zukunft  zu  verbauen." 
Meinhard  von  Gerkan 

Kart.,  160  Seiten 
Best.-Nr.:  7252 


€1^,99 


Hans-Olaf  Henkel 

Die  Euro-Lügner 

Unsinnige  Rettungspakete,  vertuschte  Risi¬ 
ken  -  So  werden  wir  getäuscht.  Wer  sind  die 
Politiker,  die  das  Festhalten  am  Euro  um  jeden 
Preis  und  den  Euro-Rettungsschirm  als  alter¬ 
nativlosen  Heilsbringer  propagieren?  Sind  sie 
selber  von  ihren  Botschaften  überzeugt?  Was 
ist  ihre  wahre  Agenda?  Hans-Olaf  Henkel 
macht  es  sich  zur  Aufgabe,  den  Finger  auf  die 
eklatanten  Schwachstellen  der  Euro-Ret¬ 
tungspolitik  zu  legen,  ihre  Risiken  klar  zu 
identifizieren  und  mutige  Wege  aus  der  Krise 
zu  suchen.  Vor  allem  aber  nennt  er  endlich  die 
beim  Namen,  die  uns  über  die  wahren  Gefah¬ 
ren  zu  täuschen  versuchen,  die  durch  das 
Klammern  an  die  Währungs-Union  drohen.  Er 
nutzt  seine  persönlichen  Einblicke  hinter  die 
Kulissen  der  europäischen  Finanzpolitik,  um 
ein  klares  Bild  von  Täuschung  und  Wahrheit 
zu  zeichnen  und  um  aufzuzeigen:  Es  ist  noch 
nicht  zu  spät,  um  sich  von  Propaganda  und 
Wunschdenken  freizumachen  und  neue  Wege 
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zu  gehen. Wer 
sind  die  Politiker, 
die  das  Festhal¬ 
ten  am  Euro  um 
jeden  Preis  und 
den  Euro-Ret¬ 
tungsschirm  als 
alternativlosen 
Heilsbringer  pro¬ 
pagieren?  Sind 
sie  selber  von  ih¬ 
ren  Botschaften 
überzeugt?  Was 
ist  ihre  wahre 
Agenda?  Hans- 
Olaf  Henkel 
macht  es  sich 
zur  Aufgabe,  den 

Finger  auf  die  eklatanten  Schwachstellen  der 
Euro-Rettungspolitik  zu  legen,  ihre  Risiken 
klar  zu  identifizieren  und  mutige  Wege  aus  der 
Krise  zu  suchen.  Vor  allem  aber  nennt  er  end¬ 
lich  die  beim  Namen,  die  uns  über  die  wahren 
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Gefahren  zu  täuschen  versuchen,  die 
durch  das  Klammern  an  die  Wäh¬ 
rungs-Union  drohen.  Er  nutzt  seine 
persönlichen  Einblicke  hinter  die  Ku¬ 
lissen  der  europäischen  Finanzpoli¬ 
tik,  um  ein  klares  Bild  von  Täuschung 
und  Wahrheit  zu  zeichnen  und  um 
aufzuzeigen:  Es  ist  noch  nicht  zu 
spät,  um  sich  von  Propaganda  und 
Wunschdenken  freizumachen  und 
neue  Wege  zu  gehen. 

Gebundenes 

Buch  mit  Schutzumschlag, 

272  Seiten, 

Best.-Nr.:  7247 


PMD 


€19,99 


+++  gratis  +++ 

Bei  jeder 
Bestellung  ab 
einem  Waren¬ 
wert  IHv  €  50,00 
erhalten  Sie 

einen  Ostpreußenaufkleber 

kostenlos  dazu!! 
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Lieferung  gegen  Rechnung.  Achtung!  Die  Versandkostenpauschale  beträgt  nur  €  3.50*,  ab  einem  Bestellwert  von  €  80.00  ist  die 
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MELDUNGEN 

Deutsche  bei 
Syriens  Islamisten 

Damaskus  -  Mehr  als  100  Islami¬ 
sten  aus  Deutschland  sind  in  Sy¬ 
rien  aktiv  und  an  Gräueltaten  ge¬ 
gen  Christen  beteiligt,  darunter 
sowohl  deutsche  Konvertiten  als 
auch  Immigranten  mit  deutschem 
Wohnsitz.  Sie  sollen  selbst  am 
Überfall  auf  ein  christliches  Dorf 
am  6.  August  beteiligt  gewesen 
sein.  Unter  den  deutschen  Islami¬ 
sten  befindet  sich  laut  „Focus“  der 
Berliner  Rap-Musiker  „Deso 
Dogg“,  der  sich  der  besonders  be¬ 
rüchtigten  Al-Nusra-Miliz  ange¬ 
schlossen  habe.  H.H. 

Mehr  Hartz  IV 
für  Zuwanderer 


Nürnberg  -  Seit  April  2011  ist  die 
Zahl  der  in  Deutschland  beschäf¬ 
tigten  Rumänen  um  15,5  Prozent 
auf  82  000  gestiegen,  gleichzeitig 
wuchs  die  Menge  der  rumäni¬ 
schen  Hartz-IV-Empfänger  in  der 
Bundesrepublik  um  57  Prozent 
auf  17  000.  Ähnlich  bei  den  Bul¬ 
garen:  Hier  nahmen  die  Beschäf¬ 
tigten  um  46  Prozent  auf  34  000 
zu,  die  der  Hartz-IV-Empfänger 
um  132  Prozent  auf  19  000,  so  die 
Bundesagentur  für  Arbeit.  H.H. 


ZUR  PERSON 


Die  lieben  »Bürginnen« 

Welche  Botschaften  im  »TV-Duell«  versteckt  waren,  wie  Schokolade  rassistisch  wurde, 
und  wo  die  Antisemiten  zu  suchen  sind  /  Der  Wochenrückblick  mit  Hans  Heckel 


Gewinner  des 
TV-Duells 


Es  gibt  einen  breiten  Konsens  in 
der  Medienlandschaft,  dass 
Stefan  Raab  der  Sieger  des  Fernseh¬ 
duells  der  Kanzlerkandidaten  war. 
Man  sollte  die  Intelligenz  und  gei¬ 
stige  Flexibilität  dieses  gebürtigen 
Kölners  nicht  unterschätzen.  Wenn 
unsere  Gesellschaft  derart  gestrickt 
ist,  das  man  mit  Quatsch,  Trash 
nennt  man  das  ja  wohl  heute,  und 
Provokationen  richtig  Geld  machen 
kann,  dann  darf  man  sich  nicht 
wundern,  wenn  dieser  aufgeweckte 
Knabe  das  Geld  mitnimmt  und  lie¬ 
fert.  Der  Wurm  muss  dem  Fisch 
schmecken,  nicht  dem  Angler.  Und 
deshalb  sagt  der  Wurm  mehr  über 
den  Geschmack  des  Fisches  als  den 
des  Anglers  aus  -  zumindest  wenn 
der  Angler  so  intelligent  ist  wie 
Raab. 

Gerne  mokiert  sich  die  Intelli¬ 
genz  oder  was  sich  dafür  hält  über 
Raabs  Metzgerlehre.  Doch  zeigt  be¬ 
reits  seine  Ausbildung  die  geistige 
Flexibilität  dieses  Tausendsassas. 
Seine  Eltern  betreiben  eine  Metz¬ 
gerei  und  er  ist  einziger  Sohn.  Da 
zeugt  es  nicht  unbedingt  von  Primi¬ 
tivität,  eine  ent¬ 
sprechende  Aus¬ 
bildung  zu  ab- 
solvieren.  Natür¬ 
lich  schloss  er 
sie  mit  „sehr 
gut“  ab,  wie  fast 
alles  klappt,  was 
er  anfasst.  Der  heute  46-Jährige  be¬ 
ließ  es  jedoch  nicht  bei  der  Lehre, 
sondern  studierte  nebenbei  auch 
noch  fünf  Semester  Jura. 

Bezeichnend  ist  auch,  wie  Raab 
vor  die  Kamera  gelangt  ist.  Ur¬ 
sprünglich  verdiente  er  sich  sein 
Geld  nämlich  nur  hinter  der  Kame¬ 
ra.  Während  andere  mit  ihrer  Aus¬ 
bildung  voll  ausgefüllt  sind,  produ¬ 
zierte  er  nebenbei  sogenannte  Jin¬ 
gles.  Erst  bei  diesbezüglichen  Ver¬ 
handlungen  mit  einem  Musiksen¬ 
der,  so  heißt  es  zumindest,  habe 
dieser  ihn  als  Moderator  entdeckt. 

Der  Mann  scheint  wirklich  ech¬ 
te  Joker qualitäten  zu  besitzen.  Von 
daher  kann  man  unserer  Gesell¬ 
schaft  nur  wünschen,  dass  der 
derzeitige  Ausflug  dieses  Multita¬ 
lents  in  die  Politik  keine  Episode 
bleibt.  Manuel  Ruoff 
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Was  fällt  denen  eigentlich 
ein,  das  heiß  ersehnte 
„TV-Duell“  zwischen 
Merkel  und  Steinbrück  für  „lang¬ 
weilig“  zu  erklären?  Oder  nichts¬ 
sagend?  Wer  so  redet,  hat  nicht 
richtig  zugehört.  Tief  im  endlosen 
Geschwafel  versteckt  schimmer¬ 
ten  einige  recht  aufschlussreiche 
Andeutungen  hervor.  Ganz  heikle 
Kuckucks eier,  die  wir  vermutlich 
erst  zum  nächsten  Osterfest  in  ei¬ 
nem  halben  Jahr  entdecken  sol¬ 
len. 

Der  SPD-Kandidat  möchte 
„Aufbruch  statt  Kreisverkehr“! 
Und  wohin  will  er?  In  ein  „weltof¬ 
feneres,  toleranteres,  friedfertige¬ 
res  Land“  in  dem  „Maß  und  Mit¬ 
te“  herrschen.  Das  wollen  näm¬ 
lich  auch  die  „Bürgerinnen  und 
Bürger“,  die  er  auf  seinen  „Reisen 
nach  Ost  und  West,  Nord  und  Süd 
gesprochen“  habe. 

Klingt  doch  alles  ganz  harmlos, 
oder?  Ja,  aber  nur  auf  den  ersten 
Blick.  Steinbrück  nuschelte  das 
Wort  „Bürgerinnen“  immer  so, 
dass  es  klang  wie  „Bürginnen“. 
Schien  da  die  Wahrheit  durch? 
Müssen  wir  schon  wieder  für 
irgendwas  bürgen?  Steinbrück  be¬ 
streitet:  „Ich  will,  dass  Sparer 
nicht  haften  für  Banken  und  ihre 
Finanzzockerei,  dafür  stehe  ich!“ 
Ach  ja?  Gerade  die  SPD  ringt  wie 
ein  gieriger  Löwe  dafür,  dass  die 
Euro-Zone  noch  weiter  zur  „Haf¬ 
tungsgemeinschaft“  ausgebaut 
wird,  als  sie  es  ohnehin  schon  ist. 

Klar,  da  sollen  dann  „die  Ban¬ 
ken“  haften,  nicht  wir  -  das  gilt, 
wie  der  SPD-Kandidat  sehr  wohl 
weiß,  aber  nur  für  den  ersten 
Durchgang.  Wenn  die  Banken,  wie 
schon  heute  fast  unübersehbar, 
zum  Bürgen  zu  pleite  sind  -  wer 
muss  dann  einspringen?  Eben: 
die  „Bürginnen  und  Bürgen“,  also 
wir. 

Angela  Merkel  versteckte  das 
faule  Ei  noch  etwas  geschickter: 
Immerzu  sprach  sie  davon,  „dass 
wir  das  nur  gemeinsam  schaffen 
können“,  wobei  sie  das  Wort  „ge¬ 
meinsam“  ganz  besonders  beton¬ 
te.  Außerdem  wolle  sie  ein 
„Deutschland,  dass  Partner  und 
Mittler  ist  in  Europa“.  Und  wel¬ 
che  Rechnungen  kommen  auf  ei¬ 
nen  „Partner  und  Mittler  in  Euro¬ 
pa“  zu,  die  wir  dann  „nur  gemein¬ 
sam“  stemmen  können?  Bingo! 

Zudem  ist  Frau  Merkel  für  ein 
Deutschland,  „in  dem  die  Starken 


den  Schwachen  helfen“.  Auch 
schon  wieder  eine  Drohung  für 
höhere  Belastungen?  Aber  nicht 
doch,  beschwichtigt  die  Kanzle¬ 
rin:  „Gewiss  möchte  ich  nicht  hö¬ 
here  Steuern  und  neue  Belastun¬ 
gen.“  Schade,  dass  sie  das  gerade 
zu  dem  Zeitpunkt  sagt,  als  die 
Deutschen  erfahren,  dass  ihnen 
im  nächsten  Jahr  eine  weitere  saf¬ 
tige  Strompreiserhöhung  ins 
Haus  knallt,  verursacht  allein  von 
der  Politik.  Das  nagt  an  dem,  was 
den  Politikern  so  wichtig  ist,  an 
ihrer  „Glaubwürdigkeit“. 

Den  Politikern  ist  das  sehr  pein¬ 
lich,  weshalb  sie  die  Schuld  an 
dem  Ökostrom-Desaster  hektisch 
im  Kreis  herumschieben:  „Der 
war’s!  Nein,  der 
war’s!“  Viel  lie¬ 
ber  enteignen 
sie  uns  durch  die 
Hintertür,  wie 
die  Beschäftig¬ 
ten  und  Be¬ 
triebsrentner 
der  Lufthansa 
erleben.  Die 
Fluggesellschaft 
will  ihre  Betriebsrenten  kürzen, 
weil  sie  für  das  angelegte  Geld 
kaum  noch  Zinsen  bekommt.  Da 
geht  es  ihr  wie  etlichen  Lebens¬ 
und  Rentenversicherern.  Die  be¬ 
stürmen  gerade  die  Regierung,  die 
Regeln  zur  Mindestverzinsung 
aufzuweichen. 

Grund  ist,  dass  die  EZB  wegen 
der  Malaise  in  Südeuropa  die 
Zinsen  ins  Bodenlose  drücken 
musste,  damit  die  Partner  in  der 
Euro -Zone  nicht  von  ihren  Zins¬ 
lasten  zerdrückt  werden.  Schäu¬ 
ble  findet  das  fabelhaft,  weil  auch 
er  immer  weniger  Zinsen  für  die 
Staatsschulden  zahlen  muss  und 
so  einen  tollen  Bundeshaushalt 
als  „Frucht  unserer  erfolgreichen 
Sparbemühungen“  präsentieren 
kann.  Er  spart  Milliarden.  Wo? 
Das  fragen  Sie  mal  die  Lufthanse¬ 
aten.  Und  bald  alle  anderen,  die 
ihre  private  Altersvorsorge  dahin¬ 
schmelzen  sehen. 

Ärgerlich  nur,  dass  diese  be¬ 
sonders  geschickte  Art  des  „Spa¬ 
rens“  durch  die  Sache  mit  Luft¬ 
hansa  noch  vor  der  Wahl  an  die 
Öffentlichkeit  geflutscht  ist.  Da 
hätte  die  ehemalige  Staatslinie 
aus  alter  Verbundenheit  ruhig 
noch  ein  bisschen  warten  können. 
Andererseits  ist  das  Vertrauen  der 
Deutschen  in  die  Weisheit  ihrer 


politischen  Führung  so  stark  und 
unerschütterlich,  dass  sie  der  Ver¬ 
lust  ihrer  Altersvorsorge  ganz  be¬ 
stimmt  nicht  untergraben  kann. 
Das  sagen  uns  zumindest  alle 
Umfrageergebnisse,  die  wir  der 
Öffentlichkeit  zumuten. 

Um  auf  Nummer  Sicher  zu  ge¬ 
hen,  sollte  jedes  aufflammende 
Nachdenken  über  den  Euro,  die 
Zinsen  und  die  Renten  mit 
irgendwas  erstickt  werden,  das 
mehr  Lärm  macht.  Wie  wär’s  mit 
Syrien?  Ach,  läuft  nicht  so  richtig. 
Oder  einem  hübschen  Rassismus- 
Skandal  für  ein  wenig  „Kampf  ge¬ 
gen  Rechts“? 

Da  gibt’s  immer  was,  das  man 
entsprechend  aufbereiten  kann. 

Und  fürwahr: 
Die  Schokola¬ 
denmarke  „Fer- 
rero“  wirbt  für 
ihre  weiße 
Schokolade  mit 
dem  Spruch 

„Deutschland 
wählt  weiß!“ 

Ein  Aufschrei 
rauscht  durchs 
Land.  Weiß?  Das  ist  ja  schon  an 
sich  rassistisch,  so  der  Tenor  der 
Empörung.  Ganz  anders  als 
„Black  is  beautiful“,  denn  „black“ 
bedeutet  schwarz  und  schwarz  ist 
im  Gegensatz  zu  weiß  eben  nicht 
rassistisch. 

Wie,  Sie  finden  die  Unterschei¬ 
dung  weiß  =  rassistisch  und 
schwarz  =  nicht  rassistisch  selber 
rassistisch?  Dann  kriegen  Sie  sich 
mal  ganz  schnell  wieder  ein. 
Sonst  könnten  Sie  Schwierigkei¬ 
ten  bekommen.  Denn  was  rassi¬ 
stisch  ist  und  was  nicht,  das  be¬ 
stimmen  immer  noch  die,  die  dar¬ 
über  bestimmen. 

Und  die  lassen  sich  auch  nicht 
von  vorübergehenden  Irritationen 
vom  Kurs  abbringen.  Letzte  Wo¬ 
che  wurde  daran  erinnert,  dass 
der  Berliner  Rabbiner  Daniel  Al¬ 
ter  vor  einem  Jahr  vor  den  Augen 
seiner  kleinen  Tochter  von  „mut¬ 
maßlich  arabischstämmigen  Ju¬ 
gendlichen“  krankenhausreif  ge¬ 
schlagen  wurde. 

Alter  spricht  angesichts  des  Jah¬ 
restages  dieser  Tat  davon,  dass  es 
in  Berlin  Gegenden  gebe,  welche 
Juden  nicht  mehr  mit  Kippa  oder 
anderen  Erkennungszeichen  be¬ 
treten  könnten,  weil  sie  dort  be¬ 
droht  würden.  Er  nennt  Teile  von 
Wedding  und  Neukölln.  Selbst  die 


Bewohner  niederbayerischer  Ein- 
öd-Höfe  oder  pommerscher  Dü¬ 
nenparadiese  wissen,  welche  eth¬ 
nisch-religiöse  Gruppe  in  den 
Stadtteilen  den  Ton  angibt.  Auch 
Rabbi  Alter  nennt  den  Antisemi¬ 
tismus  unter  türkisch-  und  ara¬ 
bischstämmigen  Berlinern  beim 
Namen.  Er  weiß  aber  auch,  was 
sich  in  Deutschland  gehört,  und 
betont:  „Der  notwendige  Kampf 
gegen  Antisemitismus  in  dem  Teil 
der  Gesellschaft  mit  Migrations¬ 
hintergrund  sollte  uns  aber  nicht 
von  dem  rechtsradikalen  und  aus 
der  Mitte  der  deutschen  Gesell¬ 
schaft  stammenden  Antisemi¬ 
tismus  ablenken.“ 

Na,  das  kam  aber  gerade  noch 
rechtzeitig.  Leicht  hätte  sich  der 
Rabbi  den  Vorwurf  der  Auslän¬ 
derfeindlichkeit  zuziehen  kön¬ 
nen,  wenn  er  nicht  sofort  die 
Deutschen  als  die  eigentlichen 
Bösewichte  wieder  auf  den  höch¬ 
sten  Punkt  des  Prangers  gestellt 
hätte:  Bei  den  jungen  Moslems 
handele  es  sich  um  „entwurzelte 
junge  Leute“,  wie  Alter  erläutert, 
während  der  Antisemitismus  der 
Deutschen  „aus  der  Mitte  der  Ge¬ 
sellschaft“  rühre. 

Sprich:  Moslems  sind  nur  Anti¬ 
semiten,  weil  sie  selbst  in  furcht¬ 
baren  persönlichen  Schwierigkei¬ 
ten  stecken  (an  denen  hauptsäch¬ 
lich  die  deutsche  Mehrheitsge¬ 
sellschaft  schuld  ist,  gell?).  Daher 
sind  sie  irgendwie  auch  Opfer,  die 
muslimischen  Täter.  Die  Deut¬ 
schen  hingegen  sind  antisem- 
tisch,  weil  sie  einfach  nur  böse 
sind.  Denn,  so  Alter:  „Antisemi¬ 
tismus  zieht  sich  wirklich  durch 
die  gesamte  deutsche  Gesell¬ 
schaft,  sowohl  durch  gebildete,  in¬ 
tellektuelle  Kreise  als  auch  durch 
den  Rand  der  Gesellschaft.“ 

Das  hätte  er  mal  über  die  musli¬ 
mische,  die  türkische  oder  arabi¬ 
sche  Gemeinschaft  in  Deutsch¬ 
land  sagen  sollen.  Als  „Rassist“ 
und  „Islamfeind“  hätte  er  es  bis  in 
den  Verfassungsschutzbericht  des 
Freistaats  Bayern  gebracht.  Jeden¬ 
falls  wäre  ihm  ein  Sturm  der  Ent¬ 
rüstung  sicher  gewesen  wegen 
der  „ungeheuerlichen  Pauschali- 
sierung  von  Vorwürfen“,  die  „gan¬ 
ze  Gruppen  von  Menschen  mit 
Migrationshintergrund  unter  Ge¬ 
neralverdacht  stellt“.  Wie  gesagt: 
Was  rassistisch  ist  und  was  nicht, 
darüber  bestimmen  allein  die,  die 
darüber  bestimmen. 


Die  Lufthansa- 
Beschäftigten  wissen 
jetzt,  wo  Schäuble 
so  viel  Geld 
gespart  hat 


MEINUNGEN 


Der  Publizist  Henning  Lind¬ 
hoff  sieht  in  den  arabischen  Kri¬ 
sen  und  Kriegen  nur  die  Anfän¬ 
ge  eines  globalen  Desasters,  das 
bewusst  herbeigeführt  werde, 
um  von  anderem  abzulenken. 
Am  28.  August  schreibt  er  auf 
„eigentümlich  frei“: 

„Der  arabische  Frühling,  die 
Unruhen  in  Tunesien  und  Ägyp¬ 
ten,  die  Bürgerkriege  in  Libyen 
und  dem  Irak  erscheinen  nun 
als  blutige  Vorzeichen  des  ganz 
großen  Knalls,  der  den  Men¬ 
schen  in  der  Region  und  auch 
den  westlichen  Demokratien  be¬ 
vorsteht  ...  In  einem  kriegeri¬ 
schen  Konflikt  hegt  für  Obama 
und  seine  Strategen  auch  die 
verführerische  Lösung  der 
Falschgeldkrise.  Das  Dollarim¬ 
perium  hat  den  Abgrund  klar 
vor  Augen  ...  Einzige  Chance  zur 
Vernebelung:  Krieg.  Je  größer, 
desto  nebliger.“ 

Birgit  Kelle,  prominente  Kriti¬ 
kerin  einer  ihrer  Meinung  nach 
falsch  verstandenen  Emanzipa¬ 
tion,  nimmt  in  „Focus  online “ 
[30.  August]  die  aktuelle  Debat¬ 
te  um  die  Rolle  der  Frau  aufs 
Korn: 

„Es  muss  aufhören,  dass  Poli¬ 
tiker  Frauen,  die  freiwillig  bei 
ihren  Kindern  zu  Hause  blei¬ 
ben,  als  vergeudetes  Potenzial4 
oder  , Heimchen  am  Herd4  ver¬ 
höhnen.  Das  ist  der  wahre  Se¬ 
xismus  unserer  Zeit.  Es  muss 
aufhören,  dass  die  Politik  meint, 
mit  lächerlichen  150  Euro  Be¬ 
treuungsgeld  sei  genug  für  die 
Mütter  getan,  die  die  Steuerzah¬ 
ler  der  Zukunft  aufziehen.  Un¬ 
ser  Rentensystem  ist  eine  einzi¬ 
ge  Schande.  Jeder,  der  Kinder 
großzieht,  wird  dafür  abge¬ 
straft.44 

Der  Autor  Michael  Klonovsky 
wundert  sich  in  seinem  Inter¬ 
net-Tagebuch  am  31.  August 
über  das  heutige  Schweigen 
über  die  Behandlung  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  in  Polen 
zwischen  Erstem  und  Zweitem 
Weltkrieg: 

„Dass  bis  zum  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkriegs  etwa  eine 
Million  Deutsche  ihr  poloni- 
siertes  Land  verließen  bzw. 
mehr  oder  weniger  gewaltsam 
aus  ihm  vertrieben  wurden,  er¬ 
fahren  wir  nicht  ...  Und  wer 
sich  in  der  hiesigen  Medien¬ 
welt  mit  Hinweisen  auf  die 
deutschen  Vertriebenen  ante 
Hitler  bemerkbar  zu  machen 
suchte,  würde  behandelt  wie 
einer,  der  mit  den  Nazis  sympa¬ 
thisiert.44 

„FAZ“-Herausgeber  Berthold 
Köhler  kommentierte  am 
2.  September  das  TV-Duell  zwi¬ 
schen  Angela  Merkel  und  Peer 
Steinbrück  wie  folgt: 

„Die  Politik  macht  diesen  Zir¬ 
kus  mit,  weil  Auftritte  auf 
Marktplätzen  und  Hausbesuche 
offenbar  nicht  mehr  ausreichen, 
um  die  Deutschen  an  die  Urne 
zu  bringen.  Das  Interesse  an  Po¬ 
litik,  jedenfalls  an  ihren  bisheri¬ 
gen  Darreichungsformen,  ist 
rückläufig  ...  Doch  was  kommt 
von  ihren  politischen  Botschaf¬ 
ten,  so  enthalten,  an?  Nach  dem 
hochgejazzten  , TV-Duell4,  das 
mit  allen  verfügbaren  Mitteln 
auch  ins  Internet  transportiert 
und  mit  Countdown-Uhren  an¬ 
gekündigt  wurde,  als  gehe  es  um 
den  Luftangriff  auf  Syrien,  setz¬ 
te  sich  die  Netzgemeinde  sehr 
intensiv  mit  der  Halskette  der 
Kanzlerin  auseinander.  Weil  die 
Regierungs chefin  nichts  zu  sa¬ 
gen  hatte,  der  Kandidat  zu 
schnell  sprach  und  selbst  nach 
dem  Urteil  von  Edmund  Stoiber 
zu  sehr  ins  Detail  ging,  was  et¬ 
was  heißen  will?44 


